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Beiträge ZUur Geschichte VO  3 Oelse Kreıs Schweidnitz
Dize Gründung

In uralter eıt ZOß sıch längs der Sudeten eın ausgedehnter, mächtiger Grenz-
wald entlang, Preseca der Grenzhag genNanNnNtT, der 1n der Schweidnitzer Ge-
gend bis twa die heutige Eısenbahnlinie Reichenbach-Schweidnitz-Königs-zelt-Striegau heranreichte. Er schützte Schlesien das benachbarte und
nıcht immer friedliche Böhmen, Wr meIist undurchdringlich un: unpassıerbar,und LUr wenı1ge Saumpfade durchzogen ihn, daß sıch kein großer Verkehr
zwıschen den beiden Ländern entwickeln konnte. W o der W ald iıchter wurde,legte InNnan starke Verhaue A dem Feind einen Durchmarsch erschweren.
Es WAar den Menschen verboten, sıch 1mM Grenzwald niederzulassen un Dörfer
und Sıedlungen gründen, 1Ur einigen wenıgen Jägern, Fallenstellern und
W aldläufern WAar gestattet, 1n diesem Urwalde leben LediglichRande der Preseca urften günstiger Stelle kleine Siedlungen angelegtwerden, jedoch 1Ur ZaNzZ vereinzelt. Das dann meIist Fıscher, die
W asser ihre Hütten bauten, Vıehzüchter, die iıhr Vıieh auf den Waldlichtungenweıiıden lıießen, Bıenenzüchter, die den W aldbienen den sehr begehrten Honigund das Wachs abnahmen, Jäger, die VOL allem den Eıchhörnchen nachstellten,mıit deren Fellen Iinan damals die Abgaben den Herzog entrichtete. Solche
kleinen Ansıedlungen Rande der Preseca in der Schweidnitzer Ge-
gend iwa Gräditz, Kreisau, Wierischau, N.i{eder-\Veistritz, Alt-Jauernick,Zirlau  9 Liebichau, Salzbrunn, Gräben und eben uch Oelse

Drei Bäche, die aus dem Gebirge und Aaus der Preseca kamen, flossen sudlich
VO  3 Striegau ammen, die Zerla der das Striegauer W asser, der Börbach,
1829 Bärbach und „die Oelse“ genannt, der bei Teichau 1n das StriegauerW asser mündet,  ‚9 un schließlich die Polsnitz der das Freiburger W asser, das
bei Grunau 1in das Striegauer W asser fließt In diesen Flußtälern scheint die
Preseca nıcht dicht un! undurchdringlich SCWESEN se1n; W aldlichtungenmögen etwas Vıehzucht ermöglıcht haben, die fischreichen Bäche gaben reich-
lich Nahrung her, und 1m W ald konnte INnan den Bıenen und den Eichhörnchen
nachstellen. So entstanden hier Presecarande der Polsnitz die kleinen
Stedlungen Stanowitz in andor umbenannt), Zedlitz, dessen alterer
Name Paseychna den Ort der Bienenzüchter bedeutet, und Zıirlau. Im Norden
gingen Striegauer W asser einige Siedler über Haidau (damals Medzireche
genannt) un!| Alt-Striegau bis nach Gräben VOLr (grabin Weißbuche), und



schließlich W:  € sıch VO  . Gräben AadUuSs eine Handvoll Menschen den Börbach
aufwärts noch weıter nach Süden VOT, mitten 1n die Preseca hineıin.

Dort Börbach mussen S1e gute Lebensbedingungen gefunden haben Der
W ald WAar wohl nıcht dicht, das Land W ar feucht und sumpfig, denn noch
heute kann der NUrL tiwa 15 km lange Börbach weite Strecken unter W asser
SCtzenN,; daß dann die Felder VO Niederdorfe bis nach Teichau hin einem
See gleichen. Der Wald estand ZU) größten eıl AaUuS Erlen, Iso. einem
Baum, der das W/ 4asser besonders Liebt Daher kann INnan wohl annehmen,
daß die ersten Bewohner VO  - Oelse vorwiegend Fischer 10 denn wenn der
Dortbach Öfter überschwemmte, konnte ine uch spärliche Viehzucht nicht
gut gedeihen.
Der Name für die LECUC Siedlung war rasch gefunden, denn die zahlreichen
Erlen wiesen geradezu darauf hın Oelse hat 1so seinen Namen VO  3 einem
Baume her wI1Ie viele andere rte des Schweidnitzer Landes (Birkholz,
W ürben Weide, Jauernick Ahorn, Gräben Weißbuche, Bockau Rot-
buche, Tarnau Weißdorn, Häslicht Haselnußstrauch). Erle hieß 1n der
Sprache der Neuankömmlinge olsza, und daraus entstand die alteste Namens-
form Olsane (1239) Der Name ist der gleiche WwWI1e der der Stadt Oels, der
ehemaligen Johanniıterkommende Klein-Oels, des Dorfes Langenöls bei Reichen-
bach USW. Die Namensftorm Olsane hatte sıch bis HASSECE eit nıcht sehr
verändert, Nur die Schreibung WAar 1in den einzelnen Jahrhunderten verschieden:
1259 Olsane, 1305 Olsna, 1517 Olsin, 1327 Olzna, 1324 Ulsna, 1355 Olsna,
1367 Olsen, 1370 Olsyn, 1572 Olsen. 1576 Olße, 1654 Oelß, 1669/1700 Oelse,
1666 onga Ils (Langenoels), Ol1ß, Ölls 1829 Oelse, Oelßna. Es findet sich
uch die Schreibung Ölce, auf dem 1939 noch vorhandenem alten Schul-

- *— m>  —— —-

zenstabe. Die heutige Schreibung Oelse, Ise kam 1650 auf un setzte sıch
allmählich gegenüber den anderen Schreibformen durch Mundartlich heißt das
Dorf Ize

Da die Preseca dem Herzog gehörte, MU: uch die erste Ansiedlung se1in
Eıgentum SCWESCH se1In. S1e blieb ber nıcht lange, denn schon die alteste
Erwähnung des Dortfes 1mM Jahre 1239 zeigt den Bischof Ihomas VO  3 Breslau
als Besıtzer des ÖOrtes:; das Wr derselbe Bischof, der den Nachbarort IThomas-
waldau gründete un nach seinem Namen benannte. Die Abgaben zahlte
damals Qelse Iso dem Breslauer Bischof und WAar somıit bischöflicher Besıitz
geworden, wahrscheinlich auf Grund einer Schenkung des Herzogs Heıinrich I
der sehr viel für die Kırche tat Am Maärz 1259 überwies der Bıiıschof A0
I4S VO  . Breslau dem Spital der Aussätzigen VOLr Neumarkt Mark Geld, die
den Abgaben der Dörtfer Olsane QOelse) un Mertschütz entnommen un! dem
Rektor des Spitals überwiesen wurden. Über den Wert dieser zwolf Mark
können WIr u11l$s5 ein Bıld machen, denn 1377 kostete ein Ochse iwa Mark,
ein Pferd t{wa Mark



Infolge der Verwüstungen, die der Mongolensturm VO  n 1241 dem Bıstum
Breslau gebracht hatte, bei dem Ööfteren Kegentenwechsel un: bei der umfang-
reichen Neusiedlertätigkeit 1M Jahrhundert hielt der Breslauer Bıschot
für richtig, sıch seinen Besıtz VO Papst bestätigen 24SSCNH. Dies geschah

9. August 1245:; Iso kurz nach dem Mongolenzug. Papst Innozenz
bestätigte die Besitzungen des Bıstums Breslau, darunter das Dorf Olsane in
territori0 de Legnicz (Oelse 1M Liegnitzer Land) Diese Angabe braucht u15
nıcht storen, denn 1n dem weıit entfernten Kom WAar I1  — über die schle.
siıschen Besitzverhältnisse nıcht n  u unterrichtet, und konnte schon
vortkommen, daß INa  3 Oelse 1Ns Liegnitzer O79 1Ns Striegauer and verlegte.

Dagegen ist ine Nachricht A4UuUS den Jahren 1370 nıcht mehr ZaNZ eindeutig
klären. In den /0er Jahren des Jahrhunderts vermachte der Rıtter Johann

VO  - Se1idlitz dem Kloster Tüssau einen /Zins VO  e 17 Mark Groschen auf sechs
Huten A Bauerngütern) 1n Olsyn. Schon 1786 W al den önchen nıcht
mehr bekannt, welches Dorf mit Olsyn gemeınt se1il Es kommt namlich auDßer
unNnserem QOelse noch das Dörtflein Oleszna (Erlicht) bei Schwengfeld KreIls
Schweidnitz 1N Betracht. W ahrscheinlich WAar jedoch Oelse bei Striegau, denn
VO: den 17 Mark Zıns hatten drei Vierdunge die Brüder Ticzko und Nıkolaus
VO  3 auffung auf ihren Gutern Olsyn zahlen. Miıt Erlicht bel Schweng-feld hat das Rıttergeschlecht VO:  - Kauffung jedoch nıemals 1n Beziehung g -
standen. Als die Kauffunger 1379 iıhren Besıtz 1n Oelse verkauften, übernahmen
SIiE iıhre Zinszahlung auf ihr Erbgut in Kauffung. Die anderen trel Vierdunge1n QOelse hatten die Brüder VON Reıibnitz ans Kloster Tüssau entrichten,
nahmen das Geld ber nıcht VO  - ihren Bauern au QOelse, sondern übertrugenden Zıns auf ein Bauerngut in Gutschdorf bei Striegau), dessen Grundherr-
schaft ihnen gehörte. Grundherren VO  - Teılilen VO  3 QOelse Iso 1370
die Rıtter VO  3 Kauffung und VO  - Reıihbnitz. Beide mulßte für die Ablösung des
Zinses ine einmalige Abzahlung VON 7 Mark zahlen.

ach dem Jahre 1221 trat inNne erhebliche Veränderung für Oelse eın
Die Mongolen hatten  ‚9 VO  m Liegnitz kommend, die Striegauer und Schweidnitzer
Gegend durchzogen un: dabei alles zerstort und vernichtet. S1e uch das
abseits gelegene un 1mM W alde versteckte QOelse fanden und anzündeten, wI1issen
WIr nicht mehr. Jedenfalls stromten NUu.  3 in die schlesischen Gebiete 1n Scharen
Siedler AUuS$S Deutschland ein, das Land erschließen und sıch eine NECuUE
Heimat suchen. Städte entstanden, die die Verteidigung des Landes über-
nahmen. Dadurch wurde Nu uch die Preseca unwichtig, un der Herzog gabS1IE daher Zur Besiedlung frei So kamen deutsche Bauern uch In die StriegauerGegend, todeten den W ald und gründeten HEHE Dörfer. In der Umgebung des
alten QOelse 1M Osten und Süden die rte Gräben, Stanowitz, Zedlitz,
Jauernick, Zirlau schon vorhanden und wurden durch die einwandernden
Deutschen 1U  - erheblich vergrößert. Im W eesten und Norden gingen die Deut-



schen der Preseca Leibe und gründeten ab 1241 auf W aldboden die
deutschen Dörfer imsdorf, Ullersdorf, Halbendorf, Guünthersdorf und späater
uch noch Teıichau.

Von der Neubesiedlung des Landes durch Deutsche 1e uch Oelse nıcht
berührt. Der Grundherr, der Bischof VO  - Breslau, gründete 1n einıger Ent-
fernung VOI1 QOelse 1mM Norden ein Dorf Thomaswaldau un wahrscheıin-
lich uch zwıschen Oelse und Thomaswaldau den (Dft Halbendorf.

Dıie Umformung und Neubesiedlung VO  - Oelse, das 9808  - deutsches Recht
erhielt, übertrug der Bıschof einem Locator, einem Siedelme:ister, der alles
Notwendige plante und durchführte. Zunächst mu{iiten die trenzen die
alten Dörtfer 1M Osten und Siuden und die rte 1M Westen und
Norden abgesteckt werden. Bisher hatte Oelse keine Grenzen, denn die
Jagd 1M unendlich weıten W ald, der Fischfang 1in den Gewässern nıcht
durch tenzen gehemmt, un die nächsten Nachbardörfer lagen weitab. Nun
wurde das anders. Die deutschen Bauern rodeten den W ald und schufen
fruchtbaren Ackerboden, der ZUrF. Bestellung und Ernte N abgegrenzt We[lI-

den mulßte Und steckte der Locator zunächst einmal die Gemarkung des
alten, 1U  - NCUu besiedelnden QOelse ab. Er brauchte el nıcht Sparsamnı
umzugehen, denn W ald gab 1n Hülle und Fülle, und daher konnte
schon E  9 ein großes Bauerndorf gründen. Später wurde uch hier der
Boden knapp, und INa  3 konnte 1U noch kleine Dörter wI1ie Teichau und Fehe-
beutel aussetzen.

Das Ackermaß der damaligen eit WAar die Hufe Die fläimische der kleine
Hufe umfaßte wa ha und wurde me1ist dort ausSgeM«ECSSCH, der Boden
schon einigermaßen kultiviert wWAar wıie wa 1n der Gegend den Zobtenberg.
Die große fränkische der Königshufe umfaßte wa 25 ha un wurde meıist
be1i W aldboden verwendet, der noch bearbeiten WAar Auf jeder Hufe errich-
tete I1a  — ein Bauerngut, daß WIr für die alteste eit Hufe gleich Bauerngut
setzen können.

Auch QOelse, das Ja auf W aldboden lag, erhielt große Hufen:;: 1305 sind
große Hufen genannt (LX magnı mansı) twa 6000 Morgen. Fürwahr, eın
schönes, großes Dorf, das damals der Bischof un! sein Lokator gründen
gedachten! Ganz n  u wAar die Messung nıicht, W 4a5 Ja bei dem unübersicht-
lichen W aldgebiet und den unvollkommenen Vermessungsmethoden uch nıcht
möglıch WAafr. Meiıstens vermaß InNnan wen1g und bei gZCNAUECTIET späaterer
Überprüfung ergab siıch dann überzähliges Land, das meist Rande der
Gemarkung lag und „Überschär“ (wıe bei Wılkau Kr Schweıidnitz) der „die
Scheibe“ (wıe be1 Peterwitz Kr Schweidnitz) genannt wurde. Be1i QOelse W arl

umgekehrt, dort maß INnan namlich mıit 6000 Morgen reichlich, und CNAauC



Nachmessungen ergaben dann ine FElur VO  - NUur 892 Morgen. Vielleicht hängt
damit uch ammen, daß die Kırche 1667 mıit einer Wıdmut VO  . einer Hufe
genannt ist, die jedoch L1UTLr Morgen, Iso ine kleine Hufe, umfaßte, während
alle anderen Guüter mıt einer großen Hufte ausgesetzt Es ware allerdings
eigenartig, WENN der Bıschoft 1ne Fehlmessung ausgerechnet auf seine Kırche
abgewälzt hätte

Wie wurde 1U  3 die Dorffläche aufgeteilt? 1576 sind 43 Bauern mit Hufen
Ruten erwähnt. Noch 1785 hatte das Dorf Bauern, un: WIr können

daher annehmen, da sıch DIS dahin wenig bäuerlichen Besıtz geändert
hatte, daß die 42 Bauern uch die ursprüngliche Anzahl bei der Neugründung

Dann ergäbe sıch wa folgendes Verteilungsbild: Bauerngüter mıit
Hufen Ruten twa 4350 Morgen, die Kırche mıiıt reichlich einer halben

Hufe Morgen, ungefähr 4400 Morgen. Der Gründer 1e als
Schulze 1im Dorf und erhielt die Erbscholtisei, die Je nachdem die sechste bis
zehnte Hufe um{ftfaßte. Das ergäbe für die Erbscholtisei wa Hufen
00 Morgen. Dann lieben für das Kıttergut fast 1000 Morgen. Das ware für
ein Rıttergut der Gründerzeit sehr viel, denn setzte INal, wenigstens 1n
der Schweidnitzer Gegend, Rıttergüter nıcht größer als 500 Morgen 4auS S1ie
wuchsen HOr spater durch Neurodungen, Kauf VO  3 Bauernland, Einzıehen VO  P
wust liegenden Bauerngütern nach dem 30jährıgen Kriege (Bauernlegen) USW.

iıhrer heutigen Gröoße Entweder machte INanl NU:  - 1n Oelse 1nNne Ausnahme
und schuf VO  - Anfang ein großes Rittergut VO:  3 1000 Morgen, oder, W 2as
MIr wahrscheinlicher erscheint, INa  - gründete schon 1mM 13. Jahrhundert wel
Rıttergüter, w1e das z I uch 1n Wuürben Kreıis Schweidnitz der Fall W  b
1829 und 1845 werden nämlich Oelse noch we1l Vorwerke erwähnt, VO  -
denen 1NS das Rıttergut (Oberhof) Südausgange WAar und das zweiıite der
Niederhof Nordausgange, VO  - dem uch Felder un! Wiıesen des Dorfes
Teichau bewirtschaftet wurden. So Ww1Ie 1370 we1l Grundherren VO  - Oelse
nann sind, hatten ohl uch die beiden Rıttergüter zunächst verschiedene
Besıitzer; wI1e WIr annehmen können, 1570 die Rıtter VO!  ”3 Kauf-
fung und VO!  3 Reibnitz. Nach 1370 wurden dann beide Rıttergüter en-

gelegt un unter einem Besitzer vereinigt. Das Rıttergut vergrößerte sıch dann
VOonN wa 1000 Morgen auf 4423 ha LF F2 Morgen, 1M Jahre 1885 W ıe und
WAanNnn das 1mM einzelnen geschah, wissen WIr nıcht mehr, jedenfalls nıcht durch
das sogenannte Bauernlegen (Eıinzıehung wust gewordener Bauernstellen nach
dem 30jährıgen Kriege), da 1L:783 noch Bauern vorhanden N  ‚9 also Nur
drei weniger als Zufr Gründerzeit.

Die dritte Möglichkeit der Ackerverteilung könnte ein Gemeindeland VvVon wa
500 Morgen ausgespart haben, das VO  ] den Bauern zunächst gemeinsam be
wirtschaftet und dann unter die einzelnen Ööfe aufgeteilt wurde, w1ıe dies

1N Hohenposeritz Kft. Schweidnitz der Fall WAafr, VO:  =) dem Areal Hu-
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fen als Gemeindeland übrıg lieben und kollektiv VOIN der Bauernschaft be
wirtschaftet wurden Welche der dre1i Möglichkeiten für QOelse rage kommt
können WIL bei der derzeitigen Quellenlage nıcht mehr entscheiden

Ebenso WIC der Domuinialbesitz anderte sich uch der auernbesitz erheblich
1576 423 Bauern 1/5>5 noch 1829 45 „ZaANZC Bauern
incl Kretscham halbe Bauern“ Dagegen 1930 Nur noch Bauern
auf Gutern über 100 Morgen vorhanden Dafüur WAar die ahl der Stellen-
besitzer erheblich gestiegen 1785 zahlte Qelse (Jartner Steller) und

Häusler 1829 152 Freigartner mit Acker bis Liwa Z Morgen
A Dreschgärtner MIt ur CINISCH Morgen Acker Häusler 1930 gab
Dorf landwirtschaftliche Betriebe davon Bauern MIt Guütern über 100
Morgen Es Iso VO 1250 bis 1930 VO  3 den 43 Hundert Morgen Guütern
NUur noch übrig geblieben die andern verkleinert worden Stellen
ufgeteilt der Danz verschwunden bzw VO Dominıum aufgekauft

Das notwendige and für die Bauernhöfe und den Acker verschaffte INn  3 Ssıich
durch Rodung des W aldes W 4S gründlich ausgeführt wurde daß 1829 noch
81 ha und 1885 NULr noch ha W ald standen 1930 überhaupt Nur

noch ha Man hatte Iso Laufe der eit nıcht WENISCI als 5800 (!) Mortrt-
CN Wald geschlagen W as das allein schon für 111C ungeheure Arbeitsleistung
bedeutete! Der SECWONNENC Acker gehörte nıcht dem besten des treises WI1IEC

ehemaliger W aldboden mMeIls geringwertiıger 1Sst als der Lößboden der Ebene
1785 wurde der Qelser Boden als „guter Kornboden etwaAas Jettig und lehmig
bezeichnet Und 1829 heißt „Boden lehmigt un! kalt naß 417 Korn

die Ernte brachte das 417 fache der Aussaat) 1885 ergab der Grund
steuerreinertrag PIO Hektar 28 Mark und damit ebensovıiel WwWI1Ie der Acker
VON Kaltenbrunn der Pılzen Kr Schweidnitz Im Striegauer Kreise Jag QOelse
mıiıt 28 Mark vorletzter Stelle VOL Hoymsberg un erreichte längst nıcht
den Durchschnitt des trelses der bei Mark pPro ha lag Deswegen hatte
INa uch bei der Neubesiedlung große Huten AausSSCMECSSCH

Das NECUC Dorf wurde als W aldhufendorf angelegt Im Mittelpunkt befand
sıch die Dorfaue Cinh freier Platz der als Gemeindehutung diente erfsamm -
lungen benutzt wurde uSW und schließlich Laufe der eit mMIt Einzel
häusern bebaut wurde Um den Mittelpunkt gr  It siıch Erbscholtisei
Gerichtskretscham Kirche Pfarrhaus WIC das schlesischen Dorfe allge
InNein üblıch WAafr, Schweidnitzer Kreise noch Peterwitz, Strehlitz,
Seiferdau. Längs des Baches, dessen W asser ImnNan ZuUuUfF. Tränke und ZU Feuer-
Ööschen brauchte, ZOQ sich die Straße entlang, die VO  - Stanowiıitz herkommt,
dicht der Grenze sich mit wel Wegen VO Fuchsberg un VO  — Teichau her
rifft und Verbindungsweg nach der Straße reiburg Striegau aufnimmt

TG Wegespinne bildend Dorthin baute mMa  3 spater C1M W ırtshaus



WOTAausSs INnan schließen kann, daß der Verkehr dieser Wegespinne rtecht leb
haft Wa  H An derselben Stelle vereinigen sıch Bärbach un Ursbach und fließen
als Schwarzer ach der Schwarzbach dem Striegauer W asser Der Flur-
L1aimne Schwarzbach Sagt, daß diese Niederung 4ausSs schwarzem Moor- und
Sumpfboden bestand. Die Niederung WwWAar schwer überschreiten, daher führte
INan die Straße 1mM techten W inkel umbiegend nach Suden Hang entlang,Iso ohl 1M aNzeCN hochwasserfrei. Nach 400 Metern macht die Straße WI1Ee-
der einen scharfen Knick nach W esten und führt dann Börbach entlangach Südwesten un weıter ach Freiburg. In der Miıtte des UOrtes geht die
Straße nach dem Nachbarort Ullersdorf ab, und VOMN diesem Mittelpunkt AUuS
Z sıch die Bauernhöfe in dem Stiedlungssystem eines W aldhufendorfes
nach Süudwesten und Nordosten hın Als W aldhufendorf, das heißt, in großerenZwischenräumen reihten sıch rtechts und lınks die Bauernhöfe auf, dahinter lag1n schmalen, langen Streifen der Acker, und VO  3 jedem Gutshofe führte ein
Feldweg bis ZUEFE Grenze, den die Bauern benötigten, ihren AÄAckern
gelangen. W aldhufendörfer setzte INnan 1Ur 1n W aldgegenden aus Zuerst baute
INnan W asser die Häuser, dann rodete INan VO  z den Häusern Aaus Stuck für
Stuck den Wald bis In  3 der Grenze angelangt W  b Heute noch sind die
meılisten W aldhufendörfer den vielen paralle laufenden Wegen durch die
Felder deutlich erkennen, obwohl die Zwischenräume zwıschen den Guüuütern
Jlängst bebaut siınd Deutliıch welisen sıch durch einen Blıck auf die MeMQRtisch-
blätter Striegau Nr. 5064 und Hohenfriedeberg Nr. 5063 als W aldhufendörfer
neben Oelse noch aus Wederau, Kauder, Hausdorf, Günthersdorf, Siımsdorf,Ullersdorf und 1M Schweidnitzer Kreıisanteil Bögendorf, Kunzendorf, Arns-
dorf, Ludwigsdorf, Leutmannsdorf.

Durch die auseinandergezogene Lage der Höfe erreichen die W aldhufendörfer
1ne beachtliche Länge. SO ist Oelse mıiıt km das längste Dorf des StriegauerKreisanteıls, reicht allerdings noch Jängst nıcht die geradezu riesigen W ald
hufendörfer Leutmannsdorf und Bögendorf mit über km Länge heran.

AÄm Südwestausgange des ÖOrtes steckte INn  3 das Rittergut ab. das heute noch
den ndpunkt des Dorfes bildet und durch ine spater angelegte, irekte geradeStraße mıiıt dem rte Teichau verbunden ist, der ebenfalls ZUT Herrschaft
Qelse gehörte. Dieser Weg wurde ISt angelegt, als die Herrschaft Oelse das
Dorf Teichau erwarb, 1nNe direkte Verbindung mit der Neuerwerbunghaben Der ursprüngliche Weg nach Teıichau führte Schwarzbach entlang,heute ein unbedeutender Feldweg.
Als W aldhufengüter wurden übrigens Nur die suüudlich gelegenen Güter des
Oberdorfes angelegt, nıcht dagegen die Oberdorfgüter der nördlichen Seite
Hier reicht namlıch das Nachbardorf Ullersdorf bis fast die Gutsgebäude1n Qelse heran und machte die schmalen, langen Streitfen der W aldhufengüter



unmöglich. Da die Ackerstreifen und W eege einen Graben 1mM Sudwesten über.
uecren, über Brücken und rgänge nötig, die noch auf dem Me41-
tischblatt deutlich erkennen sind

\VVATZ jedes deutschrechtliche schlesische Dorf erhielt uch Oelse einen Erb
und Gerichtskretscham, der Zur Scholtisei gehörte und einem Kretschmer VerLr-

pachtet W  H Da Oelse innerhalb der Meıle lag, nıcht mehr als ine Meiıle
VON Striegau entfernt WAar und damit unter das Meilenrecht fiel, durfte die
Grundherrschaft keine eigene Brauere1 errichten, sondern mulßte das Bıer AUuUS

Striegau beziehen. Ebenso durfte sich kein Handwerker 1in Oelse nıederlassen,
sondern der Bedartf der Einwohner mußte 1in Striegau gedeckt werden.
Jahrhunderte spater kaufte der Grundherr der Stadt Striegau einige Rechte ab
und erwarb das TAauU- und Schankrecht, SOWI1e das Recht, Handwerker NZU-
setzen So arbeiteten 1:783 1mM Dorte we1l Bäcker, we1l Fleischer, ein Kramer,
drei Schmiede, dtei Schuhmacher, ein ischler, eiIn Sattler, ein Brauer, ein
Büuttner (Böttcher) ; das WwWar ine beträchtliche Anzahl VO  3 Handwerkern.
Zugleich besaß das Gut ine Brauerei mit einem Braumeister. Dazu kamen

1829 noch wWwe1l Brennereien, VON denen aber noch VOL 1845 ine ihren
Betrieb wieder einstellte.

Eın Kretscham reichte für die Größe des Dortfes nıcht aus, daher errichtete mMan
mit besonderer Erlaubnis noch wel weıtere Kretschame, die bereits 1785
genannt sind 1930 gab vier Gastwirtschaften 1M orf

Wo irtgend möglich WAafr, nutzte INa  3 die W asserkraft der Bäche ZUr Anlage
VOoON W assermühlen aus, die damals ine gute Kapitalsanlage ildeten un
deren Besıitz sehr viel einbrachte. Da die W asserkraft des Börbaches doch nıcht
ausrteichte, legte INa  - weIl Müuühlen die außerste Grenze der Gemarkung
ans Striegauer W asser, die Pappelmühle VOL Halbendorf, die Erlenmühle VOL
Teichau. Auch hier 1Läßt sıch durch die Namen der Mühlen ein Schluß auf den
Nassen und wasserreichen Untergrund ableiten. Beide W assermühlen sind 1785
als „Zwel W assermühlen“, 1829 als „Pappel- und Erlenmühle  D 1845 als
„Erlenmühle, W assermühle, wel Gänge”, und „Pappelmühle, W assermühle
(zwei Ga genannt. 1885 heißt CZ Oelse, Erlenmühle, Haus und
I Einwohner, die Pappelmühle, Häuser und Eiınwohner.“ Dann ging
die Erlenmühle ein, und 1930 arbeıitete Nur noch die Pappelmühle. Unter
den Oelser Gewerbetreibenden befand sich 1930 uch ein Mühlenbauer.

Die Arbeitsleistung der W assermühlen vergrößerte INan 1m Jahrhundert
noch durch we1i Windmühlen, VO  - denen ine 1763 die Folgenhäuser VerLr-

legt wurde. 1829 stand Nur noch ine Wındmühle, die 1845 wieder ertwähnt
ist. Irotz des großen Wındmüuhlensterbens ab 1900 hielt sich die Oelser Wind-
müuhle bis unNseIrer eit un:! arbeitete noch 1930



Die Bevölkerungsziffer des großen Ortes wWwWAafr immer hoch Wır besitzen dar:
über olgende Angaben: 1576 Bauern, 1785 („Oelse, ansehnliches Dorf“)
071 meıist evangelische Einwohner. 1829 1105, 1845 WwWAar die Zahl auf
1168 gestiegen, 1885 schon auf 1358 1925 gab 017 evangelische Bewohner,
1939 lebten 1182 Leute dort, 1945 1197

Die katholische Kırche

Die altesten Bewohner VON Oelse hielten sich 1M Jahrhundert Zur Kirche 1in
Striegau. Als ber die deutschen Bauern kamen, fanden S1e sich mıiıt dem langenKırchweg nıcht ab. sondern wollten, wIie S1e VO:  - Haus au gewöhnt ®
ine eigene Kırche 1mM Dorf haben So teilte iIinan den Ort war dem Weeichbild
Striegau Z& jedoc' nıcht der dortigen Pfarrkirche, obwohl die Eigentümerdieser Pfarrkirche, die Johanniter, alle Nur möglichen Ortschaften der Um:-
gebung nach Striegau einpfarrten, iıhre rittermäßige Pfarrei möglichst groß

machen. W ahrscheinlich hat hier der Grundherr VO:  3 Oelse. der Bıschof
Von Breslau, seine Autotität 1in die W aagschale geworfen und seinem Dorf ine
eigene Kırche mit Pfarrei zugestanden. Eigenartig ist Nn daß diese Pfarrei
eine kleine Wıdmut VO einer flämischen Hufe (66 Morgen) erhielt. Entweder
hielt INan den Pfarracker für gut, daß der Pfarrer mit einer kleinen Hufe
auskommen konnte.  'g oder das and reichte nıcht mehr dusS, da Inan sıch bei
der ersten Messung wa 100 Morgen geirrt hatte

Sobald möglıch WAafr, fingen die Bauern mit dem Kırchbau und errichteten
ine Kırche Aaus Bruchsteinen. Die Bauzeit lag noch 1mM 13. Jahrhundert
WIe das Portal Langhause, mit einem Kleeblatt abgeschlossen, und ein
Kreuzgewölbe zeigen, das auf derben Hausteinrippen ruht Die Strebepfeilerbei diesen Teılen fehlen, daher ist die Bauzeıt 1Ns nde des 13. Jahrhunderts

legen. Das Patronat übernahm die Grundherrschaft, die Kırche wurde
nächst den heiligen Aposteln Petrus und Paulus geweiht, nach 1666 ber der
hl Dreifaltigkeit (Trinıitatis). Eingepfarrt wurde Ullersdorf. 1335 ist die Pfarr-
kirche Olsına Z erstenmal 1m Dezemregister des untius Galhard de
Carceribus erwähnt und gehörte damals SAl Archipresbyterat Schweidnitz,
wurde ber spater (wohl erst 1M 15 Jahrhunder dem Archipresbyterat Strie-
zau zugeteilt. 1367 ist 1n einem Kaufbriefe das Kirchlehn ‚Olsen 1mM Weıch
bild VO  3 Striegau“ angeführt. 1399 wird der Plebanus Johannus in Olsna in
der Sedes Swidnicensis (Archipresbyterat Schweidnitz) erwähnt.

') Die schlesischen Regesten (S R 525) rwähnen als Urkundenzeugen bei der ei derStriegauer Pfarrkirch den „Jacobus plebanus de Qolcim Im re 239 und erklärtenQolcim mit else Der ame ist jedoch verlesen und muß Colcim heißen Költschen Kr.Reichenbach Er wird er bei Neuling, Schlesiens irchorte unter Qelse nicht mehrerwähnt.
Zeitschri des Vereins für Geschichte Schlesiens Bd 39: 387

15



Im Laufe der eit wurden Kırchgebaäude Umbafiten VOTZENOMMEN;
woölbte INnNan 1M der Jahrhundert das östlıche Joch des Chores ein und
baute 1M Jahrhundert einen (wahrscheinlich neuen) TITurm die Südwest-
cke des Langhauses Einen größeren Umbau nahm INa  — 1y VOTr, worauf
die Jahreszahl hinwelıst, die unter der Dachtraufe steht Damals wölbte INa  >

die beiden Joche des Langhauses ein und versah S1Ce mit Sterngewölben, die auf
/iegelrippen tuhen.

Sechr zeit1g, schon I2 schloß sıch der damalige Gutsherr VO  - Hohberg
der Lehre Luthers d mit ıhm die Gemeinde. Seither diente die Kırche dem
lutherischen Gottesdienst, un der Grundherr berief lutherische Prediger
die Pfarrei.

Von den protestantischen Geistlichen dieser eit sind noch olgende ekannt

599 bis {wa 1620 Georg Auersbach. Er WAar 1563 Nimptsch geboren,
studierte T’heologie, wurde 1:5 1586 für Gottesberg ordiniert, das
ber schon 1M nächsten Jahre verlassen haben MU.| Dann wWAar Pastor
Alt-Jauernick 1M Kreise Schweidnitz, für das Jahr 1596 bezeugt ist, und
wurde vermutlich 1599 nach QOelse berutfen. Seine Tochter Katharına heiratete

1613 den Pastor Leonhard Eichholz 1n Wederau. Am Junı 1604 ist
Auersbach als „Pate George, Pfarrer ZuUur QOelse“ erwähnt. Um 1620 trat
wohl 1n den Ruhestand un starb 1628

21—1 Danıiel Poppe, Pfarrerssohn AauUuSs Neumarkt, der 1586 In Frank-
furt der der un! 1593 1in Wıttenberg T’heologie studierte. Seit 1602 Pfarrer
in Groß Mohnau:; Marz 1610 ist als Pfarrer VOon Simsdorf genannt,
1621 für Oelse nachgewiesen. 1633 lebte Poppe in Striegau, vielleicht VOFr der
Pest dorthin geflohen der VOL den Feinden, die als Wallensteiner und Schwe-
den e1in großes Lager be1 Schweidnitz bezogen hatten. Am August 1633 starb
Catharına, „Des Ehrwürdigen Herrn Danıiel Poppens, Pfarrers Zur Oelse,
Tochter“.

1642 bIs 1649 David Hartmann, vorher Pastor 1n Lobris-Dittersdorf.

S] Magıster Samuel Fischer der nach der Sıtte der eit latinisiert
Piscator. Er WAar 1618 Trautenau in Böhmen geboren, bis 1644
Hofmeister 1n Tiefhartmannsdorf. In Liegnitz wurde 5 21643 für
Oelse ordiniert un! amtierte einige eit VO  . Freiburg AdU>S, wohl Cn der
W ırren des Krieges. Da der QOelser Pfarrhof niıedergebrannt WAar, wohnte
uch eine Zeitlang 1mM Schlosse. Der Pfarrhof wurde zwıischen 1648 und 1653
wieder HE aufgebaut. 1646 ist Fischer als Pastor 1in Tiefhartmannsdorf CI-

wähnt. VO 1:3 1648 H1Ss 1654 In Schmiedeberg. Von dort wurde VeL-



trieben un! lebte als Flüchtling bis 1658 in Goldberg. Am Adventssonntagedes Jahres 1658 ist 1n W ahlstatt genannt, gestorben 1683

Davıd Hartmann WAar 1602 in Freiburg geboren und studierte 1623 1in Leipzig.Ordiniert wurde 1632 in Liegnitz für die Pfarrei Lobris bel Jauer.
1642 ging nach Hohenfriedeberg, VO  - AauS$ die Pfarrei Oelse mit VelLI-
sah Seine Grabinschrift In Nıkolstadt 21bt für seine Tätigkeit 1n Oelse acht
Jahre d das ware VO  e 1647 bIis 1649 Zur selben eit wurde Magıster Samuel
Fischer 1645 1N Liegnitz ad gubernationem 6! Olsnensis 1in Dioecesi
Stregoviens] ordiniert. W ahrscheinlich hat aber dort keinen festen Fuß g -faßt. daß nach seinem Weggang nach Tiefhartmannsdorf (1646) der Pastor
Hartmann VO!]  . Hohenfriedeberg au weiıiter die QOelser Kıiırche betreute. Die
gesamte Amtszeıt Hartmanns für Oelse ware annn VO  3 16472 bIs 1649 setzen.
Er wurde für Oelse v  3 Pastor Gott£fried Hensel 1649 EISCEZE: blieb jedoch1n Hohenfriedeberg b1IS seiner Vertreibung 1654 Im te 1660 kam ach
Nıkolstadt, 1664 starb

Gott£fried Hensel, 51 1649 bis 15 16523 Geboten 1621
Peterswaldau als Sohn eines Pastofs. Zunächst lebte als Hauslehrer bei Frau
VO  3 Adersbach 1n Weıchselmünde und WAar viel auf Reisen. 1644 bis 1647
lernte Polen, Livland, Däanemark un! Holland kennen. Am 1648
wırd in Peterswaldau erwähnt, A 1648 1ın Breslau für Peterswaldau
ordiniert, 5110 1649 1n Oelse nachgewiesen. Als die
Reduktionskommission seine Kırche den Katholiken übergab, WAar noch
tte un wurde VO  3 der Kommission „sobalden abgeschafft“. Er flüchtete und
lebte als Vertriebener VO 1654 bis Zu. 1658 als Hauslehrer in
Alt-Schönau, ab 1658 als Pastor 1in Röchlitz. Am 1694 starb als Senior
des Goldberger telises. Eıner seiner Söhne verfaßte ine weıthın bekannt DCwordene schlesische Kıirchengeschichte.
In der Oelser Kırche befinden sıch noch we1l alte Grabsteine mıit dem Flach
bıld der Verstorbenen. Der erste Grabstein sStammt Aau$ dem Jahre 1601die Tochter Eva des Grundherrtn Heıinrich VO  . Hochberg auf Oelse starb, der
zweıte ist für ine Junge unbekannte Frau angefertigt. Der erste Grabstein
wurde 1mM Jahre 1885 als bemalt, der zweiıte als übertüncht gemelde
Im Westfälischen Frieden unster und Osnabrück (1648) erhielt der Kailser
das Reformationsrecht 1in seinen Erbfürstentümern Schweidnitz, Jauer und G1loö
Zau un! ordnete daher a alle Kırchen in diesen Gebieten den Katholiken

9) Den Grabstein des Pastors art
137 Demnach Wäar HMartman

[annn Gottlob luge, Schlesische Jubelpriester 763
bey Striegau 8 Jahre, Hohe

In Lobris, Dittersdorf und erzdor; 0 Jahre, „ZUur Qelse
Nicolstadt noch 4VV ahre; erheiratet War er mit Frau Barbara Grisegrachin „Im Ehestande

nfriedeberg 2 Jahre und „nach 6jährigem bittern Exilio In
hat er elebet Jahr, sein Alter gebrac auf 62 re



übergeben. Infolgedessen bereiste eine Kommissıon die Dörfer und Städte,
nahm den Evangelıschen die Kirchen und Pfarrhäuser WCS und vertrieb die
Geistlichen. Das Protokoll dieser „Reduktionskommission“ für QOelse ist noch
erhalten und lautet:

A Dezember 1653 Vormittags Zur elß 1M Striegauischen Weichbilde, dem g -
westen ksr1 Obristwachtmeister Hans Friedrich VO  3 Nimptsch zuständig. Den
Prädikanten (so nannte I1a  3 damals die evangelischen Geistliıchen), Gottfried
Hensel, funden WIr noch für uns ward sobalden abgeschafft. Der Patron als
der VO  r Nımptsch, hat u1ls die Kirchenschlüssel unverzüglich willigst über-

un nıcht das Geringste weder miıt W’orten noch mit Gebärden
Wiıdriges erwiesen, sondern sıch 1in Allem der tksrl (Römisch-Kaiserlichen
Majestät) Gnade miıt Gehorsamkeiıt un Ireue allerunterthänigst unterwortfen.
Die Kirche ward teconciliurt und Messe darın gehalten, uch VOon 5! des

George Steinern, Pfarrer un: Erzpriester Striegau, dem George Schuh:
Mann_n, Kreuzherrn mıt dem tothen Stern be1i St Matthıas Breßlau, als Kap
lan pIo interim versehen, anvertraut Allhie ist ein neugebauter Pfarrhof
mit der Hofraite, hat Hufe Acker, sein Scheffel Korn über W ınter
Tau gesaet. In der Kırche haben siıch befunden Glocken, Schlaguhr ufm
Turm, Chorröcke, kleine für Knaben, zinnerner Kelch, zinnerne Leuch-
ter. Der Decem dem Prädicanten Zanz abgeführt. Nach Verrichtung dieses
Werks ließ der Obristwachtmeister VO Nimptsch nıcht ab bitten,
erhalten, das Mittagsmahl be1 ıhm einzunehmen, un: ob WIr wohl och in
Wiıllens ‚9 Nachmittags uch auf Puschkau gehen, die Kırche daselbst

apprehendiren, fiel u1ls der en auf den Hals un kamen WIr nachts
nach Striegau.“

Da durch Reformation, Gegenreformation, Dreißigjährigen Krieg un die
Rückgabe der Kırchen die Katholiken die kirchlichen Verhältnisse 1in der
1Özese Breslau unuüubersichtlich geworden In ordnete der Bischof ine
Generalvisitation a die 1N der anzen 10zese in den Jahren 1666 und 1667
durchgeführt wurde. uch hıer ist das lateinısch geschtriebene Viısıtationsproto-
koll für Qelse och erthalten un! lautet 1n der Übersetzung: Am Juni 1666

„Longa Ils (Langenöls) gehört dem erlauchten Freiherrn Johann Friedrich
VO  3 Nımptsch ebenso w1ie das Patronat über die Peter-Paulskirche, deren
Kırchweih Sonntage ach dem Fest des hl Michael gefeiert witd S1e ist
geräumig un VO Grund auf Aaus$ Steinen gebaut, gewölbt, mit einem Fußboden
halb aus Stein, halb aus Holz, mıit Schindeln gedeckt, VON denen einige CI
der Unbill des etters für reparaturbedürftig angesehen werden. An der
Kırche efindet sıch ein Turm, 4UusS Steinen gemauert, der we1l Glocken und ine
Uhr enthält, die 1in Betrieb ist Dıiıe Kirche besitzt genügend Fenster und ist
daher hell Darın befinden sıch wel beschädigte und damit entweıhte) Altäre.



Diıe Reformationszeit hatte die katholische Reliquienverehrung nıcht über-
Nommen und daher die Reliquien Au den Altarsteinen entfernt. Dabei
die Steine beschädigt worden.) Der kleinere Altar bel der Kanzel ist mit eIN-
fachen Farben ausgemalt un:! mit einem Tuche bekleidet, 1in der Miıtte das
1ld der hl Jungfrau und der hl Anna:;: der grohere Altar jedoch, zierlich 1im
Aussehen, zeigt die Abnahme Christi VO Kfreuz. Darauf efindet sich eın
(tragbarer Altarstein, vier Leuchter 4aus Zinn, ein Kreuz, ein Kanon, ein
altes, kleines Meßbuch auf einer Erhöhung. Die andetren Geräte, die ZU: Me%ß-
opfer dienen, befinden siıch 1n der Sakristei, wI1Ie MIr gt wurde. Auf der
Evangelienseite des größeren Altars liegt ine Krypta mit Gitter eingezäunt, 1n
der eiIn zerbrochener Tabernakel auf der rtde liegt, zerstort wIe der steinerne
Turmaufbau. Auf dieser Seite efinden sıch uch ein offener Beıichtstuhl: in
nıcht großer Entfernung der Taufstein, farbig gemalt, hat ein hölzernes Türm-
chen, kunstvoll dargestellt, datin ine Schüssel Aadaus$s Zinn hne Taufwasser, und
hier ist das Tautfbecken VO  - einem grunen Gitter umgeben. Auf dem Balken
über dem Eingang Zu Altar steht ein aufgerichteter Grucifixus (Die Kırche
besaß Iso ein Ssogenanntes Triumphkreuz). Dreifache Chöre und Bänke
schmücken die Kırche. Ich bemerkte hier drei Almosenkästchen un ein Gefäß
Adus$s Kupfer für das Weıihwasser. In den Kästchen wıird wen12 gesammelt,uch besitzt die Kırche kein Kapiıtal, sondern Nur 172 T aler in ihrer Kırchkasse.
Der erlauchte Freiherr kommt iıhr me1st, WeNn nötig ist, Hılfe Die
Sakriste{i gegenüber VO Altar unmittelbar Eingang ZufFr Kırche ist ziemlich
ENS, doch gewölbt un mıit Ziegelpflaster versehen. S1e hat uch ine eiserne
ur in ihr sind in einem Schrank Wwe1l Schöffenbücher eingeschlossen, zwel
Chorröcke für den Pfarrer un:! vier kleinere für die Miınıstranten, eine Kasel,eine Albe. ein siılberner vergoldeter Kelch  e ein weıterer Kelch au Zıinn, Wwel
Meßbücher, ein Paar siılberne Fläschchen un ein schwarzes Leichentuch mıit
einem weißen und einige andere VO  - geringerem Wert Der Pfarrer, der 1in
Striegau be] den Nonnen leht Propst 1mM Kloster der Benediktinerinnen), hat
ZU. Unterhalt ein bequemes Wohnhaus mıiıt Ställen, Ackerland ungefähreine Hufe und WwWwe1l Wiıesen: diese Sind für Taler verpachtet. Der Kırche istUllersdorf eingepfarrt, AaUusSs jedem Dorfe erhält die Pfarrei fünf Malter, einScheffel und wel Vıertel Weizen und ebenso viel Hafter und VO!  - den Gärt-
ern den monatlıchen Groschen. Messe wird me1ist dann gehalten, wWenn derGrundherr anwesend Ist: die Untertanen sind alle niıchtkatholisch, un
einzelnen ONN- un: Feiertagen wırd hıer früh gepredigt, VOL dem Mittagjedoch 1in Hohenfriedeberg. Der Kirchschreiber VOL meiner Ankunft. der bisdahin vorgelesen hat, WAar nıchtkatholisch und wurde entlassen, ein katholischer
och nıcht eingestellt; hat ein geräumiges Haus mit einem Gärtchen.“

Seit 1653 gehörte Iso die Kırche wieder den Katholiken. Der erste Pfarr-administrator VO:  - 1653 WwWAar der Pater George Schuhmann, Kreuzherr mit dem
Froten Stern VO.:  3 St. Matthias 1n Breslau. Auch 1667 amtiıerte och ein Strie-



u Propst als Pfarrer, da der Bischof och nıcht Weltgeistliche hatte,
alle Pfarreien besetzten. J Jer damalıge Pfarradministrator WAarTr der

Propst des Benediktinerinnenklosters Striegau amneNns Georg Andreas Hoch-
SCSaNs aus Patschkau, Jahre alt, DL Jahre Pfiester. bischöflicher Alumnus:;:

hatte 1in Olmütz Philosophie studiert, Wr we1l Jahre Jang in Patschkau und
ein Jahr Jang 1n Ziegenhals Kaplan SCWESCNH, annn we1l Jahre in Neustadt
O/S Vikar, schließlich elf Jahre Pfarrer VO  . Laßwiıtz be1 Ottmachau. Seit 1663
WAar Propst des Striegauer Nonnenklosters. Da se1in Seelsorgebezirk sehr
groß WafrL, hatte noch den Kaplan Johann Christoph Neuntz ZUT nter-
stutzung, der Kreuzherr St Matthıas in Breslau WAarLr. Der Striegauer Propst
hatte folgende Pfarreien betreuen; Hohenfriedeberg, Oelse, Simsdorf, Bek
kern, Järischau, Rauske, Häslıicht und Gutschdorf£. Fuür Qelse un Hohen-
friedeberg WAar einmal auf Vorschlag des Freiherrn VO  3 Nımptsch auf Oelse
VO Freiherrn VO!] Rıchthofen auf Gutschdorft investiert, ZuU andern Mal
VO: Freiherrn VO  ® Nımptsch selbst. Hohenfriedeberg und Oelse hatten dem-
ach we1l verschiedene Patronatsherren. An einzelnen ONN- und Feiertagen
predigte der Propst selbst 1in QOelse und hielt dort uch Messe, besonderts wWenNnn

der Freiherr VO  — Nımptsch anwesend WAaTfr, der nıcht das N Jahr hindurch
auf Schloß QOelse wohnte. Die Herrschaft VO  - QOQelse WAar damals katholisch,
die Einwohner jedoch evangelisch. „Die Untertanen sind hier alle Nichtkatho-
liken,“ heißt 1M Vısıtationsbericht VO  3 1667

Katholısche Pfarrer VDO  > Qelse

Die Kırche gehörte bis ZuU Ende des 18. Jahrhunderts Zur Pfarrei Hohen-
friedeberg.
9—1 Bernard V alentin, Lokalkaplan.
8—18 Karl Pritzel, Pfartrer. geb EL 18511 Kaplan in Fürstenau, bis

1828 Administrator in Bockag, 1834 Pfarrer in Keulendorf.
78 1839

1840 Isiıdor Borsutzky, Administrator, geb 1802, geweiht
EB 1527 Kaplan in Friedland Bez Breslau, 18528 Für-

SteNaU, 1840 Bunzlau, 1845 Administrator in Großhartmannsdorf£.

2—18 W ılhelm eidgebel, geb 15 1512 88l Guhrau, geweıht
OD 1841 Administrator, 18472 Pfarrer 1in Oelse, 1854 in

Margareth Pfarrer und Erzpriester, 1885

S5518 W ılhelm Schonath, geb 1813 in Strehlen, SCW 21 1838
1854 Administrator, 1855 Pfarrer in Oelse, 1866 nach Fürstenau,

1879



HSS Joseph Artelt. geb 1832 in Altwette, geweıht 20 1857
1857 Kaplan in Ziegenhals, 185558 Kattern, 1859 Riegersdorf, 1860
Kühschmalz, 1862 Kostenblut.

Bernhard Wolf, geb. 1835 1in Trattaschine, SCW. 1860
1865 Kaplan in Freiburg, 1886 Pfarrer in Hohenfriedeberg,

1904

88—18 Paul Stinner, geb. In 1839 1n Schönbrunn, geweıht 1863
1863 Kaplan 88l Katholisch-Hennersdorf, 1869 /uegenhals, S
Deutsch Rasselwitz, 1573 Naumburg Queis, 1888 Pfarrer
1N Oelse, 1893 1N Gramschütz. 1909 1n Sagan.

—1 Reinhold Elsner, geb 51 1862 1n Liebau, geweiht 1888,
18588 Kaplan in Gruüssau, 1891 in Hirschberg, 25 1894 Pfarrer
1n Oelse, 11 18598 ber VWelıstritz, 1923 1N Ruhestand.

1930

98—19 Paul Görlitz, geb. 1865 1N Breslau, geweıht 1.6.1894,
1894 Kaplan 1in Hochkirch, 1895 Administrator 1n Klopschen
KT Glogau, 1895 in W ansen, 1896 1n Blumenau, 1898 Pfarrer
1n Oelse. 1906 nach Gramschütz Kr Glogau. IS 1926

—1 Karl Kınne, geb. 5: 1873 Steinau/Oberschlesien, geweıht
1900, 1900 Kaplan 1iN Reichenbach, 1901 1n Kanth, 1902

Administrator in Mahlendorf, 13 1906 1n Oelse {} 1921
ach Jakobskirch Kr. Glogau, W 1926 Gramschütz Kr Glo
zdu 1956

192 1—19 Paul Reymann, geb 1890 in Sowada bei Oppeln, geweiht
18 1914 1914 Vertreter 1n Ober-Gläsersdorf, 1915 Aushilfe
1N Liebenthal, 1917 Kaplan 1in Falkenberg, 1919 in Romolkwitz,
1920 Administrator 1in Gramschütz. Am 1931 dus dem geıst-lichen Amt ausgeschieden, lebt 1n Biesdorf bei Bernau.

31—19 Paul Keil, geb 1887 1in Wıttichenau, geweıiht 1914
1914 Kaplan 1n Gottesberg, 1918 1n Glogau Dom 1919
Neiße, 1924 Sprottau, 1928 Kaplan 1n Lauban, 1951 Pfarrer 1n
Oelse 1946 Seelsorger 1ın Rıetschen/Oberlausitz, 1958 1ın
VWıttichenau.

Noch 1mM 18. Jahrhundert WAar die ahl der Katholiken 1n Oelse sehr klein,
1785 7B heißt 971 me1Iist evangelische Eıinwohner,“ katholische 'Irau-
Z fanden in diesem Jahre überhaupt nıcht un! auch Nur Taufen
und Beerdigungen.
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Im 19. Jahrhundert dagegen ahm die ahl der Katholiken ständig un
betrug 1M Jahre 1845 schon 208 S1ie hatten damals bereits eine katholische
Schule und einen Lehrer:; ZuUur QOelser Schule hielten sich uch die katholischen
Kinder AaUuS Ullersdorf. Fur die Schule 520 Taler für „Schulzwecke“
gestiftet worden. 1885 werden für Qelse 235 katholische Eınwohner berechnet.
Als 1926 das benachbarte Standorf früher Stanowıtz) ine NEUE katholische
Kırche erhielt, unterstellte S1e der Bischof als Filiale der katholischen Pfarr-
kirche Oelse

Aus dem Jahre 1829 besitzen WIr noch folgende Beschreibung der Kırche:
„Eine katholische Mutltterkirche mit Schindeln gedeckt. In einem Steine,  '9 der
1n ein Seitenfenster eingemauertt, ist die Jahreszahl 1922 Dıie Kirche hat we1l
wohlgestimmte Glocken VO  - 1561 und 1655 2070 Taler Vermögen, Fundations-
kapital VO  - 206 Taler VO  3 Baron VO  3 Nıimptsch mıiıt Talern; dessen Stall
meister Miliau mit 55 Taler: dessen Hofmeister VO  3 Spengler mit Talern:;
Anton Rummel FD Taler: Georg Werner 71 Taler:; Pfarradministrator V alen-
tın starb 1815, mit 100 Taler /insen für Seelenmessen un Requien. Dıie Kırche
erhält we1l Taler, der Pfarrer Taler, Organıist un Mıiınıiıstranten Taler,
die AÄArmen Taler. Eıine Lampen- un! Kreuzwegbilderfundation hat die Kirche
VO  - 0323 Taler, deren Stifter unbekannt ist. Aus dieser Kasse wıird das Oel
für die Kırchenlampe beschafft un! die Kreuzwegbilder 1in Schuß gehalten.

Morgen Pfarrwidmut.“

Nach 1880 bereiste der Regierungsbaumeister Hans Lutsch Danz Schlesien,
sıch VO Zustand der Kunstdenkmäler 1n den einzelnen OUOrten überzeugen
un eın Verzeichnis aufzustellen. ein Bericht für QOelse lautet (1886)

„Katholische Pfarrkirche St I rınıtatıis. Das erhaltene Gebäude weIist ein mit
eeblattbogen abgeschlossenes Portal Langhause un: ein auf derben Hau-
steintıppen ruhendes Kreuzgewölbe 1mM Chore auf, welche Teile da Strebe-
pfenler fehlen, wohl noch in das 13. Jahrhundert gesetzt werden dürfen. Die
ppen wachsen hne Kragsteine AauS$s der W and heraus. Langhaus und hor
bestehen aus Je wel rechteckigen Jochen; das östlıche Joch des Chores ist 1mM

der Jahrhundert eingewölbt, die beiden des Langhauses mit teicherem
Sterngewölbe auf Zuegelrippen, nach einer unter der Dachtraufe stehenden
Jahreszahl HZ Der TITurm der Sudwestecke des Langhauses ist 1mM Jahr-
hundert angebaut. Baustoff: Bruchstein. Patron: Hofkammer der königlichen
Familiengüter. Grabsteine mit den Flachbildern der Verstorbenen: für ine
Tochter Eva Herrn Heıinrichs VOMN Hochberg auf QOelse, 1601, bemalt, für
ine Jüngere Frau, VO  — Saulen und Gebälk eingefaßt, dessen obere Bekrönung
fehlt; übertüncht. Meßkelch, silbervergoldet. Meßkännchen mıit Tablett,
1n anmutigen, das Rokoko streifenden Formen, weißsilbern. Kasel aus Silber-
brokat, nach der Überlieferung AdausS$s einem Kleid der Kaiserin Marıa Theresia.“



Dize evangelische Kircbe
Der letzte evangelische Pastof VO  3 Oelse, Arthur Seeliger, schreibt über seine
Kırche: 99  Is Friedrich der Große Dezember 1740 Ar  3 TOssen her 1in
Schlesien einrückte, da die evangelischen Schlesier, die seit dem W est-
fälıschen Frieden durch die Drangsale der Gegenreformation hindurchgegangen
I  ‚9 voller Erwartung; denn bereits Dezember hatte durch könig-
liches Patent allen Landesbewohnern die Erhaltung ihrer Rechte, Freiheiten
und Privilegien uch 1N kirchlicher Beziehung SO fand sıch unter den
Abordnungen, die VOTLT dem königlichen Feldkriegskommissariat erschienen,
die Genehmigung zZu Bau eines Bethauses nachzusuchen, uch ine Depu-
tatıon der Ortschaftten Oelse un: Ullersdorf ein Diese beiden, dicht bejieinan-
der gelegenen Orte, VO  - den beiden Staädten Striegau 1mM Norden und Freiburg
1mM Suden ungefähr Je km entfernt, mit Ausnahme der 1M Schlosse
QOelse wohnenden Grundherrschaft fast durchweg evangelisch.
Oelse, T: Erbfürstentum Schweidnitz gehör1g, hatte schon Miıtte Dezember
1653 die Wegnahme seiner Kırche nebst dazugehörigen Gebäuden un! Liegen-
schaften SOWI1e die Vertreibung sSeINESs lutherischen Pfarrers durch die kaiser-
liche Reduktionskommission erlitten, während die Wegnahme der Simsdorfer
Kırche, der sıch die Ullersdorfer Evangelischen hıelten, efrst 28. Januar
1654 erfolgte. Nach Erbauung der Schweidnitzer Friedenskirche sind die Oelser,

ihrem evangelischen Glauben treu festhaltend, Jahre hindurch den
I bis km weıten Weg nach Schweidnitz zn Gottesdienst gewandert.
Nach erlangter Baugenehmigung gingen sı1e sofort die Errichtung eines
Bethauses AaUuS$S Fachwerk auf einem 1n der Mitte des langen Dorfes gelegenen
Gartengrundstückes, un! schon 1. Sonntage ach Epiphanie (6. 1742
konnte das Bethaus eingeweiht werden. Zum Seelsorger der Gemeinde wurde
Pastor Barchewitz berufen, der, WIe später sein Sohn un danach sein Enkel,
reichlich vier Jahrzehnte lang die evangelische Gemeinde QOelse betreut hat,

daß die Barchewitze fast 1350 Jahre hindurch, DIiSs I7 evangelische Pfarrer
VO Oelse SCWESEN sind

Infolge der Feuchtigkeit des Baugrundstücks muülßte nach twa Jahrén der
untere eil des Fachwerkbaues bis die Emporen mauer werden, und
ebenso mußlßten VO  3 den hölzernen Säulen 1mM Innern, die die Emporen trugen,
sechs durch gemauerte Itsetzt werden. Im Jahrhundert (1842) wurde dann
dem Bethausbau seinem Haupteingange der Glockenturm mit seinen drei
wohlklingenden Glocken hinzugefügt, dessen unterer eıl eine sehr willkom
INnene Vorhalle des Gotteshauses bildete, un! der östlıchen Schmalseite der
Kırche wurde ine Sakristei angebaut, während der Raum 1n der nordöstlichen
cke des Bethauses, der bis dahin als Sakristei gedient hatte, Zur Patronatslogeeingerichtet wurde. Hatte die Kanzel bis dahin der mittleren Säule der
nördlichen Längsseite des Hauses gestanden, wurde sı1e jetzt; dem Geschmack



der eıit entsprechend, unmittelbar hınter dem Altar DZw. oberhalb desselben
errichtet.

Um mehr Platz für die Gottesdienstbesucher und den nötigen Raum für den
Sangerchor un! die Kırchenbläser auf der Orgelempore gewinnen, hatte
INa  - die utsprünglich innerhalb des Bethauses VOIN den beiden Läangsseıten

den Emporen führenden Zugänge nach außen verlegt, wodurch der (‚„esamt-
eindruck des Baues freilich ein wen1g beeinträchtigt wurde. Die Kırche zaählte
ach dieser Veränderung über 600 Sıtzplätze, ungerechnet der Plätze auf den
Stühlen 1M Altarraum, auf denen für gewöhnlich die Konfirmanden saßen.
Kırche un Sakriste1i ein Schindeldach, während der Iurm mMit Schiefer
gedeckt WAar Die Gemeinde hatte ursprünglich das Bethaus in der Hoffnung

einfach gebaut, S1e würde mit der eit ihre alte schöne Kırche. die ihr 1653
durch die Reduktionskommission WESSCHOMNIMEN und den wenigen Katholiken
des Ortes überlassen worden WAafL, zurückbekommen oder S1Ce würde andernfalls
mit der eit 1in der Lage se1n, selbst einen soliden Neubau aufzuführen.

Friedrich der Große hatte ach der Eroberung Schlesiens die Herrschaft Oelse
miıt Ullersdorf un Teichau durch Kauf für den Besıtz der königlichen Familie
erworben. SO kam CS, daß bis zuletzt das Patronat über die beiden Oelser
Kıirchen 88l der Hand des Jeweıligen Öberhauptes der Königlichen Preußischen
Familie, 1Iso nach dem ode Kaiser W ılhelms IL in der Hand des Kronprinzen
Friedrich W ılhelm VO  . Preußen lag. Nıcht unerwähnt darf bleiben daß ZuUuUrC

Kırchengemeinde Oelse och die kleine östlıch VO Kırchort gelegene, IST ir}
der friderizianischen eit entstandene Landgemeinde Hoymsberg, ferner die
QOelser Kolonie Folgendorf SOWIl1e drei W assermühlen die Pappelmühle, die
Erlenmühle und die Ullersdorfer Müuühle) gehörten, deren Besıitzer 1n der Sud
seıite der Kırche 1ne eigene Loge, „die Müllerloge“, gegenüber der Patronats-
loge innehatten. 19235, gerade als die Inflatıon ihren Höhepunkt erreichte, hat
die Gemeinde AdUus$s eigenen Mitteln, Iso ohne Mithiılftfe des Patronats, VO  - der
Fırma Schlag und Sohne 1n Schweidnitz ine NCUEC Orgel bauen lassen, un t{wa
1923 wurden für die beiden 1mM ersten Weltkriege abgelieferten Glocken, die
größte und kleinste, VO  — der Firma Schilling un Söhne 1n Apolda/Thüringen
wel Ersatzglocken 5 daß sıch die Gemeinde wieder eines vollen
Geläutes erfreute, bis 1M zweıten Weltkriege die beiden größeren Glocken
wieder abgeliefert werden mußlßten und mıit ihnen die messingnen Blasinstru-
mente der Kırche für den Männerchor. twa 1939 erhielt die Kırche ein
Schindeldach, VO  . der Namslauer Spezlialfirma für Schindeldachdeckung Bınek
mıit handgefertigten Schindeln aus dem Sudetenlande ufs beste hergestellt. Miıt
einer Bliıtzableitung WAar die Kirche seit iwa 1919 versehen worden.

Von alten Sıtten un: Gebräuchen ist erwähnen, daß die Konfirmanden-
rüfung in der Regel Freitag VOrLr dem etzten Sonntage 1mM März 1mM An



schluß den Passıonsgottesdienst stattfand und daß die Konfirmanden
Einsegnungstage siıch fruüuh 1M Pfarrhause versammelten un annn nach gemeı1n-Gebet mit dem Konfitmator unter Vorantritt der Posaunenbläser und
unter Glockengeläut 1n die mıt Gıirlanden und Blumen estlic geschmückteKırche einzogen.

Aus alter elit hatte siıch die Gemeinde noch die Sıtte der Aufstellung der
sogenannten Zepter und Pyramiıden 1n der Christnachtfeier bIis zuletzt bewahrt.
Es standen nıcht LLUr VOLr dem Altar wWweIl hohe. mıit Kerzen geschmückte Christ-
bäiäume, sondern zwıschen dem Schift der Kırche un dem Altarraum wurde ein
dreiteiliger, auf Wwe1l Ständern tuhender Lichterbogen aufgestellt, der VÖO:!  -
einer der beiden vorderen gemauerten Saulen VALOE anderen teichte und
dicke Kerzen Crug, während die beiden Bogenständer rechts un links des
Hauptganges acht Kerzen, nämlich in Je weIl Reıhen, einer kleineren oberen
un! einer größeren unteren, Je vier Kerzen aufwiesen. Auf der Brüstung der
UOrgelempore wurden fünf Pyramiden befestigt, ine größere 1n der Miıtte
und Je WwWweIl kleinere rechts und links davon. Das eigentlich Holzgestelle1n Dreiecksform, die AaNz und gar mıit Fichtengrün geschmückt und miıt bunten
Glaskugeln un Engelshaar völlig behängt Die vier kleineren trugenJe fünf, die mıittelste sıeben Kerzen. Auf den beiden Läangsseıiten des Kıirchen-
schiffes wurden Je sechs Zepter aufgestellt, Stäibe VO  - etw2 Höhe mıit
einem bronzierten Holzfähnchen der Spıtze un: drei waagerechten, nach
ben hin N‘ werdenden Reıfen, die, uch mit Grun geschmückt, je vier klei-
FG Kerzen tLMugen, während die Spitze mit einer dicken Kerze geziert W3  H
Von den Zeptern hingen 1Ns Kıirchenschiff viele weıiße Schnüre hinein,denen bunte Kugeln befestigt
Bei der 1mM Maı 1932 1mM Kırchenkreise Striegau durch den Herrn General-
superintendenten Zäanker abgehaltenen Generalkirchenvisitation fiel für
SETEe Kırchengemeinde der Visıtationstag auf einen Sonnabend. Es WAar ein
großer Tag für die Gemeıinde, WI1e S1e iıhn seit einem halben Jahrhundert nıcht
mehr erlebt hatte Acht Berittene des QOelser Reitervereins eskortierten die vier
Von Striegau kommenden Autos VO Niederkretscham bis Zu festlich g -schmückten Pfarrhause.

Dem Herrtn Generalsupetintendenten wurde uch der Jahre alte ehemaligeRestgutbesitzer Heinrich Opıtz vorgestellt, der der VOTLT Jahren gehaltenenGeneralkirchenvisitation als Miıtglied der kirchlichen Körperschaften teilge-
OInmen hatte An der Eingangspforte des Pfarrhauses War VO  3 Meısterhand
auf weiße Leinwand „Gruß Gott“ und Eingang des Kırchweges ebenfalls
auf weißem Linnen au Psalm 129 „Der Segen des Herrn se1i mıit Euch“

Dorfstraße.
schrieben. Die Häuser beflaggt und viele Ehrenpforten schmückten die
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Eın ahnlicher festlicher Tag, WL uch schon der Kriegszeıit S 1n schlich-
ten Formen gehalten, WAar das ubılaum des 200jährıgen Bestehens unNnserfes

Gotteshauses Sonntag nach Epiph 1942 Der Leiter des evangelıschen
Konsistori1ums, Herr Oberkonsistorialrat Schwarz, hielt die Festpredigt über
das Evangelium des Tages, Lukas Z A1—52

Das Verzeichnis der evangelıschen Pastoren lautet:

ordinirt Breslau„Joh. Carolus Barchewitz, Suidnicensis fl 1742
beruftfen comite de Nımptsch ad ccl Oelsenae et Ullendorffi,“
heißt 1mM Konradschen Ordinationsalbum des Breslauer Stadtkonsistoriums.
Johann Karl Barchewitz W ar 1:4: KT 2 1n Schweidnitz geboren, wurde

Januar 1742 Breslau ordiniert und VO Grafen Nımptsch die Kırche
der Gemeinden VO  3 QOelse und Ullersdorf berufen. Die Evangelischen dieser
Gemeinden hatten die Erlaubnis nachgesucht ®), ein Bethaus bauen.
Ende des Jahres 1741 ging diese Erlaubnis e1in. „Die evangelische Gemeinde
Qelse und Ullersdorf, Striegauer Kreises, hat sowohl M des Ortes dem
evangelischen Gottesdienste, als uch I1 des vocirenden Predigers mit
der dortigen Grundherrschaft confetriren und dieses Subjectum sobald Ww1e
möglıch dem Justiz-Collegio demonstriren und dasselbe be1 dem consistor10
examinıren lassen.“

Schon Januar 1742 wurde VO  3 dem damaligen Kandidaten Barchewitz
unter freiem Hiımmel der Stelle, heute das Gotteshaus steht, der erste
Gottesdienst abgehalten. Am Feste Pauli Bekehrung wird in Breslau CXd-

miniert un! Tage darauf, Januar St Elisabeth in Breslau Tdi-
niıert. Am Sonntage sto m1h1, den 4. Februar 742 hält 1n Oelse die
Antrittspredigt.
Schon ÖOstern, 25, Mäarz: konnte das Neu erbaute Gotteshaus bezogen
werden. Dıie Bauzeıit betrug 1Iso NUL ein knappes Vierteljahr. Dabe!i 1Sst ber

berücksichtigen, daß siıch ine NULr AaUuS$S Holz erbaute Interims-Kirche
handelte, die spater durch einen Neubau ersetzt werden sollte. Dieser Plan

4 Für die drei Pastoren Barchewitz nach einem Aufsatz VvVon Christoph von Lindeiner-Wildau,
Aus der Vergangenheit der evangelischen Kirche Qelse, ägliche undschau Vo

November 932 Der Aufsatz wurde mir VvVon HMerrn Pfarrer Johannes Grünewald ZUTrT Ver-
Tügung geste Meinen esonderen Dank auch tür seine brigen, freundlicherweise mir
gemachten Angaben, besonders über die evangelischen Pastoren.
Ullersdorf ehörte damals noch Zur Kirche In imsdor' el Dörfer 16!  m wüuüst,
die Simsdorfer Kirche und das dortige Vorwerk ausgebrannt erg, escC| geE-
waltsamen egnahme 71) Wahrscheinlich wünschten die evangelischen Ullersdortfer,
die sich ab 654 den weit entfernten Friedenskirchen Jauer DZW. Schweidnitz halten
mußten, eine näher gelegene Kirche und beteiligten sich er der Abordnung, die
dem preußischen Feldkriegskommissari die Bitte ein enes CGiotteshaus vortrug
Als diese genehmigt War, WUur auch der Ort Ullersdorf nach ıgelse eingepfarrt. 925 gab
es in Ullersdorf 3 evangelische Einwonhner MmMiIt einer eigenen Schule



mußlßte ber aus Mangel Mitteln aufgegeben werden. Die Holzkirche wurde
1M auf der Jahre untermauert und ausgebaut iıhrer heutigen Gestalt. EL
wurde uch das Pfarrhaus und 1743 das Schulhaus erbaut. Beide mußten
spater ebenfalls ausgebaut bzw durch Neubauten rsetzt werden. Erst 1842
bei der 100-Jahrfeier der Kırche konnte die Gemeinde durch große Opferermöglichen, einen TITurm bauen un! Geläut beschaffen.

Miıt Johann Karl Barchewitz, dem ersten evangelischen Geistlichen 1n Oelse,
bleibt das neugegründete Pfarramt über 100 Jahre während dreier Generationen
1n derselben Famılie, Vater, Sohn und Enkel

Johann Karl wurde 1in Schweidnitz geboren und 1n der Friedenskirche
12:; Jantuar E getauft als Sohn des Schneiders 1in Schweidnitz Heıinrich hri-
stoph Barchewitz (auch Parchwitz genann und dessen Ehefrau Anna Rosina
Knotin. Er besuchte die Lateinschule un studierte VO  3 1732 bis 1736 1in Leipzig.Nach Beendigung des Studiums WAar Ww1e die meıisten jJungen Geistlichen
seiner eit Hauslehrer und AT 1n Reußendorf. Im Jahre seiner Berufungach Qelse, E Juli 1742, heiratete in Schweidnitz Marıa Eleonore NWut=
tig, die Tochter des Kürschner-Oberältesten 1n Schweidnitz Friedrich Wulttigund dessen Ehefrau Anna Marıa Über S1e wurde 1in Schweidnitz Juli 1720
getauft un! starb in Oelse Maı 1763, Jahre VOL ihrem Manne, dem
S1Ie 11 Kinder geschenkt, VO  > denen ber NUur fünf S1e überlebten.

Johann Karl Barchewitz starb 8. November 1764 1n Oelse, jedoch wurde
ihm schon 1782 sein einziger überlebender Sohn ein anderer, Samuel
August starb 19Jährıig während des Studiums in Halle substituiert.

Dieser, Karyl August Barchewitz, wurde in Oelse 10. Juliı 1759 geboren.Er suchte wIe se1in Vater die Lateinschule 1n Schweidnitz und studierte VonNn
1778 bis 1781 1n Halle Schon 1782 mußte seinen Vater 1n Oelse vertreten,

nach dessen ode 1787 die Stelle Zanz übernehmen. Im Februar 1789
heiratete Christiane Elisabeth Härtel, wahrscheinlich die Tochter des Pacht-
bräuers und Oberkretschmers 1in Maıwaldau Kr Schönau, Gottlieb Härtel. Zur
100  eIet stiftete s1e der Kırche ein Bibelpult. S1e starb 1n QOelse Fe-
bruar 1850 1M hohen Alter VO:  - Jahren, 8 Monaten und Tagen. Karl
August starb 23, Dezember 1825 ein feierliches Leichenbegängnis fand
unter herzlicher Teilnahme aller Gemeindeglieder und vieler Freunde

Weihnachtsfeiertage Die Gräber VO  - ıhm un seiner Frau liegenmıittelbar rechts VO Haupteingang ZUur Kırche dieser selbst. Der heutigeFriedhof wurde HCT 1842 angelegt.
Von sıeben Kindern überlebten die Eltern NUr vier, VO  - denen Wwel Söhne
Geistliche wurden: Heinvrich Eduard Äugust und Julius August Robert. Robert



WAar SE Pastor 88l Steinseifersdorf Kr Reichenbach und ab 1836 in Gränowitz
Kreıis Jauer Eduard wurde der Nachfolger seines V ates in Oelse

Er wurde November 1800 in Oelse geboren, besuchte VO:  - 1814 bis 1819
das Gymnasıum in Schweidnitz un: studierte dann bis 15297 1n Breslau. Nach
seines Vaters ode wurde VO  - der Gemeinde einstimmi1g als Pastor gewählt
und Maı 1826 feierlich eingeführt. Maı 1829 verheiratete sıch
mit Sophie Pauline, Tochter des Kgl Oberhütten-Inspektors Heıinrich Paul
Kreuzburger Hütte O/S S1e starb 1n QOelse 1M Alter VO  3 5 Jahren No-
vember 1868 Napp Wwel Jahre spater, Aprıil 1870 starb Eduard Barche-
wıitz als Pastor emeritus 1n Jauer emertiıtiert). Er wurde neben
seiner Frau 1n Oelse auf dem Friedhof begraben. Die Gräber sind noch VOTL-
handen und werden VOI der Gemeinde in pietätvollem Andenken die drei
Generationen Barchewitz gepflegt. uch se1in ild hängt noch 1in der Kırche VON
QOelse 18472 schrieb ine heute leider nıcht mehr zugängliche „Kurze Ge-
schichte der evangelischen Kırche Oelse“

Die Nachkommen dieses etzten Pastors Barchewitz leben noch heute, Z eil
1mM KreIlis Jauer. Eın Geistlicher ist allerdings nıcht mehr unter iıhnen SCWESEN.
Drei Generationen betreuten die Gemeinde, ein gewiß sehr seltener Fall Und
während dieser eit schlang sıch ein and Seelsorger und Gemeinde, das,
INa  - kann wohl ACN, DIS 1n die heutige eit reicht. Die Gräber un das ild
in der Kırche sprechen ine beredte Sprache un erinnern die Gemeinde die
schwere und große Vergangenheit.
SO ist das Geschick dieser evangelischen Kırche und Gemeinde CNZ mıiıt dem der
Famiıulie Barchewitz verknüpft. Es zeigt ber uch die alte Verbundenheit dieses
Teıles des teises Striegau mit Schweidnitz, die Ja heute, uch außerlich,
wieder hergestellt ist.  o (Gemeıint ist die Vereinigung des halben Striegauer
Kreises mit dem Schweıidnitzer

er der drei Pastoren Barchewitz amtierte Jahre lang.
1870 b1S 1887 Rıchard Karl Friedrich Matzke, geb. 1840 in Oels,

Hilfsgeistlicher bei Pastor Barchewitz. Im W ınter 158587 nach Neuendorft Kr
Greifenhagen/Pommern versetztT, 1910 1M Ruhestande in Lichterfelde. Dort ZuU.
Generalvormund un! W aisenrat für Lichterfelde West ernAannt Gestorben

1924

1888 bis 1902 Erich Gebhardt, geb 1861 1in Krossen
der Oder, ordiniert 28 1887 Pfarrvikar Loslau. LE 1902

Pastor der Kirche Wang Brückenberg Gest. 1919 Er schrieb die
„Oelser Chronik“.



1902 bis 1910 Johannes Graßme, geb JI 1863 Grabow Kft-
Erankfurt der der. Ordiniert 1890 Pfarrtvikar Lıipıne, Glatz
Habelschwerdt, Mittelwalde. 1895 bis 1902 der Kırche Wang.
Damals 1902 tauschten Iso die Pastoren VO  3 Oelse un! der Kırche Wangiıhre Stellen.

1911 bis 1917 Geotg Leßmann, geb x 1864 1n Hırschberg. ÖOrdiniert
Breslau 1890, Vıkar in Glatz, 1890 bis 1900 1in Silberberg, VO

11 IX 1900 bis 1911 Müuünsterberg, dann Oelse, schließlich 1917 1in Neumittel-
Wa Gest 1936 in Goldschmieden bei Breslau.

1918 bis 1946 Arthur Seeliger, geb. Z E 18580 Peterkaschütz
KreIis Milıitsch. Ordiniert 1n Breslau 173 1909 Vom Januar 1909 DIS
I: 1910 Pfarrtvikar 1n Tarnowitz, VO d 1910 bis 21 1912 in Kun-
nersdorf bei Hirschberg. Vom 1912 b1s 31 1918 Pastor 88l Ober-Glo
ann bis ZuUuUr Vertreibung durch die Polen Pastor in Oelse SAU,
Aus dem Jahre 1829 besitzen WIr noch folgende Beschreibung der CVANZC-ischen Kırche: „Evangelische Kırche VO  . 42 der erste Stock emauert, der
zweıte mit Holz abgebunden, mıiıt Schindeln gedeckt. 1763 wurde VO W asser-
müller Geotg Hübner Ullersdorf der Altar und die Kanzel größtentheils mMit
eigener Hand erbaut und staffirt. 1814 schenkte der Flachshändler Heinzel ine
NECuUE Agende VO  - Wollgast. 1816 ließ der W assermüller Gottlieb Rückert
Altar und Kanzel ufs CUHE weiß un reich VO  - Golde durch den T1ıschler-
meıister Kluge au Salzbrunn staffiren un: die Kirche mit einem Blitzableiter
versehen. 1818 wurde VO:  3 dem Vermächtnis des verstorbenen AuszüglersChristoph eimann das Altargeländer weiß un! mıit Gold staffirt. Das Läuten
Zu Gottesdienst besorgt die katholische Kırche für ein dem katholischen
Lehrer zustehendes ONOrFrar VO  3 Talern, 15 Sılbergroschen. Dıiıe Kırche hat
ein Vermögen VO  3 1459 Talern und besitzt folgende Fundationen: 1804 VO
Landrat Freiherrn VO  3 Rıchthofen auf Stanowıiıtz 100 Taler, deren Zinsen
Pastor, Urganıist un! Kırchenbedienstete beziehen. Am ersten Adventssonntagjedes Jahres mMu über die W orte „Bestelle dein Haus, enn du mulßt sterben“
ine Predigt gehalten werden. Eın Legat VO  r 0 Talern VO verstorbenen ber-
amtmann Bruschke, die Zinsen erhält die Kırche und die Schulkinder
Zur Hälfte. Von beiden Kırchen ist der Grundherr Patron.“

Verfaßt VO dem Diakon Johann Friedrich Wollgast QUus Schweidnitz Dieser gab 810/11 InSchweidnitz einen „Versuch einer möglichst vollständigen Kirchenagende für 'adt- undLandpredi
melt, hei ge  Is theils aus den esten und besten liturgischen Werken sorgfältig M-selbst aus
azu Aust, gendenreformer In der Kirche Schlesiens, 1910,

gearbeitet“ heraus. Das Buch ST Im Geiste der Aufklärung abgefal



Dıie Gemeinde UN: ıhre Einwébner
Oelse WAar als großes Bauerndorf gegründet und hatte daher STETS viele Eın-
wohner. Diese blieben nıcht immer 1mM Ö sondern Ließen sıch uch anderwärts
nieder, wobe1li S1e meist den Namen ihres Heimatortes als Familiennamen
gebrauchten, enn diese 1M Jahrhundert IST 1mM Entstehen. So lebte
7A1 Beispiel 1324 ein Thilo Ulsna Oelse) 1n Kletschkau bei Schweidnitz.

Dre1i Oelsner kennen WIr AU S dem altesten Schweidnitzer Strafbuch, hre
Namen aufgezeichnet sind Am Dezember 1317 steckte der Schweidnitzer
Rat einıge Leute 1Ns Gefängnis der Grund ist unbekannt und ließ S1e
wieder frei, nachdem s1e Urfehde geschworen hatten, daß S1e sıch der
Stadt nıcht taächen wollten. Darunter befand sich enrtkicus de Olsın (Heinrich
Aaus Oelse) Am Dezember 1324 beklagten sich Leute AauUuS der Schweidnitzer
Gegend die Frankensteiner über das Fußvolk beim Herzog Bernhard
VO:!  - Schweidnitz und seinen Raäten, unter ihnen WwWAar Thilo Ulsna de Clexcow
(Thilo Oelse aus Kletschkau). Und schließlich schworen Nycusch VO  ”3 Olzna
(Nikolaus Von Oelse) und Johann VO  3 Glogau der Stadt die Urfehde, andern-
falls waren S1e mit dem ode bestraft worden.

1410 stiftete der Dombherr der Breslauer Kreuzkirche Heinrich Bolczchin in
einem Testament Mark Zinsen einem Geistlichen der Nikolauskirche 1n
Schweidnitz. Diesen Zins hatte der Domhbherr auf den Dörfern Groß-Rosen,
QOelse und Eisendorf 1N der Striegauer Gegend) gekauft und schenkte ıh
1U  — dem Schweidnitzer Priester.

1576 sind 43\ Bauern 1in QOelse erwähnt.  ‘9 1785 heißt „Oelse, ansehnliches
Dotft- Damals standen neben den we1l Kirchen schon we1l Pfarrhäuser und
we1l Schulhäuser, W as 1M Striegauer W eichbild SONS nırgends der Fall W  H
Ile anderen Trte hatten Nur 1nNe Kıiırche mit Pfarr- un Schulhaus. Eınen
großen eil des Landes, das INa  —3 me1ist VO  - den großen Bauerngütern ab
gezweigt hatte, hatte 1983028  3 als Stellen ausgesetzt. Die Freigärtner besaßen etwas
größere VO  - twa b1s Morgen, die Dreschgärtner dagegen hatten NUurLr
kleine Besitzungen mit einigen Morgen. 47 Steller (Gärtner) Zzählte 1785 das
Dorf, dazu Häusler. Es wWar Iso schon 1785 Mit 43 Bauern, Gärtnern
und Häuslern 1NSs der größten Dörter Striegau. Zu den Häuslern ech-
neten drei Kretschmer und Handwerker. uch deren ahl überstieg bei
weitem das Übliche, denn Oelse fiel unter die Stadtmeile VO.  m Striegau un
durfte daher eigentlich Nur Handwerker aussetzen, die für die Landwirtschaft
lebensnotwendig wI1e Müller, Schmiede, Stellmacher. 1le anderen Hand-
werkserzeugnisse mulßten die Oelser in Striegau kaufen. Weenn NUu:  3 außer den
genannten Handwerkern noch andere in Oelse arbeiten sollten, multe der
Grundherr das Recht dazu durch einen eigenen Vertrag mit Striegau erwerben.



Es arbeiteten 1785 in Oelse Kretschmer, Bäcker, Fleischer, Krämer,
Schmiede, Schuhmacher, Tischler, Sattler, Bräuer, Buttner Ott-

cher), W asser- un W ındmüller. Im anzenN lebten 1785 E me1ist V All-

gelische Einwohner“ 1mM Ort Über die kirchlichen Ereignisse unterrichtet fol
gende Aufstellung: 1785 wurden getraut Evangelısche, getauft Evange-
lische und Katholiken, begraben 43 Evangelische und Katholische.

1797 wurde der Folgebusch mit den Folgehäusern als Kolonie Oelse
geschlossen. Dort hatte INnan nach dem Sıebenjährigen Kriege 1M Zuge der
Peuplierungspolitik Friedrichs des Grobßen (Vermehrung der Landarbeiterstel-
len mit eLtwaAas eigenem Besitz) ine Kolonie der damaligen Straße Schweid-
nitz-Hohenfriedeberg gegründet. Zunächst legte INa ine W indmühle VO  3

Oelse hın (1763) dann etrrichtete INa  - neben der Mühle drei Freigärtnerstellen,
die siıch bis auf füntf erhöhten (1930) un! einen Kretscham. Eın Freigärtner
war zugleich Schmied. 1885 umfaßte die Kolonie Folgenhäuser sechs Häuser
mıit 52 Einwohnern und bildete die Hofegärtnersiedlung für das Dominium
Ober-Oelse. Als in den Jahren 1761 und 1762 der Kriegsschauplatz 1Ns Schweid”
nıtzer Land kam (Bunzelwitzer Lager und Schlacht be1 Burkersdorf), liıtten
die umliegenden W älder sehr. Das Holz wurde geschlagen un! den Trup-
PpECN gebracht. Nach dem Kriege erhielten die Gemeinden den Verlust vergutet
und wAar Oelse den Betrag für 1884 gelieferte „Stämme verschiedener Sorten“.

Als sıch 1813 nach der Schlacht von Bautzen das preußisch-russische Heer längs
der Sudeten zurückzog und während des W affenstillstandes VOINN Pläswitz ein
Lager 7zwischen Striegau, Frankenstein un! Zobten bezog, erhielt uch Oelse
starke Einquartierung. Zunächst lag dort die Kaiserlich russische Feldbäckerei
des Korps Langeron, die die Rinderpest einschleppte. Dann quartierte sich die
russische Divisıon Emanuel 1in Striegau, Alt Striegau, Haidau, Stanowıitz, Oelse,
Halbendorf, Thomaswaldau, Teichau und Gräben ein Die Russen requirierten
auf eigene Faust und nahmen WC3S, W 4a5 S1e brauchten. „Das Kgl Amt (Dom: -
nıum) QOelse erlitt durch gewaltsame Wegnahme Vieh, Getreide un! Natu-
ralien und der Verwuüstung der Felder höchst bedeutsamen Schaden.“ Es hatte
1mM Jahre 1815 allein 578 und die Gemeinde 5: 971 Tagesrationen für Ein:
quartierungen aufbringen mussen.

1845 zahlte Oelse 190 Häuser, Windmühle, Brauere1, 1 Brennereli. Die ahl
der Handwerker hatte sıch vervielfacht, da diese sich jetzt niederlassen konn-
ten, s1e wollten. 1845 arbeiteten 1M Dorf Windmüller, Brauer; Bren-
ner  9 Kretschmer, Schmiede, Bäcker, Stellmacher, Tischler, Böttcher,

Korbmacher, Bürstenbinder, Seiler, Schneider, Schuhmacher, Krämer,
Weber dazu W assermüller. W ie Zgroß%ß un vermögend MU: damals Oelse

SCWESCN se1nN, wenn vier selbständige Schmiede, sechs Schneider, ehn Schuh-
macher, dazu Korbmacher, Bürstenbinder, Seiler leben konnten!
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Bıs 1930 WwWAar die ahl der Gewerbebetriebe erheblich zurückgegangen, nämlich
auf 22 Es Stellmacher, 1 Mühlenbauer, Tıschler  8 Schmiede, Bak
ker.  s Kaufläden, Schneider, Sattlier, Klempner, Schuhmacher, Fleischer,

Gastwirte, Friseure, Landmaschinenfabrik, W assermühle, W ıindmuhle.

Bıs 1829 hatte sich uch die Bevölkerungszusammensetzung erheblich geändert.
Meiılenrecht und Zuniftzwang durch die Stein-Hardenbergschen Reformen
aufgehoben worden, un seitdem konnten sich Handwerker und Kaufleute 1mM
Dorfe niederlassen, viel NUr wollten. Daher lebten 1845 1n Qelse nıcht
weniger als Kaufleute und Handwerker.

1829 gab SO N Bauern incl. Kretscham und halbe Bauern“ 1mM Orte
Es WAar Iso damals schon ine Reihe VO  3 Bauernguütern erheblich verkleinert
worden. Dazu kamen Freigärtner mit we1l Kretschamen, W indmuhle
VO den F3 och bestehenden we1l Windmuüuhlen WAar Iso eine schon einge-
SaNSCNH Schmiede, D Dreschgärtner, Häusler, Gemeindehäuser,

Auszughäuser, Spritzenhaus jedoch gehörte die Spritze selbst dem Dom:1i-
nıum), 104 Ställe und Scheunen, „besonders liegende Freistellen“, womıit wohl
die außerhalb des Dorfes liegenden Folgenhäuser gemeınt sind, die Pappel- und
die Erlenmühle.

Auch Aaus$ dem Jahre 1885 besitzen WIr für die Gemeinde noch einige Angaben.
S1e hatte 1030 ha Land und zählte 1209 Eiınwohner, die in 179 Wohnhäusern
wohnten. Die ahl der Protestanten betrug damals 1058, die der Katholiken
209 Zur Gemeinde Oelse gehörten noch die Erlenmühle mit einem Haus, die
Folgenhäuser mit acht Aausern und die Pappelmühle mit WwWweIl Aäusern.

Am Oktober 1886 fand ine Kırchen- und Schulvisitation innerhalb der
großen „General-Kirchen- un Schul-Visitation“ Im MaI1 1888 erhielt
QOelse ine Postagentur.

Dize Gutsherrschaft
Der erste Grundherr des Ortes WAar der Bischof Von Breslau, der uch wahr-
scheinlich das Dorf deutschem Recht nach 1243 aussetzen ließ Dann gingen
Rıttergut und Grundherrschaft 1in weltliche Hand über, un schon zeitig 1M
14. Jahrhundert scheint die Grundherrschaft geteilt worden se1in. W ahr-
scheinlich gab damals schon we1l Rıttergüter, den Oberhof un! den Nieder-
hof Grundherren scheinen 1370 die Rıtter VO  - Kauffung und VOoNn Reibnitz
SCWESCN se1in. Nach 1370 wurden beide Rıttergüter durch Kauf der Erb.
schaft zusammengelegt, ber bis 1Ns 19. Jahrhundert enn bewittschaftet,
denn sowohl 1829 wI1e 1845 werden we1l Vorwerke erwähnt.



1576 ist als Grundherr ein Nıckel Ecke genannt, der die Grundherrschaft über
43 Bauern besaß Er wird Nickel Ecke Laßen genannt, scheint Iso demnach
1mM Schlosse Laasan KE Schweidnitz gewohnt haben eitere Grund-
herren und Rittergutsbesitzer 1600 Heıinrich VO  - Hochberg, dessen
Tochter noch ein Grabstein 1N der katholischen Kırche erinnert. 1626 Kunz VO  3

Hohberg, nach 1626 Joachım VO Gellhorn, der VOL 1631 starb und minder-
jährıge Erben hinterließ. Die Vormünder dieser Erben verkauften SIHR Muüundel-
gut Qelse“ Januar 1631 dem Rıtter Hans VO  3 Nimptsch. Damıit WwWAar ine
der altesten schlesischen Adelsfamilıien, die AUS der Stadt Nımptsch StammMtTe,
ach QOelse gekommen und blieb über 100 Jahre hier.

Oelse Jag innerhalb der Stadtmeile VO  3 Striegau, das nach einem Vertrage VO

14. Dezember 1545 das Recht des Mälzens, Brauens, Bierausschanks, Salzver-
kaufs und Handwerkeransetzung besaß Im Laufe der eit küuümmerten siıch die
adligen Grundherren nıcht mehr dieses Meılenrecht, sondern errichteten
Brauereıien, verkauften iıhr eigenes Biıer und siedelten Handwerker in ihren
Orten So uch der Grundherr VO  — Oelse. der noch dazu die Nieder- und
Obergerichtsbarkeit über se1in Dorf erwarb. Nun Ließ ber der Kaıiser Ferdi-
and ILl 1626 die Rechte der Stadt un!: des Adels überprüfen und erkannte
dem Kunz VON Hohberg auf Oelse die Ober un: Niedergerichtsbarkeit Z
verbot ıhm aber, eigenes Bıer brauen un verkaufen SOWIle Handwerker
anzusiedeln (12: Jn Etwa 30 Jahre spater griff der damaliıge Besıtzer
Hans Friedrich Freiherr VO  - Niımptsch die Sache noch einmal auf un: wandte
siıch durch einen Mittelsmann die Stadt, das Brau- un Mälzrecht
erwerben.

Die diesbezügliche Nachricht sagt: 1Da ber der spatere Besitzer, Hans Fried-
riıch Freiherr VO  - Nimptsch, Herr auf Qelse, Ullersdorf, Lauterbach un Neu
dorf, kaiserlich königlicher Oberamtsrat, durch seinen Bevollmächtigten Georg
Siegmund VO!  - TIschirnhaus auf Wederau, Falkenberg un Baumgarten, Landes-
altester der Fürstentumer Schweidnitz un Janer. „De1 Rat un: gemeiner
Stadt Striegau freundlıche Anmuthung gethafı. daß ıhm einen gewissen
Kaufpreis für sıch und seine Erben un! künftigen Besıitzer des Gutes QOelse
die Urbargerechtigkeiten des Mälzens, tauens und Kretschamverlages
gelassen werden möchten, hat 6

Der Rat WAarTr damit einverstanden und Ließ olgende Kaufurkunde ausfertigen.
ABa Samt chöppen und Geschwornen hat I1 bei der Stadt über-
häuften hochdringenden Geldes Pressuren, unerschwinglichen hohen Soldaten-
verpflegungen und Abführungen anderer Ihro Kaiserlichen und Königlichen
Majestät allerunterthänigst verwilligten Steuern un leistenden Dıiıensten, da
Ina  } uch g der unerträglichen hohen Steuer-Indiction un: wöchentlich
laufenden Contributionen die alleräußersten Mittel ergreifen mMu (zumalen
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dergleichen Exempel mehr be1i den benachbarten Stiädten dieser Fürstenthüuümer
vorhanden) aus$s u Nachbarschaft und auf gnädige VOTL etlıchen Jahren
bereits die Stadt u Interposition (Vermittlung) des hochlöblichen
Königlichen Amtes, besonderts aber, weıil Rat bisher VO  3 wohlgemeldeten
Herrn VO  - Nımptsch alle freund- un: nachbarliche Wıllfährigkeit verspuret,
deren seiner hohen meriten (Verdiensten) und qualitäten halber och mehr
erweisen kann, und sich dessen hinfüro thun erboten, endlich gewilliget.
Vor solche Urbars-Gerechtigkeiten des Mälzens, tTauens un: Schänkens ist Fre1i-
herr VO  - Nımptsch Rat un gemeıiner Stadt Striegau als ein Kauf-Pretium

geben anheischig geworden Fünfhundert Reıichsthaler, jeden 45 Groschen,
den Groschen Heller getrechnet, un:! hat dabe1i versprochen, solche 500 Rtl
alsobald nachdem dieser CGontractus VO  - dem hochlöblichen Königlıchen mte
gnädig confirmiret se1in wird, aar und auf einmal erlegen. Nach der Erle-
ZUung verzichten E. Rat Samıt Schöppen und Geschworne auf diese Urbars-
gerechtigkeiten.
Actum Striegaw den Novembris Anno 1665“

Die Originalurkunde auf Papıer lag 1M Striegauer Ratsarchiv, spater 1mM Bres-
lauer Staatsarchiv. Die we1l Siegel auf schwarzem W achs VO  3 Georg S1g1S-
mund VO  - TIschirnhaus un! das Ratssiegel och gut erhalten, dagegen

die sieben Sıegel der Schöffen abgelöst.
Diesen Kaufkontrakt bestätigte D Januar 1666 in Schweidnitz der Landes-
hauptmann Christoph Leopold VO!  - Schaffgotsch.
Der Striegauer Rat stimmte 1Iso aus folgenden Gründen dem Verkauf der
Urbarienrechte den Freihertn VO  . Nımptsch Die Stadt brauchte
nötig Geld da die Verpflegung der Soldaten, der Striegau izusteuern
hatte die dem Könige VO  - Böhmen zahlenden Steuern und wöchentlich
laufende Kontributionen (Geldzahlungen) unerträglich hoch uch
andere Städte der Fürstentümer Schweidnitz und Jauer hatten ihre Rechte VOCI-
kauft Striegau hielt gute Nachbarschaft mıiıt dem Herrn VO Oelse, der
sehr gefällig WAT, der Stadt schon oft geholfen hatte und bereit WAaTfr, noch mehr

tun.

Fur das Brau-, Malz- und Schankrecht zahlte Iso der Gutsherr VO  3 QOelse
>00 Taler bar, sobald das königliche Amt zugestimmt hatte.

Seit dem Januar 1666 gehörten demnach diese Rechte dem Grundherrn, der
uch spater das Recht, Handwerker anzusetzen, dazu erwarb, denn 1785 gab

in Oelse AD Handwerker. Sonst gehörte ber Oelse nach WwWI1e VOL 7177 Strie-
u Meile. W as 1695 durch ine eigene Messung bestätigt wurde.



Hans Friedrich VO  — Nimptsch erbaute uch das Schloß ufs NECUC, schöner als
vorher. Er w Aar Obersteuereinnehmer der beiden Fürstentumer Schweidnitz und
Jauer und weigerte sich 1647 als kalisertreuer Diener, dem Feinde Geld abzu-
führen. Daher befahl der schwedische Oberst GCaspar VOI Röhrscheid, Schloß
und Wirtschaftsgebäude des Freiherrn 1in Oelse vollständig niederzubrennen.
1785 heiße „Oelse, ansehnliches Dorf, ein herrschaftliches, schönes Schloß
un verschiedene Lustgärten,; die me1lst eingegangen.“ Und für 1829 lautet ine
Angabe: „Eın Schloß mit Park, W AAar in früheren Zeiten noch ein Stock höher,
das Dach flach un mıit Fıiguren geziert. Von Hans Friedrich Freiherrn VO  -

Nımptsch erbaut.“

Der Freiherr ließ uch das 1M Dreißigjäahrigen Kriege hart mıtgenommene
Dorf wieder aufbauen, hierbei wurde wohl mit Bauern die alte ahl VO:  3

43 fast erreicht, jedoch wurden die Guter sehr verkleinert. Eın eil des Ackers
wurde Stellen gegeben, ein anderer ZU. Dominium geschlagen. Der Fre1i-
herr wohnte Nur zeitweise 1M Schlosse un! hielt sıch oft auf seinen anderen
Besitzungen längere eit auf Wır wissen das a4uSs dem Kiırchenvisitations-
bericht VO  J 1667, heißt, daß der Propst der Striegauer Benediktinerinnen
dann 1in Oelse Gottesdienst hielt, wenn der Freiherr anwesend W  — Ihm SC
hörten außer QOelse och Lauterbach und Ullersdorf, Juni 1662 kaufte
VO den Gläubigern des verstorbenen Friedrich von Ischirnhaus das Gut Neu
dorf Kr Schweidnitz. Am 70. Dezember 1669 verpfändete „Helena Gregers-
orffin, geborne Seydlitzin, W ıttib auf Khünau“ (Kynau 1M Schlesiertal) dem
QOelser Freiherrn die Geschösser (Einkünfte Stellitz

Hans Friedrich VO  3 Nımptsch WAar ach 1654 katholisch geworden und ieß
siıch als Landeshauptmann VOoNn Jauer die Neueinrichtung des katholischen
Kirchenwesens VON Falkenhaın sehr angelegen se1in. Er hatte als kaiserlicher
Obristwachtmeister die etzten Jahrzehnte des Dreißigjährigen Krieges mıit-
gemacht. Wohl sein V ater WwWar der Freiherr Hans VO:  m Nimptsch, dem das
Dorf Falkenhain gehörte Er kaufte 1631 das Gut Oelse, Marz 1650
verpfändete ıhm der Rıtter Wolf VO:  - Polsnitz auf Liebenthal das Gut Hohen
Liebenthal. Hans VO  3 Nımptsch, der ach 1650 starb, W AarLr Oberrechtssitzer und
Landesältester der Füurstentumer Schweidnitz un Jauer

uch se1in Sohn Hans Friedrich VO  3 Nimptsch stand als Beamter 1imM Dienst
der Fürstentumer. Neben seinem Offiziersrang als Obristwachtmeister beklei-
dete die Würden eines Landesältesten, „einer Römisch-Kayserlichen Maye-
stat Ober-Amtsrath 1im Hertzogthumb Schlesien“ und WAar „der Fürstenthumber
Schweidnitz un Jauer vetordneter Königl. Ambts-Verwalter“. Dazu kam noch
das Amt des Kanzlers der Fürstentümer Schweidnitz un: Jauer, und schließ-

654 ehörte Falkenhain dem Seitert von mptsch, Nickel Zedlitz auf Wilkau und ijege-
mund VOon Nimptsc
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lLich wutrde der Freiherr noch ihr Landeshauptmann und damit Stellvertreter
des Königs VO  3 Böhmen, dem Schweidnitz und Jauer damals gehörten. Der
Graf Hans Anton VO  m3 Schaffgotsch führte den Landeshauptmann
U Aprtıiıl 1672 ın Jauer in se1in Amt ein

Zu seinem bisherigen Besıitz Falkenhain, Lauterbach, Oelse, Ullersdorf un
Teıiıchau ertwarb der Landeshauptmann ıuch noch die (Guter Arnsdorf un!
W :ickendorf Kr Schweidnitz; dies War och VOL dem Jahre 1672 Hans Fried-
tich VO Nımptsch starb als Landeshauptmann Aprıil 1692

ein Sohn Hans Heinrich Freiherr VO!]  - Nımptsch wurde der einfilußreichste
Mann 1n den Fuüurstentumern. Er besaß VO Vater her die Guter und Dörfer
Oelse. Ullersdorf, Teichau, Arnsdorf, Wıckendorf, Falkenhain, Lauterbach und
Neudorf, WAar Landesältester und Oberrechtssitzer der Fürstentumer, Hof
me1lister un Hofrichter des Manngerichts 1n Schweidnitz, Kaiserlicher Kiäm-
P Kaiserlicher Geheimrat, Amtsassessor der Fürstentuümer, Königlicher
Landeskanzler un! verwaltete 1mM Sommer 1697 auftragsweise das Amt des
Landeshauptmanns der Furstentumer Schweidnitz un! Jauer. 17006 WwWAar

„Vollmächtiger Landes-Haubtmann des Fürstenthumbs Glogau“. Im selben
Jahre erwarb och das neben seinen Gutern Arnsdorf un Wıickendorf
legene Kıttergut und Dorf Alt-Jauernick 1imM Kreise Schweidnitz.

„Anno 1700, den 31. Augusti, Johann Christoph Burkhardt, geschworrner
Königl. Ambts-Advocat Schweidnitz, hat VO I5 des Wohlgebohrnen
Herrn Fridrich W ilhelms Freyherrn VO  - Biebra, auf Jaurnickh und Gußmanns-
OD lauth producirter Vollmacht, 1n einem wahren au Verrichtet, dem
Hoch und Wohlgebornnen Herrn Johann Heıinrichen Graffen VO  m Nımptsch,
Freyherrn Oelse. Ullers-Neudorf, Teıichau, Arns- und Wückhendorff, Ihro
Kaiser]l. Mayest. geheimben Rath Wouürckhlich. Cammerern und Vollmächtigten
Landes-Haubtmann des Fürstenthumbs Glogau, das 1M Schweidnitzischen
Weichbild iegende Guth Jauernickh mit allem Zubehör.“

Infolge seiner Verdienste die Verwaltung der Fürstentumer Schweidnitz,
Jauer und Glogau wurde der Freiherr Hans Heıinrich VO  . Nımptsch VO
Kaıiser 1N den Grafenstand erhoben. e1in Sohn und Nachfolger WAar Christoph
Ferdinand Graf VO! Nımptsch, Freiherr und Standesherr auf Oelse

TE seiner eit War der Komtur der Striegauer Johannıiter der Reichsgraf
Johann Joseph Sevetrin VO  . GÖtzen, zugleıch Komtur VO  - Löwenberg und
O  erg. „Dieser hielt seinen feierlichen Einzug in Striegau 2. Februar
17358; be1 welchem nıcht bloß die Luüussener und Zedlitzer Untertanen sıch
Pferde beteiligten, sondern uch drei Striegauer Bürgerkompanien. Nach be
endigtem Gottesdienste nahm der Kommendator Besıtz VO  - der Kommende.



Dieser Kommendator el die iıhm VO Grafen imptsc auf Qelse geschenkte
Dreifaltigkeitsstatue VO  - iıhrem früheren Standplatz bei Oelse hierher schaffen
un! VOTLT dem Kommende-Schlosse, dem jetzıgen Pfarrhause, aufstellen. Die
feierliche Einweihung, bei welcher der Karmelıiter-Prior Romedio die Festrede
hielt, erfolgte Oktober IT7AG. Auf der vorderen Seite der Saule stand
„Christophorus Ferdinandus Comes Nıimptsch liıber AfOo et dinasta 1in els
un  D CU. ejus Magdalena comıitissa de Nimptsch nata comıtıssa de Gıileis
NANC tatuam 1n honorem sanctissımae triadis VOLO fıer1 fecerunt, Anno
120 (Chrıstoph Ferdinand raf VO Nımptsch, Freiherr un: Standesherr
auf Oelse, zugleich mMit seiner Gemahlın Magdalene Gräfin VO  - Nımptsch, geb
Gräfin VO  . Giuleıis, haben dieses Standbild Ehren der heiligsten Dreifaltig-
keit als Gelöbnis setzen lassen 1M Jahre

W ohl der Sohn des Grafen Chrıistoph Ferdinand VO  - Nimptsch, der noch 1A42
lebte. W ar Johann Friedrich Graf VO  - Nimptsch, Besıitzer VO Oelse. der

November 1728 in der Pfarrkirche W/artha miıt der Graäafin Carolina VO  -

Sternberg getraut wurde. IBIG Zeugen be1 dieser prunkvollen Hochzeıit
Anton Ernst Graf VO Sternberg und Rudelsdorf, Chrıistoph Ferdinand (Graf
VO  3 Nımptsch auf Oelse, Theresia Gräfin VO Sternbetg, geb VO  m Neidhardt,
Josepha Gräfin VO  - Sternberg, geb Baronesse VO  —3 Glaubitz. Die Irauung
vollzog der Pater Leopold Gra{fi VON Sternberg, Regens des Jesuitenkollegs
Schweidnitz.

Dieser 1in W ıartha Graf Friedrich VO  3 Nımptsch WAarTr der letzte Be-
sitzer v6  3 Oelse, und das kam Seit iıhrem Übertritt die Graten VO  —

Nımptsch streng katholisch und kaiserlich gesinnt, besonders der letzte  ' der
seiner Kaiserıin Marıa T heresia hing und sıch nıcht daran gewöhnen konnte,
daß Schlesien 1742 preußisch geworden WAar. Dies führte 1745 einem schwe-
Ien Zusammenstoß mıiıt Friedrich dem Großen und ZuUu Verlust der schlesischen
Güter. Darüber g1ibt zweli etwas voneinander abweichende Berichte.

Der erste besagt, daß Friedrich 1n den Junitagen des Jahres 1745 VOL der
Schlacht VO  3 Hohenfriedeberg das Gelände besichtigt und anschließend Nacht-
quartier auf dem Schlosse Oelse begehrt habe Graf Nımptsch soll iıh mit den
Worten abgewiesen haben „Für einen König VO Preußen habe ich kein Nacht-
quartier; Nach der Schlacht se1 dann der Graf auf seine (Juter 1n Böhmen
geflohen.

Die zweite ersion Sagt: „Nach der Schlacht VO  - Hohenfriedeberg Junı
1745 rıtt Friedrich der Große nach Oelse, auf dem Schlosse Quartier
nehmen. Der Besıtzer hielt mit den Österreichern und glaubte fest, diese
hätten die Schlacht Daher wIıes den KöOön1g mit den W orten ab
„Meın Haus steht Nur dem Sieger en  C6 Darauf rıtt der König VO:  - Oelse
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nach Rohnstock weiıter, er eim Grafen Hochberg die Nacht über blieb und
uch noch folgenden Tage sein Hauptquartier hatte Als der Besıtzer VO.  .
QOelse den wahren Sachverhalt erfuhr, verließ schleunigst sein Schloß und
fluüuchtete nach Österreich. Er hat sıch 1N Preußen nıcht mehr sehen lassen, un!
Gut Oelse wurde Königliche Domane.“

Die Guüuter des geflüchteten Grafen wurden Nu  3 ve£kauft‚ Arnsdorf und W ik.
kendorf erwarb der Schweidnitzer Büurgermeister Gottfried VO  F3 Kehler, Oelse,
Ullersdorf un: Teichau kaufte der König selbst für die preußische Krone und
zahlte dem Graten Friedrich VO  - Nımptsch dafür weIıit über 100 00Ö Taler 99  K
lauter Dukaten‘“.

Dıie CGuüter bildeten Au einen Fideikommi®ß der preußıischen Krone, die Ver
waltung und Nutzung hatten ber zunächst nıcht die Könige und Kronprinzen,
sondern andere Hohenzollernprinzen. 1746 D1s 1802 der Prinz Heıinrich VO:  3
Preußen, der jJüngere Bruder Friedrichs, 1802 bis 1813 Prinz Ferdinand, 1813
bis 1829 Prınz August Später übernahm der jeweilige König selbst als Famı-
lienoberhaupt des Hauses Hohenzollern die Güter, Iso W ılhelm Fried-
rich IH:: 1ılhelm I88 und nach dessen Oode bis 1945 der Kronprinz Friedrich
W ılhelm. Da die (yuter keine Staatsgüter, sondern Privateigentum der Hohen-
zollern8 blıeben s1e uch nach der Abdankung des alsers 1918 Familien-
besitz.

Die Hohenzollern verwalteten melılst iıhr Eıgentum nıcht selbst, sondern VeTr-

pachteten C 1783 dem Oberamtmann Bruske, 1829 dem Amtitsrat Heıinrich
Schmidt, 1845 dem Amtitsrat Gumprecht. 1892 hıeß der Pächter tto Sperber.
Die drei Guüuter galten VO:  - jeher als Musterbetriebe, und bereits 1845 wird
hervorgehoben, -<daäß sıch mehrete jJunge Männer AaUuS$ den höheren Stän-
den Zur Erlernung der Landwirtschaft 1M Amt Oelse aufhielten“. Besonders
gepflegt wurde die Schafzucht, daher hatte Gut Oelse uch iIne eigene Schäfe-
rel 1829 besaßen Gut und Gemeinde Oelse 1400 halbveredelte Schafe, 1845
OS 2965 Stück Auch der sonstige Vıehbestand WAar immer sehr groß, 1829

Pferde, K UOchsen, 315 Kühe Im Jahre 1845 zaählte INnan 568 Rın
der „Dıie Amtswirtschaft der Vorwerke Ober. un Nieder-Oelse, Ullersdorf
und Teichau zahlt den bedeutendsten der anzen Provinz (1845)

Im 19. Jahrhundert noch Wwe1l Vorwerke, Ober- und Niederhof, VOTL-

handen, die nach 1845 zusammengelegt wurden. Das Dominium hatte das
Patronat über beide Kırchen.

Im Jahrhundert bildete das Dominium QOelse einen eigenen Gutsbezirk mıt
443 ha und 116 Eınwohnern: 1920 wurden alle Gutsbe2irke aufgehoben un



dementsprechend das Dominium Oelse der Gemeinde zugewlesen. 1892 WAar

das Gut mit 432 ha ha kleiner als 1885, wahrscheinlich ist damals abD-
gesiedelt worden. 1930 WAar das Domin1ium wieder auf 440,5 ha angewachsen.

eıitlere statıistische UN: hıstorische Angaben
1829 AB katholisches un! ein evangelisches Schulhaus, ein evangelischer
Organıst und Lehrer Georg Galinsky, dann Gottlieb Liebig un! Gottlieb Golb
Evangelische Schule 1743 Jede Schule hat eın Vermögen durch Beiträge VO  3

Taufen und Hochzeiıten. Die katholische Schule hat ein Capital VO!  - 427 Talern,
die /insen auf Salär (Bezahlung des Adjuvanten (Hiılfslehrer) un der nötigen
Schulbücher verwendet. Dıiıe evangelische Schule hat Taler incl der 1801
VO. verstorbenen Polizei- und Gerichtsscholz Brückner vermachten Taler.“

Brände: LO den August zundete der Blitz 1mM Nieder-Vorwerk, wodurch
die Rindviehstallung abbrannte. 1785 das W ohnhaus des Bauern Christoph
eimann Nr. 132 durch Unvorsichtigkeıit eim Flachsbrechen, 1797 die Häus-
lerstelle des Christoph Fränzel Nr 108 durch shafte Anlegung des Eıgen-
thümers. 1799 die Freistelle des Gottlieb Porrmann Nr durch schadhafte
Brandmauer, 1500 die Scheune des Bauern Jeremi1as Kuder Nr durch
Batz.”

1845 Kronfideikommiß, 190 Häuser, ein herrschaftliches Schloß, Vorwerke
(Ober un Nieder), 1168 Einwohner (208 Eıne evangelische Pfarrkirche,
Grundherr Patron, eingepfarrt Oelse, Ullersdorf, Hoymsberg.

1892 Kıttergut Oelse 432 ha 367 Acker, 2A7 Wıesen, Wald, T} Hof uSW.)
Post Oelse, Eisenbahn Freiburg. Schäftere!l. Hausfideikommiß des Kaisers, Päch-
ter tto Sperber, Verwalter Amtsrentmeister und Kgl Domanenrat Karl
Hergert.
1925 Gesamtkirchengemeinde 1692 Seelen, davon 1393 Evangelische. Oelse 017
Evangelische mit eigener Schule. Oelse Gut 03 Evangelische, Pfarrhaus erbaut
1828 Patron Domin1ium Oelse Neugründung der Gemeinde 742 Kırche
erbaut T, TIurm 1842

Einige Besonderheiten aus Oelse seien hier noch erzahlt.Um 1830 wurde der
Famılie Paul 1mM Niederdorfe ein Knabe geboren, der 1in seiner Jugend SOINNAaIll-

bul veranlagt WAar. ährend eines solchen Trance-Zustandes erkannte einige
Krankheiten un! konnte die richtigen Medikamente AaIiur angeben, W as weıt
1n die mgebung VO:  - Oelse hinaus Aufsehen erregte. Eın Schweidnitzer e  "zt
beschäftigte sich mıit dem Jungen un gab seine Forschungsergebnisse 1in einem



Büchlein heraus. Eıinıge dieser „Paul-Dukter-Bichla“ gab noch unNSetFer
eit 1mM Dorfe

Nach 1900 wurde die Straße Freiburg-Striegau durch Ober-Oelse NECUuUu gebaut,
anschließend uch die Straße durch Nıeder-Oelse nach Stanowitz. EKınıge Oelser

ber damıt nıcht Zanz zufrieden und me1inten: „Miıt dar NCuU2 Stroaße
hommer 1Ns blußich de Zigainer un de Battelkerle uf Hoals gehetzt.“
Als 1908 das Luftschiff des Graften Zeppelın verunglückte, wurde 1mM anzendeutschen Volke einer Spende aufgerufen. Als der Sammler, eın FreiburgerOberlehrer, 1n Oelse erschien, tief ihm ein QOelser Handwerksmeister „Nu
hierts wull 50aI uff Jıtze wIird schunt fer Groafa gebattelt.“
Im Herbst und Wınter wurde in QOelse tüchtig Sirup aus Zuckerrüben gekocht.
Darautfhin nannten einige Schandmäuler au$ der Nachbarschaft das Dorf 1Ur
noch „Soaft-Elze“

Über die etzten LTage des deutschen Dorfes Oelse berichtet ein Augenzeuge,Pastor Arthur Seeliger. „Unser Gotteshaus hat uch schwere Tage gesehen. Als
Fastnachts-Dienstag, Februar 1945, die Russen 1M nahen Striegau ein-

gedrungen N, wurde Abend Uhr angeordnet, die Gemeinde Oelse
solle nächsten Morgen Uhr aufbrechen un 1m W aldenburger erglanUnterkunft suchen. Wegen der Verkehrsstockung, die auf der Chaussee schon
kurz VOL Freiburg begann, kehrten die Bewohner des evangelischen Pfarrhauses
bereits nach drei Stunden un! die me1listen der aufgebrochenen Besıiıtzer inner-
halb VO  - drei Tagen be1 ungünstigem Wetter wieder zurück. Vom Februar
aAb durfte kein Geläut mehr stattfinden und kein Gottesdienst mehr abgehaltenwerden. Am Sonntag, den A Februar, muilte der zurückgekehrte TIreck Oelse
und Ullersdorf ZU zweıiten Male aufbrechen, und wAar wurde Oelse nach
Dıttmannsdorf un! Reußendorf 1mM Waldenburger Berglande geleitet.
Am Ma1ı wurde Oelse nach kurzer Beschießung, die ber keinen wesentlichen
Schaden anrichtete, VOIN den Russen besetzt. Im evangelischen Pfarrhause QUaL-tierte sıch ein russischer Hauptmann mıiıt einigen Soldaten ein In Reußendort
un Dıttmannsdorf rückten die Russen Abend des Maı nach der Kapıitu-latıon ein und ließen 12. Maı die gESsaMTE Bauernschaft VO!  - QOelse und
Ullersdorf wieder 1N ihre Dörtfer zurückkehren, die Ackerbestellung durch-
zuführen. Miıt Genehmigung des russischen Ortskommandanten konnten ab
17. Juni 1945 bis ZuUur Austreibung durch die polnische Verwaltung LA
gust 1946 1M alten Gotteshause regelmäßig Gottesdienst und sämtliche Amts-
handlungen gehalten werden.

Im August 1945 setzte die polnische Verwaltung C117 Durch Gesetz wurden
VO August ab alle Liegenschaften der Deutschen mit Ausnahme der kirch-
lichen Grundstücke enteignet, als polnisches Staatseigentum erklärt un! 1n die



Hände polnischer Familien gegeben. Die bisheéigen Besıitzer zunächst
als willkommene Arbeıtskräfte och geschätzt. Das Qelser Schloß WAar VO den
Polen niedergebrannt worden, auf dem Gutshofe lag ein russischer Oberleut-
Aant mit etlichen Mann einquartiert. Am Montagvormittag, den August 19406,

große, otfe Plakate öffentlich angeschlagen, die in polnischer und deut-
scher Sprache der deutschen Bevölkerung den Ausweisungsbefehl TLE Kenntnis
brachten. Am August hatte das Niıederdorf, das Mitteldorf un

August das Oberdorf VO  - Qelse zunächst nach dem km entfernten Bahnhof
Striegau aufzubrechen, VO  = WIr mıiıt der ahn 1m Vıehwagen 1Ns Sammel-
Jager Kroischwitz bei Schweidnitz gebracht wurden. Von dort ging nach
gehöriger Erleichterung uHHSCTet Habe durch die polnischen Revıisoren

August mMiıt der ahn 1n Rıchtung Kohlfurt AUS unNserer schlesischen Heimat
hinaus, einem ELE dem Herrn bekannten Zıele 198 SO hatte liebes
Gotteshaus, nachdem über 200 Jahre seinem Zwecke gedient hatte seine
Gemeinde verloren. Nıcht lange danach soll uch seine Orgel ausgebaut un
nach W arschau geschafft worden se1in. W ıe ein Aussiedler des Jahres 1959
mitteilte, ist die Bethauskirche VO  — den Polen eingerissen. Vorher WAar s1e
ihres Gestühles beraubt und als Scheune benutzt worden. Der anschließende
Friedhof Wr schon seit Jahr und Tag verwuste und wurde als Vıehweide
benutzt.

Dr Leonhard Radler
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Kleine Beiträge Z schlesischen Presbyterologie

Aus der eit VOTL der Kirchenreduktion haben sich 1im Kıirchenkreise Glogau be1i
NUur wenigen Gemeinden evangelische Kirchenbücher erhalten Die alteste
Matrikel VO  - Gramschütz, die 1M Erzbischöflichen Diözesanarchiv Breslau
aufbewahrt wird und MI1r 1in einem Mikrofilm aus den Beständen des Deut-
schen Zentralarchivs in Potsdam zugängliıch WAar, coll uns diesmal miıt ihren
presbyterologischen Eintragungen beschäftigen.
Die erste urkundliıche Erwähnung des Ortes datiert VO August 1298 Her-
ZOg Konrad VO  - Glogau Z1bt seinem Schulzen VO  3 Grambociz die Erlaubnis,
1n meatu qu daselbst ine Müuühle erbauen erblıchem Besıitz und frei
VO:  . allen Diensten Grambocziczi wird 1305 unter den bischöflichen
Zinsdörfern angeführt und 1339 Grambschicz geschrieben
Die dem heiligen Martın geweihte Kırche StammMt ausSs dem spateren Mittelalter
und ist auS$S Ziegeln 1im Rohbau errichtet Sıe mMu schon 1Ne altere Vor:
gängerin gehabt haben; denn bereits 1316 wird ein Pfarrer Zacharias
Nannn dem der Aaus$ den Jahren 1329 un! 1337 als Urkundenzeuge bekannte
Johannes, Pfarrer VO!]  e GramcZycz, Am 17. Oktober 1366 wird dem
„plebanus ecclesie IN Gramschiez“ VO'  - Bischof Preczlaus aufgetragen, einen
päpstlichen Schiedsspruch über die Besetzung der Kustodie Kollegiatstift 1n
Glogau 1in seiner Kırche verkünden 10) Eıine Urkunde des Kardinals Johann

St Marcus führt unter den Kirchen 1n der sedes Glogoviensis Januar
1376 uch dıe ecclesia IN Gramschücz 11) Als Pfarrer VOLr der Reformation

andt-Swientek, Die teren Personenstandsregister Schlesiens (1938) verzeichnen neben
Gramschütz MNUur DBrostau 634—38, Linden 1632—53 und Ischepplau b8/—1654 Die Kirchen-
bücher von Brostau, Jätschau und Linden hat Hermann HMoffmann iIm anrbuc für schles.
Kirchengeschichte XXVI, (1936) 26 * behandelt.

2) Signatur
Signatur 282
Regesten ZUr schlesischen Geschichte, Teil bis ZU  3 re 300 (1886) Nr. 2517

>) er fund episcC Vratis!/. Cod dip! Sil 14 Bd.) 888
Julius aschke, Geschichte der Glogau und des ogauer Landes (1913) Sn  C
Beschreibung des Kirchengebäudes bei ans Lutsch, Verzeichnis der Kunstdenkmäler

Band (1891) 43
Freundliche Mitteilung von Herrn Professor Dr. Hermann Hoffmann in eipzig

Nr 5878
10) Hermann Neuling, Schlesiens Kirchorte und ihre kirchl Stiftungen S T  \
11) Johann eyne, Geschichte des isthums Hochstiftes Breslau Bd (1860) 97



kennen WIr ferner: 1388 Schibechin Rakowicz, 1593 Paulus (de) Sprem-
berg, VYECLOY ecclesiae 12) 1400 Johannes, 1401 und 1403 Pfarrer Köchen-
meıister 13)

eitere kirchliche Nachrichten scheinen füur die folgenden , Jahrhunderte
nıcht vorhanden se1InN. Erinnert soll ber uch hier daran werden, daß
Gramschütz der Geburtsort eines Bıschofs 1St: der in der dortigen Kırche
getauft wurde: handelt sıch den Scholzensohn Hıeronymus Schulz
(Scultetus), den Bischof VO  3 Brandenburg un: Havelberg, der der Bıschof
Luthers WAar und E3 starb 14) Pfarrer Anton 1t7 vermerkt (1799) auf dem
Vorsatzblatt des „ Verzeıichnisses der Getauften und Begrabenen bey der Pfarrei

Gramschütz VO  - 1587—1592°”, daß der 1589 1mM Kırchenbuch vortkommende
Matthıas Scholz, Erbscholz Gramschütz, 1606 ein Monument auf einer
großen, hölzernen Tafel seinem V-etter. dem Bıschof Brandenburg un:
Havelberg Hıeronymi Scholz als seines Großvatern Bruder, 1n hiesiger Kirche
hat aufrichten lassen 15)

12) Noch 1399 Vgl Joseph Jungnitz,Breslau (Zeitschrift SS 1899, eiträge zur mittelalterlichen Statistik des Isthums

'|3) j1e Anm
14) Mieronymus Scultetus wurde 60 als Sohn des Dorfschulzen In Gramschütz eborenÜber seine Jugend und wissensch1C] Vorbildung IST nichts ekannt Als Doktor derTheologie und Licentiat des Kanon ischen C] ST er 504 Pfarrer von Cottbus, LDomherr

VOoO Brandenburg und KHat des Kurfürsten Joachim 1507 wird er Bischof Von Branden-burg Da Wittenberg In selner Diözese 1ag, je] ihm die Aufgabe Z den Ablaßstreitschlichten. gleic| er Luther gegenüber nich unfreundlich War, stand er doch als Bischofselner Kirche auf der Seite oms Fr versuchte 1517 Luther urc| den Aht Von Lehnin
zZzu Schwei gen ringen Am Oktober 1 Schrei Luther Staupitz, der Bischof
Im ebruar 1519 kam der DBischof
nne serın Haupt nicht aher niederlegen, Dis Martinus dem Scheiterhaufen üDerliefert sel

Dersönlicher Verhandlung nach Wittenberg, dieDisputation MIt Dr. Eck verhindern. Auftf dem Meichstage VWorms, welchem er MLseinem Kurfürsten teilnahm, emühte SIC der Bischof erfolglos darum, Luther ZUT Nach-giebigkeit ewegen 1521 wurde Mieronymus In das ihm vVon dem Kurfürsten VeTr-liehene Bistum Havelberg ein eführt er starb al 29 Oktober 5292 und liegt iIm DomWittstock egraben, die avelberger 1SCHOTe ihr Schloß hatten vgl Hermann Hoff-
Mann, ogauer isChöTe ur schlesischen Kirchengeschichte Nr. 027 1:  — undDpersönliche Mitteilung des Herrn Verfassers Der Kirche Gramschütz S11 BischofMieronymus 520 einen kunstvollen Altar geschenkt en, von welchem 872 noch dasabgestellte Predellabild die heilige Ippe arste|l
zeit In Bild und Schrift Band Heft 5 O72 13)  lend) erhalten War vgl Schlesiens Vor-

15) Die Inschrift auf der U 170 großen Tafel, die sich noch heute In der Turmhalle be-findet, hat rolgenden Wortlaut: Zu Christmilden und Eew!|! gen Gedächtniß des hochwürdigenIn Ciott Vater und Merrn, Herrn Hieronimi Scholze ewesenen ISCNOTS Brandenburgk,welches Ihm arkgra oachim der dieses Nahmens Im ahr nach Christi Geburt 506und avelbergk Ihm itzt hochgedachter arkgra Anno 520 seines großenVe rstandes und DBeredsamkeit Administriren anbefohlen, In welchWE  eneiden er auch alsZuUu Brandeburgischen VO| Pabst Alexander, dieses Namens dem ZUuU Havelburgischenvon Leone dem confirmirt und bestätigt worden, wie hievon avı Chytreeus Inseinem latheinischen Sächsischen ronICO tTol 170 und 247 berichtet, welcher als derfürnehmste nter den Churfürstl!
MIt Kayser! Brandenburgischen egaten den 22ten October annoO 520
Kayser'|. Krönun

Majestät Kaiser Carolo neben vielen Chur- und Fürstl]. Perschonen auf dem
us arc!

gstlag Aach eingezogen, wIie aQus AÄAndree Angeli Stratomontani anna-1CIS Brandeburgensibus seh welcher auch MIT auf dem großen Reichs-tage, welcher der Röm Ka Carolus aNnnoO 1521 Wormbs gehalten, gegenwertigYJCeWeESEN, wie In den obvermeldeten annalibus und vVon ytreeo Herichtet wird ndlichaber Im re 1522, nachde er das Brandenburgksche Bißthum bis In das 16te, anebendas Havelbergsche His IN 2te ahr mMIt großem LOD und Ruhm administrirt und verwaltet,Im Herrn selig den 29ten ctobris, WIEe Chytreeus rechnet tol 933 In seinem ob-vermeldeten Chronico, verstorben und Witstock be raben iıst Hat Matthes Scholz,Erbscholz allhier Gramschütz, weil dieser vortrefflic err und Bischoff sern Annherr



Zwe1i weıitere Denkmäler für ehemalige Besitzer des Rıttergutes Aaus$ der Famı-
lie LO0OSs sind und in der Kıiırche erhalten 16) der a1ußeren Ostseite für
den 1597 verstorbenen Siegmund VO LOOS auf Gramschütz 17) mit der Fıgur
des Verstorbenen in Lebensgröße 18) un: Hochaltar das Sandsteinepitaph
für den kaiserlichen Rat Hans VO  - LoDß und Sımbsen ( und seine Haus-
frau Magdalena geb Zedlitz 19)

Unter dem Patronat des Geschlechtes VO  3 LO0Os ist die Gramschützer Kırche
ach der Miıtte des Jahrhunderts evangelisch geworden. Von den Pfarreien
des Archipresbyterats Glogau bei der bischöflichen Vısıtation 1580 Nur
noch sieben katholisch 20) Den Namen des ersten lutherischen Pastors VO  .

Gramschütz kennen WIr nıcht: daß nıcht se1it ESS2 Bartholomäus Kern 21)
SCWESECN ist, hat bereits Julius Rademacher gewußt 22) AÄAm Juli 1564 wurde
der auS$ Bunzlau gebürtige Marltın Haın, der Jahre die Freystädter und
6 Jahre die Goldberger Schule besucht und seit 1562 in Wiıttenberg studiert
hatte, nach seiner Berufung durch Sigismund VO LO0Os 1in Wiıttenberg für
Gramschütz ordıiniert, „10C0 pastor1s ibi nte INCNSCIIM defuncti, donec alius ıb1
constituatur patochus” 23) Es sind keine Anhaltspunkte für die Vermutung g -

und also Vo Gramschütz und ZWar aus seinem Geblüte, uralten Geschlechte und chö6öl-
zereli gebürtig YJEWESEN, Seinen Kindern, Geschlecht und achkommen sondern Ruhm,
ren und Denkmal diese In diese irc| auf Zulassung des edien gestrengen
Ehrenfesten auch wohlbenamten Herrn Hansen VOon es, errn und dieser Irc
Itzige Zeit Patroni und nach ichtung S6  iger Zeit Merrn Prarrers als ein EWlg [NONU-
mentum ordnen und seizen lassen. Im re 606 den 7ten Septemb In memoria aeterna
erit IUSTIUS 112 DE

Paul Knötel, wWwel geschichtliche Inschriften aus dem ogauer Kreise In der Zeit-
chrift 28 (1894) 458 f und Hermann Hoffmann, Die katholischen Kirchen des Lan  reises
Glogau Führer schlesischen Kirchen Nr 29) 1937, 5S. 44

1b) Von dem Renaissancebau des unter Hanß LOOS oder neuerbauten Schlosses, das
eine Abbildung In erners Topographia Silesiae zeigt, ıst NUur das Portal übrig
geblieben (abgebilde als rederzeichnung In riede pringer, Schlesische Kunst-
denkmäler Buch | 1, 1  nı 933 52)

17 Die Dei Hoverden, Schlesische Grabdenkmale Bd 19 und 24 aufgeführten Grabsteine sind
verschwunden.

18 Lutsch S, 4  G Abbildung iIm Desitz VOT) Herrn Konrektor ar Hoffmann In Varei
Anstelle der nicht mehr leserlichen Umsoehrift des Grabsteins S] der Kirchenbucheintrag
wiedergegeben „Anno 597 den Martij welcher Wäar der onnabend nach Laetare IST
der edie igmun Vo LOOSS und Simbzen Erbher auf Grambschütz seliglich VOo' dieser
elt abgeschieden und serın Degräbnis ernach den Aprilis das Ist der Freitag nach
Ostern gehalten worden. Gott gebe Ihm eine selige Ruhe Im ra und ngsten Tage
neben allen auserwänhnlten eine röliche auferstehung.”

19) „Anno 631 den 17 Augusti des Morgens Uhr ST In Gott selig zur 1  ni verschie-
den der wohledie gestrenge hoch- und wohlbenambte err Hanß von Loß und Simbsen
auf Gramschütz und Trebitsch, weiland römischer Kaiserlicher, auch Hungarn und
oöoneımen Königlicher Majestät jae und Ferdinandi christmildester Gedächtnis
Rat und des roßglogawischen Fürstenthums EWESENET vollmächtiger Landeshauptmann,
seIiınes Alters 65 Jahr. Folgendes 16. IST In CGiott sanft und selig verschieden die wohl-
edelgeborene gestrenge hoch: und vielehrentugendsame rau Magdalena In, geborene
Zedlitzin, aus dem Hause Schönaw. seine treu herzliebste Ehegemahlıin, ihres
Alters re, welchen beiderseits der Allerhöchste eine sanfte Ruhe und ngsten
Tage eine fröhliche Auferstehung zZuUu ewigen en geben und verleihen wolle

Ho Mann,
20) ungni Visitationsberichte der Diözese Breslau. Archidiakona: Glogau (1907) S.1  O
ZI) ar Presbyterologie |11, (1783) S. 179
22) Predigergeschichte des Kirchenkreises Glogau (1933) 15
23) uchwa Wittenberger Ordiniertenbuch (1895) I1
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geben, daß der 1564 verstorbene Pfarrer schonp evangelisch WAaTrT, ebensowenig
wIissen WIFr, wielange Haın als Verwalter gewirkt hat

Dıie Kırchenbucheintragungen
Bartholomäus Kern begegnet unNs 1in den Kırchenbüchern, die für Taufen

un Begräbnisse 19585 beginnen 24) W ahrscheinlich hat ISt nach 1372 das
Pfarramt übernommen und WAar bis dahin Lehrer in Freystadt 25) Als Frey-
städter steht 21 1554 1n der Wiıttenberger Matrikel, daß das
mit 1318 angegebene Geburtsjahr kaum stiımmen dürfte. Diese CNaucC Datiıe-
Iung stützt sıch auf eine auf dem Vorsatzblatt Z Bande (1593—1604) der
Ehrhardt bekannt SCWESENEN Kirchenbücher befindliche Bemerkung VO  - der
Hand des Pfarrers 1tz „M. Bartholomäus Kern, welcher VO  3 E (!) bis
1597 das Predigeramt hier bekleidete, starb 1mM darauffolgenden Jahre 1598
den Januar alt Janr doch ist dessen Ableben 1N diesem Buche nıicht auf.
gezeichnet. Er liegt unter dem Thurm, sein Grab ist beinahe Ellen lang und

Ellen breit, ist ausgemauert un KT ben zugewölbt glatt zugemauert,
Kalk und Zuegel sind w1e Stein fest.“ Wenn diese Angaben richtig sind
un sS1e scheinen V O'  3 einem für Kern errichteten Epitaph, das Ehrhardt CI-
wähnt, herzurühren ann sind die Kırchenbucheintragungen nıcht Vel-
stehen, die 1597 un: 16 1599 Herrn Magıster Barthel Kern
noch als Paten anführen un!: seine 1602 verstorbene eheliche Haus-
frau Anna nıcht als Wıtwe bezeichnen. Eıne Leichenpredigt, die letzte Klarheit
bringen könnte, ist für Kern nıcht auffindbar. Die Eintragungen über seine
Familie sind spärlich. Die Tochter, Jungfrau Magdalena, steht J 1590
Pate; 1594 wird S1e bereits als Ehefrau des spateren Nachfolgers ihres Vaters
angeführt. Der Sohn Bartholomäus WAar 1593 noch Studiosus 26)
Das Kırchenbuch hat nıcht der Pfarrer, sondern der Kıiırchschreiber geführt.Mit ıhm lernen WIL zugleich den ersten Lehrer VO  3 Gramschütz kennen. „Anno
1599 den 12. Octobris Ist der Erbare vnd vorsichtige Caspar Lindener Von
Primcken(au) Kirchenschreiber Gramschütz mit Michel Weniges seligennachgelassener tochter uch VO  3 primpcken diese eit des Ehrenuesten Ernest
V, Loß Erbherr auf Grambschitz Dıienerin ehelichen vertrewet wurden, mit
Namen Jungfrau Eva  6

24) andt-Swientek Die Traueintragungen eginnen nicht erst 1601, sondernDereits 599
ZS) ar behauptete (a 80) Kerns Sohn Bartholomäus sel ein gebürtiger r rau-städter. Nach Wahrendorff, Liegnitzische Merckwürdigkeiten (1724) S5. 437 ist er aber16 572 In Freystadt eboren nac| dem Grabstein auf dem hem Peter-Paul-KirchhofeLiegnitz)

Sein Universitätsstudium |äßt sich nicht nachweisen. Er starb 21 u 636 In jegnitz.Im Kirchenbuch von Peter und Paul steht M! Jan 637 IST Herrn Bartholomaeo ernRector der jesigen Schulen ausgeläuttet orden. Am 4. Jan 637 wurde er egrabenBartholomäus Kernius, 0-DSil,, der 619 In Frankfurt und 621 In Wittenberg studierte,ST serin Sohn



Den Tod seiner „herzlieben Fyayu Mutter“, der „tugendsamen Fraw Ursula, des
Ehrwirdigen Herrn 4Co Lindeners VO  x GrünbergR, ZEWESCHEN Caplans UN:
Kırchendieners seligen nachgelassene wit fraw“, die 2. August 1599 starb,
hat ihrem Begräbnistage, dem August, eingetragen. S1e wurde 1in die
Halle nach dem Bachgraben gelegen, neben ihren lieben Herrn UN: Eheman,
AL Erden bestattet.

Diese wichtige Notiz bringt einen 1in der schlesischen Presbyterologie in Ver-
gessenheit DCH atenen alten Amtsbruder wieder das Tageslicht. Vermutlich
hatte Lindner VOTL seinem Gramschützer Diakonat ine Lehrerstelle 1in Prim-:
kenau inne, da der Sohn diese Stadt als seinen Geburtsort angıbt 27) In den
Universitätsmatrikeln VO:  3 Frankfurt, Jena, Leipzig un! Wiıttenberg kommt
nıcht VOrLr 28) Die Anstellung eines besonderen Diakonus, der anscheinend
nıcht NUur Substitut des alten Kern WAar, 1äßt darauf schließen, daß (Gsram-
schütz schon nde des Jahrhunderts ine große Gemeinde W  - Leider
wissen WIr über Lindner nıcht mehr:;: uch des V aters 'Tod hat der Sohn nıcht
aufgezeichnet, wohl ber die Hochzeiten seiner beiden Schwestern, die als nach-
gelassene Töchter des ehrwürdigen Herrn 4CO Lindner 1mM Juni 1599 heirate-
ten 8. Jungfrau Barbara den ehrbaren Niıckhel Krügler, Diıener des Erb
herren Ernst VO Loß, und ungfrau Margareta, die mıiıt dem arbeit-

George Scholtz getraut wurde.

Wielange Caspar Lindner als Kirchschreiber und Lehrer tatıg WAafr, ist dem
Kirchenbuch nıcht entnehmen. Be1i der Verheiratung seiner Tochter Eva
mıit dem Diıakonus istoph Berger, Oktober 1627 lebte nıcht mehr
Der Frankfurter Student Abraham Lindener Grambschutzensis W4 1643 wird
och ein spätgeborener Sohn VO  3 ıhm BEWESECN sein.

Im Pfarramt folgte auf Bartholomäus Kern sein Schwiegersohn Elias
Capler, der VO  3 seiner ersten Pfarrstelle Ottendorf hierher erufen wurde 29)

27) Bei ol entsch, Geschichte der und Kirchgemeinde Primkenau (1891) nicht
genannt

28) Der 154  C in Frankfurt immatrikulierte Michae|l indener Grunebergensis (Friedlaender C 838)
dürfte In seine Framilie ehören
Die Personalien nach der von Valentin Preibisch gehaltenen Leichenpredigt:
Am 16 151  e In Bunzlau geboren, Vater Oolaus "37 Wagmeister des KHates (t 26
Mutter Anna Richter (T 15. Schule Bunzlau, 585 Breslau, Elisabethan und rieg
In Frankfurt 15i  ® immatrikuliert, 22 10. 158  < In Greifswald inscribiert, 15  Q Studium in
Frankfurt Mittellosigkeit Wi ihn zZzur uckkenr nach Schlesien Fr ega sich seinem
Bruder, dem farrer Friedrich Capler Univ. Frankfurt) In Weigmannsdorf or! bisher
unbekannt, vgl Correspondenzblatt A, 1913, D Bis 593 Hauslehrer bei Friedrich

OpP auf Gläsersdor:; archau und Ottendorf. Ord In jegnitz 29 592 tür en
Kr Sprottau. FErnst 00S gab ihm 597 die Pfarrei Gramschütz, achdem ern
Krankheit das Amt niedergeleg hatte 25 re diente er hier In reiner re und gott-
seligem andel Auf Anordnung Hannsens Looß auf Gramschütz und Trebitsch hat
eT sich hoch bemühet, wie ein jakona' bey dieser Kirchen in seln sse bracht werde,
weilches auch 621 geschehen, wodurch Ihm und seinen 5Successoren, mit bertragung der
sons' vielfältigen Amts-Geschäfte In je] ege gedienet wurde Auch der Einrichtung des
von eT Lehnsherrschaf erbauten HMospitals ließ er sich angelegen sein Fr starb
30 11 622 Berufungen nach Freystadt (1614) und nach Troppau (1615) hatte er lehnt.

594 Magdalena ern ne und Töchter vgl auch ar I bge180



in Erganzung seines bekannten Lebensbildes stelle ich die ih: und seine Familie
Bettfeffenden Kırchenbucheintragungen Folgende Kinder sind in
Gramschütz geboren worden:

I}1597 den Nov 1st Heryrn Eliae Caplern zwischen nd der halben Uhr
des MOTZENS eIN JUNGZET Sohn geboren UN hernach den 25. Eltids getaufft“,
Paten Christofforus OuHUArtnS, Prediger Glogau 30) Als dieser erste
Sohn des Pfarrhertrn 24. Juli 1598 starb, hat be1 seinem Begräbnis „Heyr
George der Caplan vVO Glogau eINE schöne Leich Predigt gethan 31)
Die 27. Februar 1599 Zurfrf Nacht geborene Tochter erhielt be1 ihrer Taufe

4. März den Namen Magdalena, Unter den Paten begegnet u15 „Frau
AÄnnad, Herrn Georg Zertling eheweib, Pfarhern Siımbzen“. Dieser hatte
6. November 1589 IN Absentid Magıstrı (Bartholomäus Kern) ine Magd 1in
Gramschütz eerdigt 32)

Das nächste ind ist wieder Ine Tochter, 1600 geboren und
Annda getauft. S1e heiratete 1619 der Pfarrer Johannes Puschmann 1n Ran

SCMI 33) Dieser erscheint Oktober 1619 neben Herrn Michel Puschmann,
Kannengtießer vVO Buntzlau, Heyrn Caspar Baumann, Pfarrer Simbsen 34)
Herrn dam ROoseus, Pfarrer Gläsersdorf 35) UN H. Fridericus Baumann,
PTarrer Rıetschütz 36) als Pate 1in Gramschütz.

Der 1602 geborene und getaufte Sohn Davıd hatte Paten hr1ı
stoph Quartus, den Glogauer Pfarrer, un: „Herrn Sacharias Schuman, Pfar-

3€l) Christoph Quartus, Viertel, geb I 3548 In Breslau. Bis 581 Diakonus In rünbergpril 581 Glogau als Hastor Glogoviensium 581 In der Frankfurter Matrikel). 20 621Seine Frau Qus dem Geschlecht der Bucretier (Rindfleisch) aus Breslau a.a Q

3‘|) Georg raust, geb 1561 In Reichenbach Vater Joh P Pastor. 575 Gymn Breslau, 1584Univ. Frankfurt Ord In Frankfurt 1587 ZU lakonus In Glogau 598 Pfarrer In Olkwitz604 nach Heichenbach es }
32) eorg ertling, aQus lau . /: 1973 NIV. Wittenberg 1579 Pastor In Kunzendorf beiSteinau, 585 In Simbsen 620 War ST bereits LOt vgl Johann Heermann, ChristianaeHUVavaoıac Statue 642 Sein Sohn eorg 607 Student In Frankfurt.
33 oh  uschmann aQus Bunzlau, ep Univ. Frankfurt. Ord In egnitz B:3 16189 für
34

Hansen. Dort wahrscheinlich 650 gestorben.
Caspar Baumann, geb 4, 1. 1590 als ngster Sohn des Pastors Johannes Baumann InRaudten und der Barbara au VETW, ischer. Gymn Maria Magd Breslau, 611 Univ.Wittenberg, ord In jegnitz 614 für Simbsen 164  ©O Martha Sein Sohn Kaspar,geb Pastor In Weichau, 654—88 In roß-Tinz Dez 688 (Ehrhardt

35) Adam Hosaeus Qus triegau, 610 Univ. Wittenberg, ord In jegnitz 28 616 für Tarnaubei Olkwitz, TOL1 DT In Ober-
IMann, Epigrammata 1624, 5ö1

Gläsersdor: Er Wäar poeta Laureatus Caesareus Joh eer-
36 Friedrich Baumann, geb 8. 4. 1587 In Haudten 609 Univ. Frankfurt, 611 Wittenberg,612 Rektor In Haudten. Ord In jegnitz 158 1615 ZU l1akonus selnes aters In MaudtenSeine Amtsdauer In Rietschütz Ist nicht anz Klar, seriın Todesjahr unbekannt Joh jeer-

Mann, Schola moOrTIS, Braunschweig 642 294 6D8; Gottlob luge, Kurzer Beytrag zurschlesischen Priesterquelle 755



Crn Jacobs Kırche“. Dıiıeser fehlt be1 Ehrhardt 37) und Rademacher 38) 1M
Katalog der Jakobskircher Pastoren. Er ist 4uS$S Bunzlau gebürtig und studierte
seit dem 1565 in Wiıttenberg. IS ist als Pastor VO:|  - Grabig und 1593
1n Jakobskirch nachgewiesen 39) In der dortigen Kırche steht Taufstein se1in
Name mıiıt der Jahreszahl 1601 40) Außer diesen beiden Maännern hielt den
kleinen David noch Frau „Katharınd, Herrn Petirus Bergers VO  & 1NSAOT Pfar-
herns eneliche Hausfrau,“ über die Taufe Ihr Ehemann, ebenfalls ein unz-
lauer und 1590 Student 1in Frankfurt, WAar bis jetzt unbekannt. Davıd Capler
besuchte seit dem Z 1621 das Gymnasıum in Thorn 41) siıch eim
Tode des aters noch authielt. Als NON jurarunt sind und seine juüngeren
Brüder Elias und Friedrich gleichzeıtig 1mM Sommersemester 1618 1in Frankfurt
immatrikuliert; 1625 studierten alle drei in Wittenberg.
och weitere Kinder Caplers sind 1mM Taufregister verzeichnet: Junı
1604 ein zweiıter kleiner Elias, dessen Paten Herr Paul T1IU1US (Gryphius)
Diaconus Glogouiens. **) un: Herr Gregor N., Pastor Rıtschütz 43) sind;

13 Januar 1606 Friedrich, pr1. 1609 Barbara und deptem-
ber 1614 Gottfried. Es scheint S als ob zwischen 1609 un 1613 einıge Eın-
tragungen ehlten Als Taufzeugen dieser zuletzt genannten Kinder ergeben siıch
keine Namen.

Der 1610 als ate und 1613 als Täufer erwähnte Nicolaus GCapler,

37)
38) Predigergeschichte des Kirchenkreises Glogau (1933) 19 Der ort seit 571 angeführte

Johann Werner kann Iso nicht Dis 607 amtiert en
39) Seine Orfanhren In Bunzlau ansässig. Nicolaus Schumann, weiland Erbvogt vVon

Bunzlau, stiftete VorT 151  = In der Bunzlauer Pfarrkirche den Annenaltar, dessen Sohn Kaspar
Schumann und dessen chwager Kaspar Preibisch seizten D 500 den Franz Rup-
richt aQus Löwenberg, der damals In Bologna studierte den späteren Bunzlauer Prediger?)
In den enu der Pfründe 1COI|aus Schumann hatte letztwillig erfügt, daß wenn einer
aus seiner Verwandtschaft ZU Priester auglic! waäre, dieser bei Besetzung der Altaristen-
stelle bevorzugt werden solle In In Beschwerde des Pfarrers Zacharias Schumann
Grabig el unterm _ 3 1577 nach der Kirchenveränderung der Reformation ist
„solcher Gottesdienst in Bunzlau gefallen und hoch verachtet, daß auch der erbaute
Altar eingerissen und niedergeworfen IST, achdem jeselbe (kath.) eligion verwaiset“.
gleic!| Schumann evangelisch WaärT, wollte er doch den alten Rechtsanspruch aufrecht
erhalten und verwendet sich als Pastor von Jakobskirch 10. 593 bei dem Bunzlauer
Magistrat tür seinen Sohn, damit dieser (Christoph Sch als Schüler, 16l  Z Student In
Frankfurt) In den eNnu der Stiftung käme vg! wal ernicke, Chronik der UNnZzZ-
lau 1884, 268)

40) Bei Hermann Hoffmann, Die Katholischen Kirchen des Lan  reises Glogau Führer
schlesischen Kirchen Nr. 29) 937 steht (offenbar urc| Lesefehler Zach Neumann.

41) Zeitschri Bd (1939) 196
Gryphius ist nacC| ar' B 8a6) 00) 17  C 561 In orchausen geboren; sein
angebliches Studium In Jena 1ä6ßt sich aus der atrikel nicht belegen. 597 Pastor in
Streidelsdorf bei Freystadt, 602 Diakonus, 16l  Q Archidiakonus In Glogau.

1) Barbara 03C| Maria FEmlich (unsicher, nach Ehrh 630) 3) Anna Erhard geb
1592, 622 Michael Eder, Pastor in riel  Z, dann Fraustadt:; sie starb

628, rig, In rIieDIitz. Sie ist die Mutter des 10. 616 geborenen Andreas
Gryphius

43) ESs ist Gre Or ubanus, SseIit eiwa 590 Pastor In Rietschütz. Seine Tochter Anna Woh-
lau 610 Pastor Sigismund eucC|  in In eschine (Koellner, Wolaviographia 724,

477) S5ije starb 14  O 639 als Witwe in Hochkirch bei ijegnitz (Hochkircher Begräb-
isbuch ab 636



Pfarrherr Grabig, dürfte ein naher Verwandter des Urtspfarrers se1in, da
uch Aaus Bunzlau gebürtig ist 1608 studierte 1n Frankfurt.

Pastor Caplers Tod ist ebensowenig WwWI1Ie der seines Vorgängers 1m Kırchenbuch
eingeschrieben, uch über seine Frau verlautet nıchts.

Der Kinderre(chtnm des Gramschützer Pfarrhauses pflanzte sich auf CaplersNachfolger Christoph Berger fort. den das Taufregister erstmalig 1621
als Schulmeister un 15. März 1622 als Kabplan aufführt. Er Sstammt aus
Bunzlau: ob un:! studiert hat, Läßt sıch nıcht nachweisen 44) Am 25 Juni1621 wurde 1n Liegnitz ZU. Diakonus in Gramschütz ordiniert 45) Aus
seiner Ehe mit der Lehrerstochter Eva Lindner gingen Kinder hetvor.

Die erstgeborene Tochter Marıa empfing die heilige Taufe August 1623Die Pfarrerbrüder: Caspar und Friedrich aumann 1n Siımbsen un Riıetschütz
mit Jungfrau Barbara, der hinterlassenen Tochter Herrn Eliae Capleri,des Kındes Taufzeugen. Es folgen weıitere T’öchter, Ewvd, getaufttober 1624 Paten Heyry Lorentz der Pfarr VON Arneßdorff 46) Heyrr Joachim,der Pfarr vVO  x Hermesdorff 47) und Barbard, getauft September1625 Paten H. Magister Valentinugs Pretibisius 48) Tobtas Anthonıtt %9),Heyy Joachım Goschius, Heyrr Laurentius JUNIUS UN Heyr GEOTZIUS Stolcz 50)Dieser hat uch die Patenschaft für das 14. Mai 1627 getaufte SOöhnlein

Casparus übernommen, und uch AT Taufe des zweıten Sohnes (am Augustwurden die Uu1lSs schon bekannten väterlichen Amtsbrüder AausS der ach
barschaft geladen. Der ine Von ihnen, Joachim GCosche, wird dabei „ LArHerbstorff“ gZeNAaNNT. Er mMu Iso i{wa 1625 Hermsdorf verlassen haben da

“) In Wittenberg ist er nicht
62 behaugptet. immatrikuliert, wie Söhnel Correspondenzblatt (1916)

46)
Gerhard Eberlein, Der Liegnitzer Ordinationskatalog 1617—35 In CD  vn 134Laurentius Junius, aQus Templin, ord In jegnitz 162  N für Arnsdorf und Zauche bei

A}
Olkwitz ort noch 163  C> G.-BI ‚ 1916, b9)
oachim Kusche (Coschius), aus Glogau. 607 Univ. Frankfurt Ord In Qels 616für ermsdo| bei Glogau. Um 625 gin er nach Herbersdorf und 649 nach KOotzenau,ST [1UT Dis 165  NJ gewesen serin kann, da ihm dort In diesem re der üngere EliasCapler Tol te Die anlenan aben sind nicht ganz sicher, wWwenn (11an Ehrhar (IV. 393)und Max erlach, Chronik er Kirche von Kotzenau (1900) 13 vergleicht.48 Der farrer VvVon Glogau: geb 4. 2. 1588 In BunzlauMutter Anna Hentschel. 603 DZW. 608 Univ. Frankfurt.

Vater avi Preibisch Ratsherr,
eipzig ZUuU ljakonus In Glogau, 621 Pastor, 628 exul

613 Rektor In Glogau Ord In
629 sächs. Feldpredi er, Sept 631 ZU  3 Propst Ni

ahr In reiberg (Sachsen).
starb er, als er In ittenberg seine Familie bholen woll

colai In Berlin erufen Doch
dort verstorbene hefrau eerdigt hatte, ebenda 1:7:

te und seine 31 Dez 631
loch, Tochter des Hektors avi In Ogau

632 5613 Elisabeth Knob-
Pau!l er, olberg H 354 arı ne, Ochnter (Leichenpredigt von

49) Dem Alt-Raudtener Kirchenbuch ufolge War ET hon 590 Pastor von Pürschen Cor
Tobias Anton aus ayda In Sachsen

respondenzblatt { 916 75) Vielleicht ident isch miIt dem Glo I1aKOnus (1633—
Gloga-Silesius studierte 164  '] In Frankfurt

ar Glogau 101 Ein Friedrich Antonirriedlaender
in Gramschütz.
Georg Stolz aus en 617 NIV. ranktu Seine rau Elisabeth ist 15 630 Patin



in diesem Jahre eofg Stoltz als sein Nachfolger dort angetroffen wird 51)
Miıt Herbsdorf kann Nur Herbersdorf be1 Polkwitz gemeint se1n, das 1654 als
Filiale VO Heinzendorf rteduziert wurde, aber einen weggebrannten Pfarrhof
hatte 52) un damıt als Pfarrort erwiesen ist. Pastoren VO  3 Herbersdorf
bis jetzt unbekannt.

Die Tochter Magdalena beschließt als Tautfkind 2. Oktober 1629 Pastor
Bergers Kiıinderschar. Die Paten sind neben den Brüdern aumann un Geotrg
Stoltz die Pastoren Caspar Gigas VO Jakobskirch 53) und Tobias Anthon1i1
Pürschen. Leider wIissen WIr VO  . allen G Kindern nıcht. W ds spater AaUuS ihnen
geworden ist Frü. verloren s1e den Vater, W 45 au folgendem Kirchenbuch-
eintrag hervorgeht:
„1634, Decembr. wurde begraben der Ehrwürdige achtbare vnd wolgelarte
Heyyr Christophorus Bergerus, weiland Pfarr Alhtie  “ Damıiıt sind alle Angaben
als falsch ertwıesen, die aupten, se1 1637 aus Gramschütz vertrieben
worden 54)

Berger ist der letzte 1mM Kirchenbuch erwähnte Ortspfarrer VOLr der Kirchen-
teduktion. Die Taufeintragungen hören mit 1633 auf. die Begräbnisse fehlen
für 1641 bis 1646 Es scheint in diesen Jahren das Pfarramt vakant BCWESCH
se1in. Der 1623 berufene Diakonus Sebastian Raffusius 5°5) hat keineswegs bis
1638 amtıert unı ebenfalls nıcht Bergers Nachfolger Elias Capler der Jüngere
VO 1637 bis 1653, wI1e in der Literatur über iıh steht 56) Be1i der General-
kirchenvisitation 1mM Fürstentum Liegnitz gibt Capler als Pastor VO  3 Kotzenau

1655 Protokaoll 57) daß anl Ministerio Gabel 317,
Gramschütz 1Ns Ate Jahr SCWESCH un! dis rttes numehro . bald jahr“ SC1

Demnach ware VO  g 1635 bis 1639 1in Gramschütz anzusetzen. Die Quelle
schweigt über die folgenden Jahre bis seinem Amtsantrıitt in Kotzenau. W ar

Correspondenzblatt (1916) arı versetz' Kosche und olz irrtümlich nach
Hermsdorf Dei erg IV, 488)

SZ) Bruno Burkert, Chronik von Heinzenburg (1905) S. 2  0O
53) Kaspar igas, ab 579 In Günthersdorf Dei rünberg, Vater Peter G., Pastor. 599 NIV.

rankfun 601 Mondschütz ordiniert. 607 Feldpredi er De|i Freiherrn ans Braun in
Wartenberg und Gröditz (Klein räditz. 608 Jakobskirc Pestprediger In Schwei-
nert 16!  ® E xXul Aaus Jakobskire| und nach Brauchitschdorf. 657 602 Anna
Koch, Jochnter des Pastors ugustin in Lindau bei Neustädtel Kinder:; 632 Eva
ippe er Müpfe) aus roß-Heinzendorf bei Olkwitz ne, Töchter vgl arı
604; Gottlob luge, Schles Jubelpriester 1763, 56; Correspondenzblatt 71)

5Ä) Correspondenzbl 62 ademacher, Glogau 16 Die Widersprüche sind stark: 637
DBerger, 1638 Raftfuß vertrieben und 637 lias Capler erufen

55) Aus Freystadt, ordiniert In jegnitz 623 Das Kirchenbuch erwähnt ihn nicht ein
einzigesmal.

56) las Capler, geb In Gramschütz. 618 In Frankfurt immatrikuliert, 624 Univ.
Wittenberg, ord In egnitz 0, 3: 1632 tür abe!l bei Guhrau 635 Gramschütz. 652 In
Kotzenau. Christiana eltsch, Tochter des Stadtschreiber: und Rektors
Lukas J in roß-Tschirnau (Ehrhardt 81)

57) NO Et11e.rleln‚ Urkunden-Sammlung ZUTrT Geschichte der ev.-Kirche Schlesiens Band (1917)

51



geflohen der Adus$s anderen Gründen außer Amt? Sollte die angegebene ahl
seiner Gramschützer Jahre tiwa ein Druck- der Lesefehler sein un!

dessen auf lauten? Wır wI1issen nıcht: da Ehrhardt ber Caplers Sohn
Friedrich 17: Januar 1648 in Gramschütz geboren werden Läißt 58) 1st
die letztere Vermutung naheliegend. Auf jeden Fall muß jedoch VOL der

31 Dezember 1653 erfolgten Reduktion der Kırche 59) Gramschütz verlas-
SCMH haben

Werfen WIr 1U noch einen Blick auf die wenigen presbyterologischen Eıintra-
SUNSCH, die das alte Kırchenbuch über die Famıiıliennachrichten der Ortspfarrerhinaus nthält

::1591 den Decembrıis 1st Heyr Johannis Schmiden, Itzo Pfarher DE Gim
mel 60) CIn Son Johannes alhıer Grambschiz getaufft wurden.“ Paten
Fyaw Martha, Heyyr Danzelis FrYyaw Gyros Gläsersdorf. Wenn das die Pfarr-frau VO!  - Ober-Gläsersdorf ist, wird uns mit „Herrn Daniel“ ein 1n Ver-
gessenheıt geratener dortiger Pfarrer wenigstens dem Vornamen nach be:
kannt 61)
Als Februar 1602 die Frau Anna, Bartholomaei Kernes eheliche Haus-
frau, christlichem Brauch nach ZA1LT: Erden bestattet wurde, SInd e1 SCWESECNHerr Petey Tiez VO  > Beuten 62) Peter Birger, Pfarrherr Weißig 63) und
Heyr George Faustus, Pastor Polkwitz, au facit Conci1OnNEM Staltonem., Der
Pfarrerkatalog der Kriegheide gehörigen kleinen Gemeinde Weißig, die bis
1654 eIn evangelisches Pfarramt hatte, erhält mit Bürger (oder Berger) ine
erfreuliche Bereicherung.
Einen kırchengeschichtlich interessanten Fund bietet uns das alte Taufbuch mit
folgenden en Notizen:

Unter dem 15 Maäaärz 1622 begegnet uns neben dem Dıiakonus ristoph Bergerals Pate „Herr Johannes Pauyulus, Pfahr Outelitz“ un 6. August 1623
„Frau Annad, ohannı Pauylı Haußfrau“,
58) 181
59) ar
60) Johann Fabricius, aus Jägerndorf eit 590 in Gimmel, Kreis ohlau, wurde er ONnNn-tag Heminiscere 609 von einem etrunk

(Hanke, Chronik VvVon inzig 1864 87
enen Bauern auf dem ege nach inzig ermordetund ademacher, Wohlau 937

61 Das Pfarrerverzeichnis vVon Ober Gläsersdorf
Langner aus °  erg, anscheinend zuerst kat

Kreis en ist unvollständig: 550 Fabian
577 550 16117217 Martin Marresius.

Pfarrer In Gläsersdorf, ord In Wittenberg
1634—37 Tobias HMarresius. Balthasar tre

161 7—27 Adam Rosaeus. 1627—34 Johann CcChwerin
Johann Semmler vgl ar' { 11 { S. 483 Ho

er Michae| Heimann.
I[Mann, Die Kirchen In Ober-Gläsersdor:und Eisemost, Führer schles Kirchen Nr. 26 936, 13)

62) Zu Titzes Lebenslauf Dei ar 568 ist ergänzend Christian avi Klopsch, Geschichtedes Geschlechts von Schönaich (G! OQgau Heft, beachten. Demnach wWäar- des Calvinismus beschuldigt, 1593—98 VO! Amt suspendiert.
63) Die lückenhafte ei der Pastoren Von Weissig im Correspondenzblatt XIV (1915) 426Die bis 1654 Kirche War eine eit!and mMIt der von Wolfersdor: (Parochie Primkenau)Dfarramtlich verbunden( ademacher, Sprottau 1934 18)



Damıt sind unNns ein1ıge kaum lösende Probleme aufgegeben. Die beiden Eın
tragungen scheinen Pauli eindeutig als evangelischen Pastor auszuwelsen: ist
verheiratet und be1i einem evangelischen Kinde gleichzeitig mit dem V all-

gelischen Dıakonus Pate Hınzu kommt, daß bei wel weıiteren Patenschaften,
25 Januar 1625 „Herr Johannes Pauli Dıaconus VOIL Lüben“ und

PE Oktober 1627 (bei der Tochter Elisabeth des Scholzen Abraham Scholtz 1n
Gramschütz) er Johannes Paulıi, Pfarrer Lüben“, angeführt wird, der
ohl Nnur als personengleich miıt dem Quilitzer Pfarrer angesehen werden kann
Nun Läßt sıch ber für die dem Erzengel Michael geweihte Kırche VO!]  > Quilitz,
die bIS 1810 unter dem Patronat des Augustinerchorherrenstiftes 1in Sagan stand,
eine evangelische Vergangenheıit nıcht nachweıisen 64) Be1 der Vısıtation VON

1580 Wr Lucas Kuntzel Pfarrer. Der ausdrückliche Vermerk: uerunt hoc
NNO communicantes sub ul specie UumNeTIO 500 65) berechtigt der An
nahme, daß die Parochianen ausnahmslos katholisch 1687 heißt denn
uch ecclesia haec SCINDCI mansıt catholica 66)

Diese Tatsachen allein muilßten noch nıcht unbedingt ine wWenNnn uch
NUur vorübergehende Benutzung der Kırche protestantıschem Gottesdienst
sprechen, da INa ine solche uch bei anderen, angeblıch Nn1e evangelisch g -
CeSCHECNMN Kirchen feststellen kann 67) Es ware 1mM Falle Quilitz Nur fragen,
WIe sıch rasch ine evangelische Gemeinde gebildet haben konnte  ' daß mıit
Paulıi die Anstellung eines eigenen Pfarrers nötig wurde, wenNnn wirklich außer-
lich, twa infolge des Majestätsbriefes, die Möglichkeit dazu gegeben BEWESECN
sein sollte.

Untersuchen WIr aber 9888  3 die AUNSCHOININELLE Identität des Quilitzer Johann
Paulı:ı mit dem Lübener Pfarrer SCNAUCT, erg1ibt sıch für letzteren folgendes
1ld 1576 in Lüben getauft, studierte seıit 1594 1n Leipzig, wurde
1606 Rektor 1n seiner V aterstadt und 1: 1609 1n Liegnitz ZU. dortigen
Dıakonat ordiniert. Nach Ehrhardt 68) übernahm 1612 das Archidiakonat
und 1625 das Pastorat. Am 1631 ist 1n Lüben gestorben. ein Epitaph
mıit Bildnis befand sıch 1N der Stadtpfarrkirche. Fur ine Amitszeıt in Quilitz
bliebe somıit kein Raum Da ber die Kataloge der Lübener Geıistliıchen bei
Ehrhardt keineswegs einwandfrei sind s$1e wirken bei Diakonen und Archıi-
diakonen konstruilert ware hne weiteres enkbar. daß Pauli etw.
1618 das Pfarramt Quilitz ANSCHNOMUIMEN haben könnte, 1625 nach Lüben

64) Fduard Anders, Historische Statistik der Kirche Schlesiens (1867) 456 „Wahrschein-
lich nıe evangelisch gewesen; ‘ H. Hirschberg, Schles Pfarralmanach (1893) „nie
evangelisch.”

65) J. Jungnitz, Visitationsberichte der Diözese Breslau. Archidiakona: Glogau (1907) -  O
66) ebenda T
$7) Günthersdorf bei Lauban VvVor 596 bis nach 613 (wovon J. Jungnitz in Zeitschri A910 nichts wei und Ro  rünnig bei erg für 593 und 617 (Jahrbuch S

1953, 37)
68) Presbyterologie | S. 66} Die Personalien nach Konrad Klose, Beiträge ZUr Geschichte

der en (Lüben 1924, 548 5.) das Taufdatum nach dem ältesten Kirchenbuch



zurückzukehren. Fur 1618 ist nämlich Paulis Anwesenheiıit in Quilitz bezeugt
durch die Grabtafel für seine 1n diesem fe verstorbene Mutltter Anna 69)
das Epitaph stellt 1in kleinem Relief den Krucifixus mıit Johannes und Marıa
dar 70) Die Inschrift dieses Grabmals g1bt uLs 1U  — Klarheit über dıe fragliıchen
Personen. Der V ater des Lübener Diakonus ist bekannt 71) Er lebte 1619 noch,
Frau Anna kann Iso nıcht seine hinterlassene Wıtwe, der Quuilitzer Pfarrer
mithın nıcht se1n Sohn SEWESEN sein!

Damıt Ssind natürlich längst nıcht alle Fragen gelöst, die entscheidende bleibt
offen Wr der Quilitzer Johann Paulıi evangelischer oder katholischer Pfarrer?
Weelche AÄAntwort WIr uch geben gene1gt sind die Schwierigkeiten sind
auf beiden Seiten gleich Zrox und kaum AausS$s dem Wege raumen. Da ın
Queißen un Krehlau Ende des un Anfang des Jahrhunderts Ve[LI-
heiratete Priester gab 72) möchte ich annehmen, daß uch Paulıi katholisch 73)
und verheiratet Wa  H der hat vielleicht der Gramschützer Kirchschreiber aUuS
Unkenntnis die Frau Anna 1623 „Hausfrau“ „Hauswirtin“ genannt? Ohne
Beıispiel ware dann freilich die Patenschaft eines katholischen Pfarrers geme1n-
sSa. mit einem evangelischen Geistlichen be1 einem evangelischen Kinde in
einer Zeit, da sıch die konfessionellen Gegensätze verschärfen begannen.
Und befremdlichsten bliebe die Tatsache, daß fast gleichzeitig, 1n Quilitz
un in Lüben, we1l dem Bekenntnis nach verschiedene Pfarrer gleichen Namens
SCWESEN sein sollen, die kurz hintereinander ausgerechnet nach Gramschütz

Paten geladen wurden! Das alte Kirchenbuch tut u1l5 nıcht den Gefallen,
die Lösung der mit diesem kleinen Eıntrag gegebenen Rätsel erleichtern!
Am Oktober 1622 hat Herr Johann Puschmann, Pfarrer 1n Ransen un
Schwiegersohn Pastor Caplers 74) seine Tochter Anna 1in Gramschütz taufen
lassen.

1630 lernen WIr noch einen Schulmeister un Kırchschreiber kennen: 14 Abprilıs
mein Christophori Buchholzes liebes Töchterlein Barbara (getauft). eine Paten
sind LaAurentHus [uNniıus Pfarr Arnßdorff, Georg Stoltz Herms$s-
dorff, Balthasar Scultetus, Praeceptor Grödicz (Klein Grädiz bei Glogau)

69) Die Inschrift lautet: In te projeCctius Su ab utero \Ps 22, 11] Anno 618 Tage Mariae
ichtme den ebruar, 12 Uhr des Tages IST gottselig entschlafen rrau Anna, FabianPohles hinterlassene Wittib, des ehrwürdigen und gelehrten Herrn oannis auli Pfarrers
allhier in Quilitz leibliche Mutter, aetatıs 62 Jahr. allhier DIS den üngsten TagGott genade ihr. EgO hic In DaCe quiesco et adventum Salvatoris eXpectio Auditui [NEe'|IS audium et ‚aetitiam, et exultabunt SSa humiliata [Psalm Vgl HermannHoffmann, Die Katholischen Kirchen des Lan  reises Glogau, Führer schlesischen
Kirchen Nr. 29, 1937, 80)

70) ans Lutsch, Kunstdenkmäler Band (1891) S. 5  G&
7‘|) Lazarus auli, geb 1547 In en Schule das., 562 egnitz, re in Ifeld4 Jahre Informator der ne des Kaspar Meseler In Breslau. 5/1 Univ. Wittenberg 5/2Kantor In en Ord In Lie nITZ 28:10: 019 5/3 zu jakonus In en, 580 rchi-lakonus 1587 Pastor In Porsc WITZ 619 (Ehrhardt. ( Klose &E Corres-pondenzblatt AIl, 1911, 67)

Archiv tür schlesische Kirchengeschichte XV] (1958) 5. 220
73) Die /Zitate der Psalmentexte nach der Vulgata In der Grabinschrift für seine Muttersprechen mit aTtfüUr.
74) vgl Anm 33



Die Batholıischen Pfarrer
Im Februar 1651 mulßten die Glogauer Geistlichen Sigismund Pırscher und
Kaspar Knorr die Stadt verlassen und nach Gramschütz ziehen die Evan-
gelischen Glogaus bISs Z Bau der Friedenskirche iıhre Gottesdienste hielten 75)
Die Gramschützer Kirche wurde 31 Dezember 1653 vormıittags Uhr
tekatholisiert 76) Aus dem Bericht über die bischöfliche Vısıtation VO.:  ” 1670
erfahren WILIL daß die Grundherrin Ursula Katharına VO  - LOOs WAar Der Pfar-
BT Leonhard Fromhold Propst des Glogauer Kollegiatstiftes hielt rte
den Kaplan Gregorius Klan aus Glogau Die AdSS1IVC Kırche 1St MIt Ziegeln
gedeckt auf dem VOINl Ziegelsteinen erbauten Turm befinden sıch Glocken und
die Uhr Der Kirchhof ist MIt Mauer umgeben Das silberne
vergoldete Ciborium wird sauber Tabernakel autftbewahrt Der gemauerte
Altar IST entweiht der Tautstein hat ein ZiNNEINCS Becken unter Verschluß
das Tautfbuch uSsSWw wird hıer verwahrt die heiligen Öle befinden sıch
kleinen ZinnNnernen Kanne Kiırchweih wird Sonntag nach artın! gefeijert
Die Sakrıistei SE gewölbt Kelche sind vorhanden VO  - denen SZaNzZ vergoldet
sind mMiıt den dazugehörigen Patenen ferner ein silbernes Kreuz ein Fläschchen
Aaus$s Zınnn un hölzerne Leuchter ein Hängekronleuchter Aaus Holz
CII kupfernes Weihwasserbecken Die Kırche besitzt Meßgewänder ein weißes
MIt roten Blumen C1iMN gelbes MIt blauem Kreuz das dritte ISTt schwarz außer-
dem findet E: 46 Ibe CinN Antependium CinM Altartuch C1IinNn Superpelliceum

Fahnen DiIe Bretterdecke der Kırche ISTt kunstvoll gefertigt und bemalt der
Fußboden ISTt gepflastert Bänke Fenster und Kanzel sind VO!  3 u Beschaffen-
heit Der Altarraum 1St gewölbt Das Pfarrhaus i1st AUDSCILCSSCI gute Huten
Acker gehören dazu Der evangelische Prediger hat auf dem Felde nıchts
un: uch auf dem Speicher nıchts hinterlassen auf den AÄckern der Bauern
hatte jedoch WIC au dem bei der Kirchenreduktion übergebenen Zettel her-
vorgeht F3 Scheffell und WAar 2 MI Sommer- die übrigen mMıit W ınter-
weizen ausgesa welche der Herr Pfarrer nach vielen Verhandlungen endlich
behauptet hat und bereit 1Sst SC1LHCI1N Nachfolger ebensoviel VO:  3 den Pfarräckern

hinterlassen An Meßkorn hat Malter Scheffel un! Faß Priede-
MOST hält sich hierher Der Schreiber Ördert die Musık hat VO  - der Ge-
meinde Malter W eıizen VO  3 den Gaäartnern Scheftel Hater un JE nach
Belieben VO  - Hufe NC Garbe Sommerweizen die Wettergarbe genannt
Er hat das Recht Branntwein auszuschenken

An der seit 1654 wieder katholischen Kırche amtıerten folgende Pfarrer 78)

>) Anders Schlesische Kirchengeschichte (1883) 103 Julius aschke Geschichte der
Glogau und des Glogauer Landes (1913)

76) arı 169 Das ogauer Reduktionsprotokoll ist nicht entlick
77) Joseph Jungnitz, Visitationsberichte, Archidiakona:' Glogau (1907)
78) DBei Aufstellung des 8  rrerkatalogs  . verdanke ich Herrn Professor Dr. Hermann Hoffmann

Ite.In eipzig wertvolle H

S}



Leonhard Frommholdt, geb (1611) in Liebenthal. V ater Mar
t1n F! Bäckermeister, Mutter Marıa Scharfenberg aus Liebenthal. 1628
Akademie Olmütz 79)‚ geweiht 1638 1n Neiße Bıs 1652 Stiftspropst
1n Falkenberg 24 1652 Dompropst VO  3 Glogau. Er wurde 1mM
Januar 1654 Pfarrer VOM Gramschütz, Pürschen, Rıetschütz un Simbsen
und erwarb sıch große Verdienste die Wiederherstellung der ıhm
anvertrauten Kırchen. Er starb 1677

I67717 Gregor Ambrosius Klan, geb. 1635 1n Glogau, ord 1669 in
Olmütz. Seit 1669 Kaplan 1n Gramschütz, Z Pfarrer VO:|  z Gramschütz
und Sımbsen 1677 installiert.

0—17 Caspar Eidtner (Eyttner), geb. 1689 1in Glogau, ord 1714 Bıs
1718 Kaplan 1n Schlawa, 1718 Kaplan in Hochkirch, 1720 Pfar-
TT 1n Gramschütz.

1749 Kaplan Karl Georg Gärtner 80)
1766 Antonius Rolle, Administrator.
1781 Johann Bulcke 81)
95—18 Anton 1tz Tietz) geb 1758 1in W artenberg, 17A9 stud. theol.,

SCW. in Breslau 1762 Bıs PE Kaplan 1in Blumenau, 1788 in Rabsen,
1794 1in Neustädtel, 24 1795 Pfarrer 1n Gramschütz. Bıs 18154£) Er
lebte noch 1822 1n Gramschütz.

15—1 Anton Pohl geb. DE 1782 1n Quilitz. 1828 82)
29—18 Christian Klose, geb 16  S 1797 1n Wernersdorf, V ater Schul-

meiıster. Matthıiasgymnasium Breslau; 18521 Alumnatssenior, SCW 16
Kaplan 1N W ansen, bIis 1825 1n T’rebnıitz, bIs 1829 1n Potsdam.

1829 Pfr. 1n Gramschütz, Sdurc 45 Jahre ein treuer Hırt seiner
Gemeinde war  . 1873 88)

5—1 Joseph Artelt, geb 15 1832 1n Polnischwette, BCW 1857
1857 Kaplan 1n Ziegenhals, 1858 Kaplan 1n Hochkirch, 1860 in Küh
schmalz, 1862 1in Kostenblut. 1864 Pfarrer in QOelse, 18575 in
Gramschütz. 1892

79) Archiv für schles. Kirchengesch XII 54 Archiv 411 (1960) 5: DE
BU) Archiv XVII (1959) 240
81) reund! Mitteilung von Herrn Dr. Swierk In Breslau.
82) Grabschri „Hier ruhet err Anton Pohl, ewesener Katholischer farrer Gramschütz,geb Quilitz Au st 1/82 und gest. D Febr. 828 War 2 Jahre Q  Y Monate Seel-

SOTOST Ilhier. Dem pflic tgetreuen Seelsorger, dem liebevollen Lehrer der Jugend, dem
treuen reunde die dankbaren Geschwister und die trauernden reunde
streng rechtlichen Manne, dem edien Menschenfreunde, dem unvergeßlichen Bruder, dem
HMoffmann, Führer 41

83) Inschrift des Grabsteins Dei Hoffmann S Z  C



93—19 aul Stinner, geb 1.2.1839 in chönbrunn, SCW. 8.7. 1863
1863 Kaplan in Kath Hennersdorf. 1864 Informator. 1869 Kaplan in
Ziegenhals. 1871 Informator 1n Reıichen. 1872 Kaplan 1n Deutsch-Rassel-
WItZ, 1875 in aumburg Queiıs. 188558 Pfarrer 1n Oelse, 1893 iın
Gramschütz. Resigniert T 1907, 1907 Lokalıist 1in 5agan. 1909 Kom:-
mMorant in Kroischwitz. 1909

7—192 Paul Goerlitz,. geb 1868 1n Breslau, SCW TE 1894 1895
Verwalter 1in Klopschen, 1895 Kaplan in W ansen. 1898 Pfarrer 1n
Oelse, E3 I 1907 1N Gramschütz. _5 1926 84)

26—19 Karl Kınne, geb 15 18575 1n Steinau n G: Oder, SCW. 223
1900 Kaplan in Reichenbach, 1901 1n Kanth 1902 Verwalter 1in Groß
Mahlendorf. 1906 Pfarrer in Oelse, LE 1921 in Jakobskiırch,
6121926 1n Gramschutz. 1938 Ehrenerzpriester, SE 1944 zugleich
Verwalter VO  - Hochkirch. Em 1953 1958 85)

1955 Jarosiaw Wodonos.

1954 Macıey Slıwa

1956 Tomasz Stanistaw Z/ımny, geb. PFOZI: SCW 1948 1n Posen. 1956
Administrator in Grebocice (Gramschütz).

Die evangelischen Pfarrer 86)
Der evangelische Gottesdienst wurde in Gramschütz 17431 wieder eröffnet und
die geräumige Reitschule durch den Grundherrn VO!]  m LO0Os als Bethaus ZUL Ver-
fügung gestellt 87) Der erste Pastor war einer der schlesischen Apostel Die
Einweihung der LICU erbauten massıven Kırche erfolgte 1. Advent 1754;
1845 wurde s1ie durch Anbauten 1n Kreuzform erweıtert, 1852254 eın I1urm
errichtet un! eigenes Geläut beschafft 88) DIie geräumige Kıiırche hatte 1350
Sıtzplätze, die ausgedehnte Parochte bestand AauS 13 Ortschaften, 1n welchen
1925 4483 Menschen lebten, VO  3 denen 2924 evangeliısch 89) Nach 1945
ist die Kirche zerstort worden, das evangelische Pfarrhaus dient als Schule. Die
Kirchenbücher sind nıcht mehr vorhanden 90)

84) ebe nda
85) Er starb iIm Altersheim je und wurde In Gramschütz eerdig (  itteilung VvVon

Herrn tarrer Zimny)
86) ar I 179 ademacher, Glogau 15

ich ern Werner, Perspectivische Vorstellun derer87) Abbildung _(Kuptfefsti_ch) in Friedr
VOo Sr. KÖöN a] in Preußen allergnädigst concerdirten eth-Häuser eil
(1751) Nr.

BB) Anders, Historische Statistik (1867) 455 Abbildung der Kirche (Federzeichnung in
Kirche unterm Kreuz“
25 pril bis 15 Mai 1931,

Generalkirchenvisitation des Kirchenkreises Glogau VOo

69) Silesia (1927) 3902
90) reund! Mitteilung von Herrn Pfarrer imny in Grebocice Vo 19 19  ®
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1564 Martın Haın

nach 72—15 Bartholomäus Kern

97—162 Elias Capler
22—1 Christoph Berger
1635—1649(?) Elias Capler der Jüngere
Diakone:

1590 Lindner. 1621 Christoph Berger. 1623 Sebastian Raffuß.

1=17 Christian Scobel, geb 1715 1N Grabig Glogau. Vater
Bauer. Schulen Glogau, Breslau; 1738 Unıv. Jena, Ord 1m LagerRauschwitz 23 1741 und durch das Los für Gramschütz bestimmt.

1746 Diakonus 1n Parchwitz, 53 Pastor und Sen10r daselbst.
1759 91) 19 11 1744 Maria Dorothea Grasse.

—17 Johann Andreas Stengel, geb 1711 1iN Namslau. Vater JohAndr. SE VWırtschafts- und Justiz-Amtmann, Mutter Juliane Sophie Fuchs
Gymnasium Oels, 1738(?) Unıy Jena. Hauslehrer bei dem Kammerdirek-
COr Christian VO  - Busse 1n Glogau. 1E 1746 nach Gramschütz berufen

1779
LFSS Sophie Elisabeth Eggers, 2. Tochter des Pastors JohannS ın Rostersdorf 92 )

79—18 Christian Hennig, geb 1753 in Rauschwitz bei Glogau., Vater
S1iegmund Schuhmacher und Auszügler, Mutter Marıanne Kleimke.
Die Eltern Oß! nach Gramschütz, s1e 1n großer Dürftigkeit lebten.

9) An der Kirche Parchwitz efinde: sich
eine große Ehre, ein Diener Jesu

sein Grabstein mit folgender Inschrift
sein Ein solcher istOchwohl- Ehrwürdige, HMochwohlgelahrte err Christian Scobe!l gyewesen der WeylHochverdienter Pastorund Senior, wie auch Inspector der Schulen a|Grabich gebohren, und Von Gott /41 in Ine Kirche erufen worden. Darinnen

ier Welcher 715 den 26 May
Fr sich anfangs als Feldprediger, und bald dar uf als Pfarrer In Gramschitz ahr,ernach als Diaconus allhier und letztens als Pastor und Senior 77%,17 V Jahr, als ein treuer Diener Jesu rwiesen. Biß Er ndlich 759 den MaertzIn die riumphirende Kirche versetzet worden, Ihn sein himmlischer Vater ehret,und Er ihm dienet Ta und ac| in seinem Tempel, achdem Er se] Alter brachtauf. 43 $ ahr. In &ner Ehe hat Er von 1744 den 19. Nov. mit Tit FrrauenMaria Dorothea geb Graßin elebet vA ahr und mit Ihr uge Kinder, davonne und Tochter en, und ist VvVon en hinterlassenen rau Witwe miItdiesem rabmahl und Nachruf erehret worden (handschrift! Grabinschriftensammlungvon Parchwitz)

92) Johann (Hiob) Eggers 689 (15. 16907?) In en Vater Joh Echöppenmeister geb 16 66%e 94 Mutter Anna Rosina Förster (T 9. 7 757In Rostersdorf). 710 Univ. eipz 715 Ma ister, ord in Leipzig 3.5. 1718 fürKüpper Dei Lauban. 1725 SiegersSrf, 1/  R nach Oostersdorf. 8010247 sie755 (vgl! ol Ho !len erg, Festschri ZUu  3 250jährigen ubiläum der Kirche InKHostersdorf 1904,



1767 Schule Glogau 1F Unıv Halle 2 Jahre Prazeptor dortigen
W aisenhaus En Rückkehr die Heimat den Pastor Tiele
Quaritz 17 Jahre unterstutzte Ord Glogau 1779 für Gramschütz

r 1830
E 11 1780 ohanna Rosına Schmidt CINZISC Tochter des Chirurgen

und Baders Joh Danıiel Sch Quaritz Sie 1818 Dalkau
63 Jahr und Monate alt 93)

31—18 Karl Christian entzel geb 1803 Sprottau V ater Bau-
inspektor un! Senator 1819—23 Gymnasıum Glogau 1823—26 Unıv Halle
un! Berlin Ord Glogau K1 18258 ZuU Substituten des Hennig

1846 auf der Rückreise VO:  3 einerz Jauer 94)

T18 Lou1is August Schumann geb 15 12 1815 Plänıtz Kr Neu
stadt (Dosse) V ater Joh Gottfried Sch Pfarrer Mutltter Charlotte Sophie
Haacke 1827—55 Gymnasıum Neu-Kuppın Potsdam un! Brandenburg,
1835—58 Unıv Berlin un! Greiftswald 1844—406 Predigerseminar W ıtten-
berg 1846 Kadettengouverneur W ıahlstatt Ord Breslau 1847
1854 Diakonus Luckenwalde 1864 Pastor LUSSOW Kr Belzig Em

18855 15 1886 Belzig
Auguste GAartner. 1855 Henriette Rosalie Lippold geb. VO  3

Quell, Tochter des Oberpfarrers Ferdinand Qu Brück S1ie
1895, 74jährig, 1 Belzıg 95)

arl Eduard Franz Nıtzsche geb AD 1 1815 Annaburg bei
Torgau V ater Pfarrer 1829—34 Gymn Torgau 18234—37 Unıv Halle
1846 Predigerseminar Wittenberg, 1847 Lehrer Militärwaisenhaus
Potsdam Ord Breslau 1854 für Gramschütz 27 1881

geb Langmuth 18558 Gramschütz 96)

1582 1893 Adalbert Scheffen geb 1826 Lüdenscheid V ater hrı:
stoph Sch Rechnungsrat Mutltter Marıa Catharına König Ordiniert

K 1854 ZuU Pfarrverweser V O!  3 Dorsten (West£falen 1857 Pastor
Wermelskirchen (Rheinland) Scheidet 1874 Aau$ dem Amt und zıieht nach
Niederhagen 1875 Kunzendortf Kr Glogau 1882 nach Gramschuüutz Er
legte 11 1893 das Amt nieder verzichtete auf alle Rechte des SE

93) Von den beiden Töchtern Wäar die eine, Auguste Caroline, geit dem 12 815 mIt dem
Pastor Gottfried chuDer‘ in Dalkau geb WE 787 in Groß-Kauer, Ver-
heiratet.

94) Ev. Kirchen- und Schulblatt für Schlesien und Posen 184  © 464
95) ÖOtto ischer, Ev. Pfarrerbuc! tür die ark Brandenburg 112 (1941) 809 und Mitteilung

des Pfarramts Belzig
96) Kirchl ochenbla für Schlesien und die Oberlausitz 30 Jg (1888)



lichen Standes 97) un ZOß ach Halle/Saale. 1904 1n Thiemendorf
Kr Steinau 98) 1858 Eveline Bertha Bockhacker Adus$s Niederhagen 983_)

3—1 Paul Rauch, geb. 19  \n 1868 1in Schwarzau Kr Lüben, Vater
Pfarrer mıl 99) Ord 1n Breslau AI 1893 1897

—19 Hinrık Friedrich Adolph Weferling, geb. 1852 1n Stol-
VWeser) Vater Heıinrich W., Schuhmachermeister, Mutltter Mınna

Holtz Ord 1898 1906 nach Uchtdorf (Pommern). 351 1913 100) ©
geb. Homuth.

—19 tto Heıinrich Martın VO:|  3 Zıittwitz, geb 25 1879 1N Neumarkt,
Vater Pfarrer 101) s Ord 1n Breslau 1905 Pfarrvikar 1N Primkenau.

1906 Gramschütz. 1915 Marklissa, Pastor. Em 1920
1923 1n unster estfalen

Helene Sack

15—19 Johannes Wieder, geb 1880 in Rauden Kr Freystadt, Vater
ermann Ernst W., Kantor, Mutltter Anna geb. Wennrich Gymnasıum
Görlitz. Univ. Halle un: Breslau. Ord 1n Breslau 13 1908 1908

Pastor 1n Marklissa. 1913 Seichau. 1915 Gramschütz, DIS
1945 1946 ın Dessau (Anha.

Dessau 1909 Friederike Franke, geb. 1882 1n Hoym Kr
Ballenstedt/Harz, Vater Leopold FE Landessiecheninspektor, Mutter Mariıe
geb. Zwick S1e 12 1956 in Dessau. Kinder: Ursula, geb L1
1909, Joachiım, geb 1912, Ruth geb. 10. 1915 102) ©

Johannes Grünewald

97) Kirchl Amtsblatt 40 Jg (1893) 12
98) Die Tochter Marie War verheiratet MIt Max Haehnel, Pastor und Duperintendent In Thie-mendorf (geb DD 1858 in uchwa Kr. Glogau, Vater Pastor, Oord In Breslau 21 188  C8063 In Kunzendorf Kr. Glogau 893 Ihiemendor: 8. 7. 1914 Cheifens Bild InCrüsemann, escC} der Kirchengemeinde Dorsten (1929)
%a) Nach reundil USKUn|! des Pfarramts Wermelskirchen.
99) Emil auCcC| geb in Jauer, ord Breslau 6.5 863 für Schwarzau, 881 Wohlau,Diak., 887 prim 12 189

100) reund!l Mitteilung Vo Pfarramt Stolzen und Herrn Konsistorialrat ITheme!l In Berlin.Weferling hat erfaßt: Aus der Geschi chte der ev.-Iuth Kirchgemeinde Gramschütz ZUT150jährigen Feier des Gotteshauses Glogau 1904) Die Schrift iıst in keiner BibliothekaucC nicht In resiau vorhanden War auch aus Privatbesitz nicht erlangen. Aus-züge Desitzt err Konrektor ar Hoffmann In Varel (Oldenburg101) einric| Rudolf wal Zittwitz, geb 22 1847 In Flatow (Westpr. 1870—76 Gymnasial-re  - Ord 8376 In eumar'| 1879, Scheidelwitz Kr rieg 895geb einweg, 886 2) August 887 Margarethe einweg.102) Silesia (1927) y Ergänzungen verdanke ich Frau Ruth ohs geb Wilieder InGriesen Dei Gräfenhainichen



Das alteste schlesische Gesangbuch

Die Universitätsbibliothek Breslau besitzt den VO:!  - iıhr übernommenen Be-
ständen der ehemaligen tadtbibliothek unter der Signatur n B 960 das bısher
einzıge och nachweisbare Exemplar des ersten in Schlesien gedruckten Van-

gelischen Gesangbuches VO!]  3 1325 Der Tıtel lautet:

Eyn ZEIANSZ
Buchlien Geystlicher gesege

psalme | eyne ytzlichen Christen fast NULIZ

ich bey SIC: haben IN Teiter vbung
v»nd Frachtung Auch etzliche gesege

dıe bey den vorige nıcht sindt
druckt WIE du hyndenn 1M

Register dises buch
Leys findest,

Mıt ysen 1}71— er gleyche Gesenge SO Ma  x

byllich die Jungen iugendt aufferzyhen.
Im olophon 1St das Datum angegeben:

EdYUC: Y diser Konitglichen
stadt Breslaw durch dam

dyon auß
mitwoch noch OSLEYNN

DA  \

Dieses Gesangbüchlein ist AausSs der Literatur ekannt Philipp Wackernagel 3)
führt den ZCeNAUEN Tiıtel A, und aus seinen Bemerkungen ergibt sıch mıit
Siıcherheit, daß das VO.:  e ıhm beschriebene Exemplar ben das noch heute in

1) Nach Mitteilung des Auskunftsbüros der Deutschen Staatsbibliothe Berlin VoO 11 963
wurde In deutschen Bibliotheken vergeblich esucht
Finen Mikroftilm verdanke ich der Bi  jotheka Uniwersytecka Wrocltaw.
Bibliographie zur Geschichte des deutschen Kirchenlieds im 16 Jahrhunder:‘ 70

61



Breslau befindliche ist Es WwWAar damals 1M Besıtz des Breslauer Privatgelehrten
Christian Friedrich Parıtius, VON dem die Stadtbibliothek kam Wacker-
nagel weIist auf die Unvollständigkeit dieses Exemplars; umfaßt 25 Blatt
un endet mit Bogen 2b Bogen B, E1 das Register) fehlen. Eduard mıl
Koch beschränkt sıch auf die v;rkürzte Wiedergabe des Buchtitels, den bei
den Enchiridien einreiht un dabei itrtumlich 1ine Liedersammlung hne Noten
annımmt Johannes ahn teilt den 'Tıtel 1M Wortlaut mit, behauptet aber,
1in der Breslauer Stadtbibliothek se1l NUur die Abschrift eines Druckexemplars
vorhanden, bei der der Bogen fehle °) Seinen Angaben zufolge, die auf
eigenen Nachforschungen beruhen, befand sich Iso das Druckexemplar 1893
noch nıcht seinem jetzigen Standort Schließlich erwähnt uch AÄArno
Lubos Gesangbüchlein, datiert ber sein Erscheinen bereits 1n das Jahr
5322
Dieser kurzen Zusammenfassung der mMir bekannten spärlichen Literaturangaben
über das anscheinend bis jetzt nırgends veröffentlichte alteste schlesische Ge-
sangbuch darf ich NU:  3 noch den Bericht über ine soeben gemachte Wieder-
entdeckung folgen lassen. Eıne Anfrage in Breslau erbrachte nämlich die
Nachricht, daß dort außer dem ben beschriebenen unvollständigen Exemplar
noch ein zweıites, lückenloses unter der Signatur 201513 vorhanden ist, das
früher der Stadt- un! Volksbücherei in Lauban gehörte W ıe ein Vergleich
der beiden Tıtelblätter deutlich ertkennen Jäßt, handelt siıch die zweıte
Ausgabe des Werkes, die, wI1e Professor IIr Lucke in we1l diesem Exemplar
beigelegten Briefen vermutet, ebenfalls 1325 oder Anfang 1526 erschıenen sein
mMu Sa) Das Datum ist nıcht angegeben (am nde steht Nur „Gedruckt
Breslaw durch Adam Dvyon 1m Tıtel sind einige kleine Abweichungen 1in der
Rechtschreibung festzustellen: „Eyn SEJANEZ [] Buchlein Geystlicher gesege []

*) Geschichte des Kirchenlieds und Kirchengesanges Auf! Bd. 1 (1866) S. 248
Die elodien der deutschen evangelischen Kirchenlieder Bd (1893)
Diese Abschrift efinde: sich In der Handschriftenabteilung der Universitätsbibliothek
Breslau. Darin steht der Vermerk: „Abschrift aus dem einzigen bekannten gedrucktenExemplar im Desitz des Dr. teiffer Der Bibliothek Bernhardin In Breslau geschenkt
VvVon Kurtzmann Januar 865."
Geschichte der Literatur Schlesiens Bd (1960) S, 7  © Dieses Versehen gehört den
vielen unzutreffenden Einzelheiten, die über das Druckfehlerverzeichnis hinaus seinem
er!| nachzuweisen sind
Freundliche Mitteilung der niv.-Bi Breslau von 18. Dez. 1962 Die ignatur |Iäßt Ver-
muten, daß das Buch rst nach 945 nach DBreslau elangt ist.

Bfl) Professor Eig UuC| schrei 916 den Magistrat Lauban En besonderer
Wert des UVyonschen Gesangbuches) ieg darin, da einige Lieder bringt, die von
keinem anderen späteren Gesangbuche bernommen sind und überhaupt in der Hymnologiebisher unbekannt waren.“ Diese Lieder sind Christ, der du bist das ic| und Tag Mein
ugen mir stärk / Den HMerrn Jerusalem loben soR Gelobet se]l Israelis err und Gott
könnt ich err Gott nach deinem (Mitteilung der Bibil Univ. Wroctaw VO!

964}
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Psalme yizlichen Christe fast UEZ lich bey sich haben feiter

vbung /] UN: betrachtung uch etliche [/ NS die bey den VOTIgE nıcht /
Sindt ZEdTUC, WIeE du hyn denn Kegıster di ] Ses üchleys fın // dest
Dieses Laubaner xemplar besteht WIEC auf dem Tıtelblatt handschriftlich VerLr-

merkt 1St au Blättern Oktav Daß WILr mMIt erweıterten Ausgabe
Vergleich MIt der Breslauer VO  3 K3Z3 tun haben geht deutlich aus

der Bogenzählung unter dem beiden Exemplaren etzter Stelle abgedruck-
ten Tedeum laudamus hervor steht dem „Breslauer auf Bogen
dem „Laubaner xemplar auf

Die Sammlung enthält nach Luthers bekannter Vorrede 10) A1DAS geystliche
lieder SINSCN gut vnnd Got SCY Gesänge die nach dem Register

drei Gruppen geteıilt sind christliche Lieder 12 Psalmen un Hymnen
Obgleich SIC wahrscheinlich sämtlıch den Erfurter un Nürnberger Enchıiri-
dien enthalten sind 11) wıll ich SIC doch abschließend hier der Reıihe nach
mMıiıt iıhren alten Überschriften aufführen Die MIt Melodien versehenen Lieder
bezeichne ich MIt vorangesetzten Sternchen

Folgt ZU. ersten der Lobgesang Nun btten WYTF den heyligen ey.
* Folget AT andern die zehen gebot Gotes auff den thon In Gotts

faren WYTI Dyß sind die eyligen ehn gebot
Eynn Euangelisch lied welchs 19808  - VOL der Predig Nu frewt uch
libenn Christen IO
Eynn hubsch lyed Sperati auff den thon WIC ben Nu frewt uch Es
1ISt das heyl VMS komen her

* Eyn Speratı bekennen den glau auß de alte Vn
Testament gegrundet In ZOot glau ich das hatt auß nıcht
schaffe hymel erden
Eyn gesang Speratı CZ  e bitten vmb folgung der besserung Au dem
wordt Gottes WIEC oben nehesten hon Hyl{£ft Gott WwWIe 1st der 111e1-

schenn NOTT groß

Einige der nachstehend genannten Lieder scheinen in der ersten Ausgabe efehlt
en Vater der du bist Mein ugen mit :är' Den Herrn Jerusalem loben sol
Ach hilf mich Leid Gelobet sel Israelis err Kund ich err Gott nach deinem
und der Lobgesang Mariae.

‘[D) uchwald-Kawerau uthers er Bd (1898)
1’l) Ph Wackernagel, Das deutsche Kirchenlied Bd (1870)

Wilhelm uckKe, Martin uthers erke, Weimarer Ausgabe 35 Bd gibt
ite| und nhalt kurz



Der Lobsang Miıtten WYLI en SCYN
Der ott SCY gelobet vnd gebenedeyet.
Eyn deutsch Hymnus der lobsang. Gelobet seystu Jhesu Christ.
Folget der Christlich Glaub in dem hon WYC INa das Patrem singt
Ich glaub N Got vater almechtige schepffer 12)

18 Eyn Lobgesang VO:  - Christo. HErr Christ der eynig gOts SOM

* Der 2CSaN Z JEsus Christus heyland der VO  — VI15 den ottes OIn

wand
Der (ESCDCALET Psalm Beatı ol de der Gottes forcht
steht 13)
Der Psalm 12) Salvu Ach Got VO Hymel siıch dareyn.

15 Psalm (DEG Nısı quia dns OMINuUuSs in dem hon als INa

singt den X11 423 sal Wo Got der herr nıcht bey VNSs hellt
Psalm GTE Nısı qulia dominus In dem Ton als INa  3 den D:
123 Psalm Wer Gott nıcht mıiıt VNNsSs dise ZEYT.
Der SEL 143 Psalm Dixıt insıp1ens iın corde auff den hon Salyum

fac Es spricht der vnweyßen mund woll 14)
Der DA Psalm De profundis hon Saluum fac Auß
tiffer NOLT schrey ich dyr.
Der (51.) Psalm Miserere me1 deus. Erbarm dich INCEYN herre gott 15)
Der IX NI 67.) Psalm Deus misereat. Es wolt VIS Got genedig SCYyN

an Das Iyed Christ ist erstandenn gebessert. Christ lag in todes banden
22 * Eyn Lobgsang auff dz Osterfest. JHesus Christus Heyland der

den todt vberwand
223 * Folsen die Hymnus Vn dem Ersten Veni creator spiritus. Kom (jott

schepffer heylıger Geyst.
Folget der Veniı sancte spiritus. Den 19908  - singt VO  . dem heyligen
geyst / Gar nutzlich vn gut Kom heyliger herre Gott.

25 Hymnus Veni1 redemptor gentium. Nu kom der Heyde heylad.
Der Hymnus solıs Oftu. Christum WYI sollen loben schon.

“ Eyn hubsch Lyed den WCZ Seligkeyt betreffen. In Jhesus
heben WYI

11) ext des Apostolicums.
13) Dieses Lied uthers steht Im Porst’schen Gesangbuch (Ausgabe VvVon 855) Im

Burg  schen (1865) Nr. 929
14) Porst Nr 193, Burg Nr. 724 („Vom Heuchelchristentum“).
15) Von Erhard  r  54 Megenwald („Uum 526° nach Burg, das Lied unter Nr. 1565 steht Porst



28 Eyn hubsch Lyed VO:  - den ZWEYCI Merterernn Christiı Brussel VOL1LL1

denn Sophiısten ZCU Louen verbrandt. Martinus Luther. Eyn lyed
WYLI hebe
Der Hymnus Pange lingua. Meyn ZUNg erklyng vn rölıch SINZ.

30 Der zehend Psalm Vt quid domine recessist!. Vonn dem Antichrist. Wel
chen mMa  3 singt 1N dem hon Pange lıngua. Meyn hauff Herr
thut klagen TOsch NX VO wıider christ.

31 Volgent etliche lieder die bey den andern vorhyn nıcht gedruckt sindt
Vnd Zu ersten Durch adams fal ist verderbt.

22 Der Hymnus Christe qu1 lux Christ du bist d7z licht vnd ag 16)
2A2 Der Psalm Laudate dominum Frölich wöllenn WYI Allelu1ia singen.

e  e Der Lobsang SymeonIis w1e Luce IL Myt fryd vnd freud ich far do

hyn
25 Das lyed Marıa Zart uerendert vnnd Christliıch Corri gyrt. Jhesu Aaft

Götlicher Aft.
Das lyed Die fraw VO hymel verendert vnd Christlich Corrigyert. hri
SEUum VO: hymel ruf£f ich
Das Patrem der der Glaube. Wyr glawben all I Gott 17)

238 Der Lobgesang Gott der vatter WO  . VI1S5 bey gebessert vnd Christlich
Corrigyrt.

239 IBERK V atter Unser In der weyß Christ ist erstanden. V atter der du
bist ymme: lernt Jhesus Christ.
Der CC Psalm Leuau1 oculos INCOS in montes Meyn ugecn
MIr sterck itzt wiıll ich hoch erheben.

41 * Der AL Psalm Lauda Jherusalem dominum. Den Herrn
Jherusalem lobenn sol

47 Eyn Klag menschliches gebreches goLt Im thon des weltlichen Ach
Ach hyl££ mich leyd vnd senlıch klag.

423 Folgt der lobgesang Zacharie Benedictus w1ie Luce Gelobet SCY Israelis
herr vnnd Gott
Eyn Klag gott das die christen lehr vnd eben verlossen en und
ich herr Gott noch deynem gebot.

45 Das Te deum laudamus. In dem thon vnd melodey wIie Lateın. Herr
Gott dich loben WT dich herren kennen

16) Itere Fassung des 526 von olfgang Meusiin übertragenen Hymnus val EV. Kirchen-
esangbuch 950 Nr. 353)17) %XT unter den Noten
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Der Lobgesang Mariıe Luce Meyn see] erhebt den Herrn.

Von diesen Liedern stehen 22 1mM Evangelischen Kırchengesangbuch. Die
etzten Blätter hinter dem Register des Gesangbüchleins enthalten ine N ef-
INaNung ah das volck ehe dan INn  3 ıhnen das testament Jhesu Christi richt“
mıit einer Paraphrase der Einsetzungsworte.
Wır begnügen u1ls hier mit der kurzen Anzeige dieses Gesangbuchfundes,
welchem die Hymnologen vermutlich interessiert sein werden.

dam Dyon druckte 1509—18 1n Nürnberg und ging 1519 nach Breslau;1524 WAar noch einmal vorübergehend 1n ürnberg. In Breslau ist ZWI1-
schen 1531 und 1534 gestorben; seine Wıtwe brachte 1534 noch einen Druck
heraus 18)

Johannes Grünewald

18) J. Benzing, Die Buc|  rucker des 16 und 17. Jahrhunderts im deutschen Sprachgebiet.Wiesbaden 1963, und 664 Diesen
Lüdenscheid

Hinweis verdanke ich Herrn Dr Konrad meln In



Dıie staatsrechtlichen Grundlagen des Kampftes der

evangelischen Schlesier ihre Religionsfreiheit
eıl

Die evangelischen Schleszer IM W .iderstreit der Maächte des Dreißigjäahrigen
Krieges und Beginn dery Schutzmachtrolle Schwedens

Schlesien als Objekt 1mM militärischen un diplomatischen Rıngen
Der Abtfall Kursachsens und Brandenburgs VOo protestantischen Reichsbünd-
N1ISs hatte auf Grund der Bemühungen des Kurfürsten Johann Georg Sachsen
Zur Folge, daß bis nde Juli 1635 die meisten protestantischen Reichsstände
dem Friedensschluß beitraten, Frankfurt M‚ die Herzöge Von Mecklenburg,
der N niedersächsische Kreis und z Herzog eorg Braunschweig-
Lüneburg, bis dahin Befehlshaber eines schwedischen Heeres 1in Norddeutsch-
land, und Herzog W ilhelm Sachsen-Weimar, wobel der letzte allerdings
bezweifelte, daß seine Soldaten in kaiserliche Dienste treten und sıch
seine Mitstände und die Kronen Schweden un:! Frankreich gebrauchen lassen
wuürden. Brandenburg dokumentierte seinen Übertritt 1NSs kaiserliche Lager

29. Juli durch seinen nach Dresden entsandten außerordentlichen Bevoll-
mächtigten Schwarzenberg. Nur Landgraf W ılhelm W Hessen un!: Herzog
Bernhard Weıimar ehnten den Beıitritt der Bemühungen des sächsischen
Kurfürsten un des VO Kaiser dazu bevollmächtigten Königs V Ungarn aAb
Die Fürsten W Anhalt nahmen den Vertrag Nur bedingt d und uch die
Stände des obersächsischen reises nıcht Zanz der Meıinung des Sachsen.
uch die Humanistenstadt Erfurt traute dem Frieden nicht

Am August 1635 übermuittelte ine Gesandtschaft dem sächsischen Kurfürsten
die schwedischen Bedenken SE Prager Frieden. Die Friedensbedingungen seien
für die evangelischen Kurfürsten un Stände hart und auf die Dauer
erträglich; s1e seien gleichsam der Anfang eines uc€cn, schwereren Krieges;
Schweden se1i übergangen und gleichsam Z Feinde erklärt worden. Der
Kanzler könne diesen Schluß nıcht mit u  m Gewissen annehmen, se1i denn,

werde verbessert. Denn viele evangelische Reichsstände, die sıch mıit hohem
Eıfer das Wohl des evangelischen W esens hätten angelegen sein lassen, selen
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davon ausgeschlossen. Dies se1 VOLr Gott und der ehrbaren Weelt nıcht VOCI-

antworten, würde /ABBE Unterdrückung und ZU Ruln des evangelischen W esens
führen und die Grundlage einer CI ständigen Unruhe bıilden. Die Krone
Schweden se1l seit 1631 mit diesen Ständen alliiert un könne ohne des anderen
W ıllen un hne Verletzung VO  3 TIreu und Glauben keine Verhandlungen
und Verträge eingehen. Zu einem rtedlichen Vertrage mußten alle Interessenten
gehört werden. Gustav Adolf habe die Evangelischen AdausS$s hoffnungsloser Lage
befreit und die Befreiung Sachsens mit seinem Blute besiegelt. Im jetzigen
Vertrage se1l Schwedens in Punkten gedacht: Es werde dekretiert, daß
S1E das Besetzte wieder abzutreten und den Reichsboden verlassen hätten,
und dies, hne siıch vorher mit iıhm 1Ns Vernehmen setfzen. Hier werde
Freundschaft 1n Oöffentliche Feindschaft verwandelt. Der größte eil der
schwedischen Soldaten bestehe AauSs Angehörigen der deutschen Natıon, darunter
viele vornehme und geschickte Leute. Man könne diese Menschen, die sıch nach
besten Kräften für die gute Sache eingesetzt haben, nıcht einfach übergehen,
sondern musse ihre Ehre Reputation, Leıib, Leben Guüuter und Rechte sichern
un ihre Dienste gebührend entschädigen
Die ersten Monate nach dem Prager Frieden für Schweden hoffnungs-l0s, daß siıch Oxenstjerna, ohne ermaächtigt se1in, Unterhandlungen mıiıt
Kursachsen CZWUNgZEN sah, das VO  - Brandenburg unterstutzt wurde, und 3LEbeim Kaiser Frieden anhielt. In dem Sachsen vorgelegten „Schönebeck-
schen Projekt“ verlangte Geldentschädigung, Bezahlung seiner Armee und
als konfessionspolitische Bedingungen ein Bündnis mit den evangelischen Stän-
den und uneingeschränkte Amnestie für seine deutschen Bundesgenossen und
Anhänger. Den einen schwedischen Abzug aus dem Reıch bezweckenden sach-
sischen Gegenvorschlag, der 2 Millionen Gulden einschließlich Bezahlungder AÄArmee bot, konnte ber nıcht annehmen. Oxenstjerna gab d. ohne
Kenntnis VO: Inhalt der Nebenrezesse, hne seine Verbündeten 1M Reich und
hne Frankreich un ohne Verhandlungen mıiıt dem Kaiser darauf nıcht ein-
gehen können. Auch seine Verhandlungen mit dem Kaiıser blieben hne
Ergebnis, und er rıffen die
Schweden achsen auf kaiserlichen Befehl die

Nach der negatıven sachsischen Antwort schlug der Kanzler dem Kaiser die
Eröffnung VO:  - Friedensverhandlungen 1n W ıen VO  - Ferdinand schrieb darauf
Johann Geotg, daß die Schweden des Prager Friedens teilhaftig werden sollten,
Wenn S1C unverzüglich das Reichsgebiet verließen. Uxenstjerna hingegen blieb
hne Antwort.

In dieser für Schweden un! die protestantische Sache gefährlichen Lage trat
Frankreich aktiv 1n den deutschen Krieg ein. Bısher hatte unter Ausnutzung
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aller Möglichkeiten, die ıhm der Krieg bot, seine Machtstellung erweitern und
das Haus absburg schwächen können, hne selbst Kriegshandlungen teil-
zunehmen. Auf dem Regensburger Reichstag VOIL 1630 hatte sıch der ”Z7W1-
schen Kaiser un Liga bestehenden Spannungen bedient und die Ausschaltung
W allensteins gefördert, welcher gehofft hatte, den Krieg durch einen Friedens-
schluß mit den protestantischen Fursten beenden und Frankreichs Einmischung
verhindern können, hne daß jedoch Schweden allzu viel Einfiluß
gestehen wollte. In dem Maße aber, iın dem dieses Land 1in Schwierigkeiten
geriet, neigte der tranzösıschen Hılfe z W 45 Rıchelieu Frankreichs
(J„unsten ausnutzte. So steifte 1633 auf dem Heilbronner Konvent den
W iderstand den Kaiser, sorgte ber gleichzelit1g dafür, daß die Stellung
des VO  3 ıhm finanziell unterstutzten Schwedens in diesem Bunde nıcht stark
wurde, siıch selbst das Höchstmaß Einfluß sichern. Das hinderte iıh
nıcht, den auf der habsburgischen Seite stehenden, VO  - Gustav Adolf bedräng-
ten Kurfürsten VO  - Irıer unter seinen Schutz nehmen, wofür dieser ıhm
1632 den Ehrenbreıitstein, 1634 seine Festung Philippsburg einräumte.

Die offenen Bemühungen Spaniens einen spanıisch-Österreichischen Krıieg
Frankreich, die Zur Aufstellung eines spanischen Heeres in Oberdeutsch-

and und dem Elsaß führten, verschärften die Spannungen, doch gelang
Frankreıch 1n dem Maße, 1n dem die kaiserlichen Heere siegreich 9 uch
weıterhın, kampflos Einfiluß 1n Deutschland gewinnen. Beide deutsche
Parteien entzogen elsäßische Städte dem gegnerischen Zugriff, indem S1e sS1e
unter französischen Schutz stellten, und uch östlıch des Rheıins ne1gte INnan

Oxenstjernas Erbitterung mehr un mehr dazu, sıch VOTL der kaıiserlichen Über.
macht Frankreich anzulehnen. Als nach der Nördlinger Schlacht die V dall-

gelischen Stände VO  3 Frankreich verlangten, offen mıiıt dem Kaiser brechen,
benutzte Rıchelieu diese Gelegenheıt, neben territorialem Einfiluß uch (,aran-
tien für die katholische Religion 1n den VO:  3 ıhm besetzten Gebieten VCI-

langen. Doch ITST nachdem Frankreıch selbst unter den Druck der kaiserlichen,
spanıschen und Jothringischen W affen geraten WAaTlL. erneuerte Aprıl
1635 das Bündnıis mıiıt Schweden und trat offen in den Krieg den Kaiser
eIn. Miıt der offiziellen eilnahme Frankreichs innenpolitischen deutschen
Machtstreit trat das ein, W as Sachsen und uch W allenstein unbedingt hatten
vermeiden wollen, wofür ber Sachsen durch seinen Abfall Vvon der protestan-
tischen Sache die Mitverantwortung tragt: die spater uch 1mM W estfälischen
Frieden verankerte Mitbestimmung auswärtiger Mächte bei den inneren An
gelegenheiten des Reiches Am Anfang der Entwicklung stand jedoch
ein sehr wertvoller französischer Dıienst für Schweden und die protestantische
Sache Im September 1635 lief der W affenstillstand zwıischen Schweden und
Polen ab Be1i den 1in Stuhmsdorf zwischen den Vertretern Schwedens, Polens,
Brandenburgs un Frankreichs stattfindenden Verhandlungen die Erhaltung
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des Friedens zwıschen Schweden und Polen gelang der Diplomatıe des fran-
zösischen Vertreters Graf Avaux der VO  — Markgra{f S1igismund VO  . Branden-
burg unterstutzt wurde Vertrag VO 12 September 1635 ÜE Verlängerung
des W affenstillstands eıtere Jahre erwirken und der spanisch
habsburgischen Seite die auf den Eıintrıitt Polens den Krieg hinarbeitete
1iNe diplomatische Niederlage bereiten So konnte Schweden Kriegs-
macht die bısher teilweise durch Polen gebunden WwWAar deutschen Krieg
voll eiNsetzen und Faustpfänder auf deutschem Boden bis Z Erlangung

Kriegsentschädigung verteidigen
An dieser Stelle SC1I uch kurz auf die Rolle Spaniens Dreißigjährigen Krıeg
C111  C W ıe schon Karl un Philipp 11 wüuünschte uch Philıpp 111
den spanıschen und päpstliıchen Einfiluß Deutschländ stärken, dieses als
Bundesgenossen Frankreich verwenden und den amp den
deutschen Protestantismus fördern. Von jeher wirkten spanısche Soldaten
be1i der Bekämpfung des deutschen Protestantismus mıt Miıt spanıscher Hıiılfe
wurde das Rheinland rekatholisiert Das 1617 MItL Kaıiser Matthıias geschlossene
Bündnis bestimmte Ausbruch Verlauf un! gesamteuropäischen Charakter des
Krieges DiIie Übertragung Böhmens Erzherzog Ferdinand durch Matthıias
die Gegenreformation Böhmen und der Versuch des Hauses Habsburg, das
Reıich SC1INECIM zentralistischen gegenreformatorischen Staatswillen unter-
werfen geschah Verbindung MIt dem spanısch habsburgischen Hause Spa
NICN stellte dem Kaıiser erhebliche Iruppen un! Hiılfsgelder ebenso WIC der VO:  -

Jesuiten beratene König Sigismund VO  3 Polen die Werbung polnischer Reıiter
für den Kaliser förderte Spanıen benötigte das westliche Deutschland als Ver-
bindungsland zwıischen Maıland und den spanıschen Niederlanden die iıhm
Karl als Reichslehen übertragen hatte un! als Aufmartschgebiet
Frankreich und Frankreichs Eıintritt den Krieg galt nıcht 198058 der Schwä-
chung un Zurückdrängung des deutschen Reıches sondern uch dem Kampf

das Haus Österreich als dem Verbündeten Spaniens Das Bündnis VO  -
1629 zwıischen dem Katliser und Polen Schweden schließlich erfolgte auf
Betreiben des W arschauer spanıschen Gesandten un: mug ZzZu Eingreifen
chwedens den deutschen Krieg bei

Durch den schwedischen Sieg bei Dömutz un den W affenstillstand VO  3 Stuhms-
dorf besserte sıch die schwedische Lage daß der Kanzler MIt Herzog Adolt
Friedrich Mecklenburg als Vermiuttler November 1635 die Verhandlungen
mıt Sachsen wieder aufnahm Als Mınımum sCcCiNer finanziellen Ansprüche
nannte 4 000 000 Taler Entschädigung, die Besoldung der schwedischen
Armee un e1in austeichendes Gebiet als Pfand für den Erhalt des Geldes Da
die saächsıische Antwort unbestimmt WAar und die Amnestiefrage offen ließ
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konnte Schweden darauf nıcht eingehen, daß Anfang 1636 die Verhand-
Jungen stockten. Auch die auf ine Wiederaufnahme der Verhandlungen EC-
riıchteten Bemühungen des Könı1gs Dänemark erfolglos.

Anfang 1636 brach Schweden uch mit Brandenburg, nachdem Georg ilhelm
sein Heer dem saächsischen Befehl unterstellt un! die ach Pommern führenden
Pässe den Gegnern Schwedens geöffnet hatte Auch der Versuch des f{ranzösıi-
sischen Gesandten St Chaumont, mittels einer schwedischen Versicherung be:
züglich Pommerns Brandenburg VOIl der kaiserlichen Seite trenNNenN, WAar

vergeblich, un! Januar 1636 erklärte Brandenburg Schweden den Krıeg

In Schlesien herrschte be1i den evangelischen Ständen über den Abfall Sachsens
höchste Erregung. Man WAar keineswegs gewillt, hne weıteres kapitulieren,
da 98028  - sıch auf Grund der Erfahrungen VO:  3 einer Unterwerfung nıchts CI-

hoffte, weshalb 198028  - uch ; die einquartierten schwedischen Soldaten 1in
Sold nehmen, hne allerdings den Kampf den Kaıiser wieder auf-
nehmen wollen. Doch DCN die Schweden und Sachsen ab, und die Bres-
lauer Domuinsel, einst Symbol des protestantischen Widerstandes, wurde VO  -

kaiserlichen Iruppen besetzt. Doch unternahmen die Schlesier einen
Versuch, ihr LOs mildern: S$1e erbaten 1mM Juni 1635 die Fürsprache des
polnıschen Königs., W/ladislaw 1  9 Enkel des ZU. Katholizismus neigenden
KöÖönigs Johann 111 auS$s dem Hause W asa, WAar VO  - dem aufrichtigen W unsch
erfüllt, die christlichen Bekenntnisse untereinander versöhnen, daß
Ü ein für die damalige eit revolutionäres Ereign1s für 1645 nach
Thorn, dem Bollwerk des polnischen Protestantismus, ein Religionsgespräch
ausschrieb mit dem Ziele, ine Einigung der christlichen Bekenntnisse ein-
schließlich des römischen Katholizismus herbeizuführen. Eilte dieses Unter-
nehmen seiner eıt uch weıit VOTaus, als daß hätte erfolgreich se1n
können, nımmt der polnische onarch doch als Vorkämpfer für ein fried-
liches Nebeneinander der Konfessionen ine ehrenvolle Stellung 1in der uUuTIo-

päaıschen Geistesentwicklung ein Am Hofe Wladislaws befand sıch übrigens
uch seit 1636 mıiıt Genehmigung des polnischen Reichstages als königlicher
Geschichtsschreiber Martın Opitz Der Dıchter hatte sich 1626 als Sekretär und
Leiter der geh Kanzlei in den Dienst Karl Hannıbals Dohna begeben, meist
gehaßter Feind der schlesischen Protestanten und seit 1623 Kammerpräsident

Breslau, und hatte uch das „manuale controversiarum”, ine umfang-
reiche Anweisung ZuUur Bekehrung der Protestanten, übersetzt. 1633 nach dem
ode Dohnas wieder frei, wurde in den diplomatischen Dienst der Herzöge
VO  ”3 Liegnitz und Brieg übernommen un:! diente VO  3 da der evangelischen
Sache Wladıslaws Schreiben den Kaiser lautet:
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4Ja Ew Majestät Gute groß ist, daß s$1e diese uch dem Schuldigen au

eigenem Antriebe erzeigen pflegt, Ihre Gerechtigkeit ber öblich, daß die
Unschuldigen be1 Ihnen anderer Fürbitte nıcht bedürfen, haben WIr uMNlso

williger auf uns IN  5 u1l5 für das schlesische Patrocinium und die
Verteidigung [ der Schlesier } einzusetzen.

Sofern S1e Ew. Majestät gesundigt haben, erhalten s1e durch MS Fuür-
bıtte wiederum Zutritt angeborenen Gnade Haben s1e ber nıchts
begangen, W d einer Entschuldigung der Bestrafung würdig sel, suchen
sS1e mıiıt desto größerem Vertrauen, da WIr der Unschuld beipflichten, be1i
Ew Schutz und Schirm.

Wır können nıcht unterlassen, uns der Sache dieses benachbarten und u1ls nahe
zugetanen Landes anzunehmen, sowohl A dieser Republik alter Gerechtig-
keit, der nahen Blutsverwandtschaft, des allgemeinen Handels un W andels
un! besonders aus Liebe allgemeiner uhe und Frieden, den das Reich
und die Nn Christenheıit VO  ” nunmehr ine lange eit mit höchstem
Verlangen erwartet, W1€ uch aus christlicher Liebe un! Zuneigung, welche
der erbärmliche und betrübliche Zustand dieses werten Landes in uns erweckt,
da WwIr als ein besonders christliches und königliches Werk erachten, uns für
die Rettung der Unschuld verwenden.

Obwohl scheinen möchte, als ob die Stände des Herzogtums Schlesien CN
außerster Gefährdung iıhrer Religion, Freıiheıit un Wohlfahrt sich etwaAas
weıt hervorgewagt hatten, wird jedoch selbst erkennen, daß S1e iıhre
Devotion, Ireue und Pflicht Dıieselbe nıemals ausgesetzt haben, sofern
S1e Nur den Leuten Gelegenheıit _ geben, iıhre Unschuld klarzulegen.
Welches bei einem hochgütigen V ater und gerechtesten Fürsten uUIlNllso viel
leichter erhalten ist, alldieweıl uch nach der höchsten Schärfe ein Ner:
brechen ohne vorhergehendes Verhör nıcht gestraft wird, und ist dann uUINSsSo

weniger befürchten, daß die Unschuld ungehört, un:! hne sıch verant-
Ortet haben, gerichtet und verdammt wird. Das, W a5S5 Ihren Ööffent-
lıchen Feinden, wI1ie den Rebellen un:! anderen Personen, die sıch Dero
Hoheiıt vergriffen haben, gestatten pflegt, daß S1IEC nämlich gehört werden
und, obgleich das Verbrechen klar Tage, S1e dennoch ihre verneinte Un-
schuld beteuetrn un beweisen können, das bıtten WIr den Unschuldigen
nıcht

Wenn s1e untreu geworden waren und die affen ergriffen
hätten, stände ıhnen doch Klemenz un! Gnade der Zutritt noch
offen S1ie könnten angeben, daß S1C nıcht AUS5 Vorsatz, sondern aus Irrtum

Die Dolnischen Herrscher behaupteten, für die Breslauer Kathedrale ein von den chle-
siern jedoch bestrittenes Patrocinium Desitzen.
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einen Fehltritt begangen haben, der eit und Not gehorchen mußten. Ja s1ie
könnten anführen, daß die Gefährdung und Not der allerzartesten und edel-
sten Kleinodien der Menschen, namentlıch Religion, Freiheit und Wohlfahrt,
uch die allertreuesten Völker aufständisch machen pflegen. Miıt welch
größerer Billigkeit Mu ihnen der Weg freibleiben, sıch des bloßen Verdachts

entledigen und befreien, dessen willen die Schuldigen, wofern I11d.  3

S1e nıcht rechtmäßig verhört, unrtechtmäßıigerweise verdammt werden!

Wır bitten demnach nochmals, sehr WIr können, S1e möchten 1n Ihrem
die Billigkeit liebenden Gemut den schlesischen Ständen Raum und eit
statten, ihre Unschuld beweisen und ihre Sache dergestalt klarzustellen,
damıit niıcht mit der Exekution der Anfang gemacht, sondern das and 1n
seinem alten Stande gelassen werde, und den Ständen vergonnen, daß s1e
E iıhrer bis dato VOTSCHOINIMECNECL Handlungen und ihrer Unschuld, die
S1ie bei Oöfter beteuert haben, Bescheid un! Rechenschaft geben un:! sıch
frel, ungehindert un ruhig iıhrer Rechte und Privilegien erfreuen vermögen.
Dann wiıird den uhm eines gerechten Regenten, die Untertanen ber
werden M iıhrer Ireue un Unschuld einen fühlbaren Nutzen erlangen.
Nıcht weniger wiıird dem allgemeinen Frieden un! der uhe sehr zuträglich
un! förderlıch se1n, indem nämlich dieses Land anderen Z Beispiel in
Gnade, wI1Ie bei vorhandener Unschuld recht und billıg ISt: einen sicheren
Schutz findet Es wird dann die Sache uch nıcht auf die Spitze treiben der
sıch Verzweiflungstaten hinreißen lassen, W 4S für Fürsten und Herren oft-
mals den meisten Schaden mit sıch bringt. Wır haben das sichere Vertrauen,
daß M! der WIr VO  - dem höchsten ott alles glückliche Wohlergehen wun-
schen, dies alles nach iıhrem heroischen und hohen Verstand reiflich erwagen
un sowohl die Billigkeit selbst als uch Verwendung in gütige Beach-
tung nehmen werden C6

Es handelt sich hier wahrscheinlich das Schreiben VO: Juli Eın weiteres
erging 1mM September. S1e hatten als einzige Folge, daß siıch 1n Frankreich und
Deutschland ein Gerucht verbreitete, der polnische König wolle Schlesien dem
Hause Österreich abnehmen, ine Annahme, für die siıch des eingangs
erwähnten Anspruchs auf das Patrocinium keine Anhaltspunkte finden 11)

Zur Vollstreckung des Friedensschlusses 1in Schlesien ernannte Ferdinand ine
Friedenskommission unter Herzog Heinrich Wenzel Bernstadt, dem
1. August, nachdem bısher NUur Verweser der Oberlandeshauptmannschaft
SEWESECN WAaTfT., diese 1U offiziell übertragen wurde, spater uch das Kriegs-
generalat für Schlesien. Die schwedischen Zweiıfel dem Prager Frieden und
dem u W ıllen un! der Vertragstreue der kaiserlichen Seıite erwiesen sich
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für Schlesien schr bald als begründet. Die kaiserliche Gnadenerklärung für die
evangelıschen Stände wurde hinausgezögert, un:! die Prager Bestimmungen
wurden ihnen 1n verschiedenen Punkten jetzt anders ausgelegt, als INa  } s1e
vorher glauben gemacht hatte TIrotzdem en sS1e all das, W 45 ıhnen VO  —
allen möglichen Stellen des kaiserlichen Hofes geraten wurde, und suchten
Gnade bald auf diese, bald auf jene Weıse, hne indessen anderes als Zorn
un! Ungnade anzutreffen 12) tst das dritte Unterwerfungsschreiben der
Schlesier wurde, da endlich hne Vorbehalte und Bedingungen erfolgte,
VO Kaiser entgegengenommen. Von den einzelnen Ständen WAar wieder Johann
Christian Brieg der letzte, der sıch unterwarf. Am Oktober 1635 leistete
die Stadt Breslau VOL der Friedenskommission das abgeforderte Handgelöbnis
VOL dem herzoglich bernstädtischen Hause auf der Albrechtsstraße 13) VeTI-
treten durch 132 Personen, darunter iıhrer Spitze der Ratsälteste Bartholo-
mMAaus Dobschütz un Syndicus IIr Rosa, Schöffen, Doktoren des Rechts,

Doktoren der Medizin un! die Altesten VO  3 Zünften un! Zechen Von den
beteiligten Fursten und Ständen verlangten die Kommissare entsprechend iıhren
Instruktionen den Verzicht auf jedes Bündnis und die Auslieferung samtlicher
darauf bezüglicher Urkunden. Die den abziehenden Sachsen folgenden kaiser-
lichen Truppen wurden ZOCDE Strafe 1N die Gebiete der Herzogtümer Brieg un!
Liegnitz un! VO  ” Breslau verlegt. tst Maärz 1636 wurden 1in allen Fürsten-
tumern Quartiere bezogen. Am 20. August 1636 wurde das wichtige Amt der
Hauptmannschaft des Fürstentums Breslau, das Karl 1364 dem Breslauer
KRat übertragen hatte, in ine kaiserliche Behörde mıit kaiserlichen Räten
gewandelt, und alle auf das Fürstentum Breslau bezüglichen Urkunden und w  a — x
Akten mußten die kaiserlichen Behörden übergeben werden. Am Sep
tember huldigten dem Hauptmann die Vertreter des Fürstentums auf
der Breslauer Burg 14) Nachdem bısher der KRat 1n der Kurıie der Erbfürsten-
tumer das Fürstentum Breslau vertreten hatte, entfiel dies jetzt Doch gelang

1636, für die Landeshauptstadt in der Kurie der Erbfürstentümer ine NEuUEC
Sonderstimme Cha{ifen, die der Kaiıser 1637 bestätigte. Doch verlor die
Stadt trotzdem mehr un mehr iıhre fast teichsstädtische Unabhängigkeit un! Ja 8 o ı a A Ü Rnahm allmählich mehr kaıiserlichen Charakter Zu der aus der eit Ferdi-
nands stammenden kaiserlichen Kammer trat 1630 das aus einer ständischen
1N ine landesherrliche Behörde umgestaltete Oberamt, dazu 1636 die kaiser-
liche Hauptmannschaft. Immer weiıitere landesherrliche Amter folgten Zoll-,
Steuer-, Post-, Kommerzieniämter mit den dazugehörigen landesherrlichen
Räten 1639 gelang der Stadt durch Zahlung VO  3 000 Talern und durch
Erlaß VonNn Schuldforderungen den Kaiser in gleicher Höhe, die voll-
ständige Exemption VO:  3 der Gewalt des Hauptmanns in politischen, mili-
tärıschen und Justizsachen erlangen.
12) emnitz D 955
13) Es Defand sich später im Besitz des Schles Bankvereins.
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W ar Breslau bisher die Hochburg des schlesischen Protestantismus, wurde
jetzt noch die letzte Zufluchtsstätte innerhalb der Erbfürstentumer. Doch

wurde diese Rolle durch den zunehmenden Einfiluß der kaiserlichen Behörden
mehr und mehr gefährdet. In den Fürstentumern Schweidnitz-_]'äuer,
damals nıcht mehr als 135 katholische Laien gab, wurde die Restauratıion seıit
1635 VO  3 Erh Bıbran und seinem Nachfolger Graf Starhemberg mit großer
Härte durchgeführt, evangelische Kırchen wurden geschlossen, Prediger ver-

trieben, die Stadtverwaltungen VO  - Katholiken besetzt, Protestanten ZALE Teil.
nahme katholischen Gottesdienst CZWUNSCNH. Der Erfolg wurde nıcht
erreicht, die Burger wurden noch einmal in die Arme der Schweden getrieben
und ıhre Stiädte völlig ruiniert 15) In den unmittelbaren Furstentumern und
der Stadt Breslau War das Verhalten des alsers selbst maßvoll und zeigt sein
Bestreben, S1e versöhnen. In den Erbfürstentuümern hingegen führte folge-
richtig und mit Härte seinen gegenreformatorischen Kurs durch, nıcht als
Strafe, sondern als ein Gott wohlgefälliges Werk, das letztens uch dem Heile
der Ketzer diene, unN! weder der sächsische Kurfürst noch die Unmittelbaren
konnten ıh darin beeinflussen. Außerer W ıderstand W ar VO  - den Evange-
ischen der Erbfürstentümer nıcht mehr erwarten Der W iderstand VeEeL-

lagerte sıch jetzt Zanz 1N 1nNe andere Ebene, der die materielle Gewalt
keinen Zutritt hatte 1in die des Geistes. Wohl konnte iINaß alle Behörden
kaiserlich machen, die Kirchen schließen und die Prediger auswelsen. Der
innere W iderstand das Gewaltsystem wurde in all den Landesteılen, in
denen Kontakte evangelischen Nachbarländern bestanden un! VO  - denen
ständig Unterstützung un!: Ermutigung erfolgte, wen1ig berührt. Nur in
Oberschlesien, das 7zwischen katholischen ächten eingekeilt WAafr, erhielt der
katholische Glaube mehr un mehr die Oberhand Doch unabhängıig VO  3 der
Religion gehörte das schlesische Land den me1isten verelendeten Gebieten
des Reıiches, die weithın durch Brandschatzung, Mord, Hunger, aub und die
unaufhörlichen Auspressungen ZuUur W uste gemacht worden 11  9 WOZU noch
ungunstige Witterung mit all ihren Folgen trat In der Bischofstadt Neiße
wurden damals 500 leerstehende Häuser gezählt. Ackerbau und Viehzucht,
Handel und Handwerk gelähmt. Den Menschen blieb NULr noch, das
nackte Dasein fristen, un! wehrlos s1ie der W illkür VO  - Freunden
un:! Feinden ausgeliefert, sofern s1e siıch den Leiden nıcht durch Auszug un!
Auswanderung entziehen suchten, und VO: Ausland WAar Polen, das den
Schlesiern Zufiucht bot 16)

ährend 1mM Westen des Reiches andgra W ılhelm Hessen, bestärkt durch
den Einfiuß seiner Gemahlın Amalie Elisabeth und durch die erfolgreiche
schwedische Kriegführung, die den Gegner ZALE Abzıehung VO  - Truppen aus

Hessen NS, sıch endgültig entschloß, der protestantischen Sache treu zu

15) rünhagen 277—282
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bleiben, zeigten siıch 1in den oberen reisen bedenkliche Aufweichungserschei-
NUNSECN, Der Heilbronner Bund dessen Oberfeldherr Bernhard Weimar WAafrL.,
konnte dessen IT’ruppen nıcht ezahlen, daß Bernhard, WE uch unter
großen Bedenken, sıch 27. Oktober 1635 entschloß, in französischen Sold

treten un! sıch ZU. V asallen Frankreichs machen, dem höheren
Zweck des Vertrages, die Libertät Deutschlands wiederherzustellen, weıter
dienen können 17) Fur Schweden bedeutete freilich der 1M Heıilbronner Bund
erkennbare Auflösungsprozeß ine zunehmende Isolierung, daß schließlich
uch Uxenstjerna mehr und mehr 1in Erwägung zıehen mußte, sıch unter W/ah-
Iung der schwedischen Sıcherheit aus dem Krieg herauszuziehen. Daher
ersuchte DE Oktober die verbündeten Reichsstände Stellungnahme
Zur derzeitigen Lage. Diese erklärten, daß Schweden den Prager Frieden mıit
Ehren un! aus Sicherheitsgründen nıcht annehmen könne. Es solle daher VerL-
suchen, als Hauptbeteiligter des Krieges selbst mıiıt der Gegenseıte Ver_-
handeln. Sollte sıch ber ergeben, daß diese keinen siıcheren und rtedlichen
Frieden wolle, verpflichten S1ie sıch, sıch weiıterhıin der Seite Schwedens
für die gemeinsame Sache einzusetzen. In die sogleich mıiıt Sachsen über den
Herzog Mecklenburg aufgenommenen Friedensfühler schaltete sich
gehend ein französischer Gesandter ein, der den Kanzler VO: Friedensschluß
abhalten wollte und auf die Vereinbarungen VO  — Compigny mit Rıchelieu hıin:
wI1es. Der Kanzler erinnerte allerdings daran, daß Schweden nıchts anderes
tue als Frankreich, das ungeachtet dieser Vereinbarungen, die übrigens nıcht
ratıfiziert worden N, mit dem päpstlichen Nuntius und dem kaiserlichen
Residenten verhandelt un! sıch nıcht einmal mit dem schwedischen Gesandten
Grotäus darüber 1N Verbindung gesetzt habe Der N Krieg einschließlich
der Verhandlungen Comp1gny se1 ZUL Erhaltung der verbündeten un! unter-
drückten deutschen Stände geführt worden. Da diese ber 1U größtenteils
selbst wollten, daß Schweden aus dem Lande gehe, habe sehen, WIe
ehrenvoll aus$s dem Krıege herauskommen könne. Doch wollte der Kanzler nıcht
voreilig auf die angebotenen französischen Hılfsgelder verzıchten. Er wurde
uch die Bedenken nıcht los, daß der Prager Friede die Ziele der katholischen
Seite förderte und diese sıch kaum die Gelegenheit entgehen lassen würde,
die Evangelischen ZaNz unterdrücken, womıit auch Schweden 1N ine üble
Lage kime AÄndrerseıits machten ıhm die Unzuverlässigkeit der Verbündeten,
VO:  3 denen sıch mehr und mehr mıiıt dem Feinde vergleichen suchten, un
die Unsıicherheit der Soldaten sehr schaffen, und seine Regierung vertrat
die Ansicht, daß mit Rücksicht auf das Verhalten der Verbündeten keine
Ursache bestehe, ihretwegen länger 1M Kriege bleiben. Solange Schweden
ber in den Krieg verwickelt WAarfr, mußten seine Miıttel ZA11: Kriegführung mehr
als bisher den besetzten feindlichen Gebieten entnommen werden. Milıtärisch
erschiıen dem Kanzler ein Eıinfall 1n den kaiserlichen Erblanden und 1n Sachsen
als das beste Mittel, den Kaiıser un!| seine Verbündeten nachgiebig
17) Winter 438/9.



machen 18) Fur Schlesien hatte der Plan, den Krieg in das Land des Feindes
tragen un iıhn die osten des Krieges tragen lassen, den Vorteil, daß
für einige Jahre ine Atempause erhielt.

Kurz VOrLr Ferdinands IL ode S Februar 1637 wurde 72. Dezember
1636 sein Sohn Ferdinand VO Kurfürstenkollegium Zu Römischen König
gewählt. Der leutselige, sittenreine un! 1in der Rechtsfege gewissenhafte Fer-
dinand I1l setizte den verfassungs- und konfessionspolitischen Kurs seines
aters fort Er förderte das Staatskirchentum und verfügte 1n Österreich die
staatlıche Genehmigungspflicht für päpstliche Bullen und Breven. Den Oster-
reichischen Nichtkatholiken verbot gleich nach Regierungsantritt jede eli
gionsübung, daß S1e uch unter ıhm emigrietten, 1N den Heeren der
Schweden und Reichsstände die Glaubensfreiheit verteidigen. Es entsprach
uch der eigenen Auslegung seines W ahlspruchs „Fromm un gerecht”, daß

lieber Krone und Szepter niederlegen, e1ib und Seele verlieren und S
seine eigenen Söhne VOL seinen Augen oten lassen wollte, als 1in seinen Erb
landen die protestantische Religion gestatten 19)

Am Oktober 1636 bereitete Baner dem kaiserlichen General atzie. be1i
W ittstock ine vernichtende Niederlage, ein Ereignis, das die Kriegslage
heblich beeinflußte und, w1e einst Nördlingen Zzu Gunsten des Kaıisers, ine
entscheidende Wendung Gunsten der Protestanten herbeizuführen geeignet
W arlr Wrangel erhielt mıit einem eil des schwedischen Heeres den Befehl, in
Kurbrandenburg einzumarschieren mit dem Ziele das and ZU Übertritt auf
die schwedische Seite veranlassen. Markgraf Sigismund, der Statthalter des
ach Peitz geflüchteten Kurfürsten, verhandelte über einen entsprechenden Ver-
trag, womıit den 1in der Bevölkerung für Schweden vorhandenen Sympathiıen
entsprach. Der neuerliche Übertritt Brandenburgs auf die schwedische Seite
hätte weitreichende politische Folgen in ganz Norddeutschland haben und die
Kräfteverhältnisse entscheidend verändern können. Wieder einmal WwWar

Schwarzenbetg, der das Habsburgische Interesse begünstigte, obgleic! die unter

W rangel einrückenden schwedischen Truppen das and schonten, das tanden
burgische olk dem Frieden und dem Bündnis mit Schweden zugetan war un
die schwedische Parte1 unter den kurfürstlichen Räten, der Kanzler Gotze,
Pfuel un Leuchtmar, sich für ine Änderung der brandenburgischen Politik
einsetzte. November 1636 siegte 1mM Berliner Geheimen Rat der W ıener Einfiluß.
Die Verhandlungen mit Wrangel wurden endgültig abgebrochen, Götze, Pfuel
un! Leuchtmar entlassen 20)
Am Maäarz 1637 starb mıit Herzog Bogislaw Z das pommersche Fürsten-
geschlecht, das 500 IO lang regiert hatte, Aaus Die Lage Schwedens in

18) Chemnitz 8065, 392—894, 849
‘|9) oesche 13, 53
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Pommern WAar zuletzt sehr schwier1ig DECWESEN. Nur die schwedische Besatzung
hielt den Herzog un seine ate davon ab, die VO:  - ihnen vollzogene Annahme
des Prager Friedens publizieren, und die Geistlichkeit, die mıit Recht VO  3
einem Sieg der kaiserlichen Sache nıchts Gutes erwartete, warnte davor als
einer „Gewissenssache“. Jetzt; sıch Brandenburg seinem Feinde erklärt
hatte, entfiel für Schweden der Grund, auf dieses Land Rücksicht nehmen,
un:! schickte siıch d die Herrschaft in Pommern seinen Gunsten
regeln. Dort hatte inzwischen ein Direktorium die vorgesehene Interims-
regierung übernommen, doch forderte Georg Wiılhelm, dem Ferdinand I1T
versichert hatte, daß Adus dem Pommerschen Erbe keinen einzigen Bauern
verlieren würde, die Stettiner auf, iıhn als ihren rechtmäßigen Herrn anzuerIr-
kennen, W as jedoch durch den schwedischen Legaten Bjelke verhindert
wurde 21)

Zur gleichen Zeıt, 1M Aprtıl/Maı 1637, ZOß sich Baner VO  &r Sachsen nach Hınter-
POMMEern zurtück, gefolgt VO:  3 den Kaiserlichen, die Vorpommern verwusteten,
und der Schwede hatte Mühe, sıch das brandenburgische Heer VCI-

teidigen. Als aber Georg W ılhelm VO. Kaiser mit Pommern belehnt wurde
un! der Interimsregierung iıhre Tätigkeit verbot, folgte diese dem kurfürst-
lLichen Befehl, daß Pommern keine Regierung mehr besaß und Anarchie 1im
Lande herrschte, W 45 sowelit 21Ng, daß die gesamte Rechtspflege ruhte und
nıcht einmal mehr das hl Abendmahl gespendet wurde. Damıiıt hatte chwarzen-
bergs Politik ber ihren Absichten Ane Lage geschaffen, auf Grund
deren sich Schweden berechtigt un! verpflichtet fühlen konnte, die Regierung
in Pommern übernehmen und die Ordnung 1M Lande wiederherzustellen.
Wohl leisteten die pommerschen Stände Wiıderstand, da S1ie sıch in ihren Befug-
nNnıssen beeinträchtigt ühlten, un! der NEeEuUEC brandenburgische Kurfürst Fried
rich Wilhelm, der nach dem 21. November 1640 erfolgten ode Georg
Wiılhelms die Regierung übernahm, unterstutzte S1e darın. Jetzt ber blieb
Schweden hart, das, dem Beispiel der deutschen Füursten entsprechend, den
eigenen Interessen den Vorrang gab, unı unter dem Z Bevollmächtigten
des allgemeinen Friedenskongresses ernannten Freiherrn Johann UOxenstjerna,
der 1641 1n Pommern eintraf, wurden die Maßnahmen getroffen, welche die
schwedische Regierungsgewalt sichern sollten. ald leisteten die pommerschen
Verwaltungsorgane der Königıin von Schweden den Treueid.

Wiıe aus den früheren schwedischen Entschädigungswünschen hervorgeht, hatte
Schweden bisher keine territorialen Forderungen gestellt. Noch 1M Sommer
1636 die durch Vermittlung Von Dänemark, Mecklenburg und Sachsen
geführten Verhandlungen mıit dem Kaiser ergebnislos geblieben, weıl der Kalser
und Sachsen die schwedische Forderung, die sich damals noch mıit einer eld-

21) Odchner



entschädigung für seine ausländischen Soldaten un! der Amnestierung der
Deutschen, die seit 1630 unter schwedischer Flagge gekämpft hatten, begnügt
hatte. nıcht garantıeren wollte. Als ber Oxenstjerna nach dem Scheitern der
Verhandlungen ach Schweden zurückgekehrt WAaTfr, setizte 1M Reichsrat
durch, den Krieg ange fortzusetzen, bis schwedische Hauptforderungen,
„Satisfaction der Krone, Contentement der Soldateska und Restitution der
Protestanten”, durchgesetzt seien, und damit kam ein Moment in die
schwedische Außenpolitik. Schon Gustav hatte den Gedanken gehegt,
seinem Lande die Herrschaft über die norddeutschen Hätfen verschaffen.
Diesen Gedanken griff der Kanzler nach dem Diege bei W ittstock wieder auf
Obgleich die Besetzung VO:  3 V orpommern bis Peene, Küugen, Usedom,
Wollin, W ısmar und W arnemünde offiziell NUur als Sıcherheit für die Ent-
schädigungssumme VO  3 Millionen Talern dienen sollte, waAar doch auf
Grund des Zahlungstermins VO  3 bis Jahren sichtbar, daß hier ernsthaft
der Erwerb dieser Gebiete 1NSs Auge gefaßt wutde. Wenn uch weiterhıin bis
ufs außerste der allgemeinen Amnestie und der Restitution festgehalten
werden sollte, wurtrden die Bevollmächtigten Bjelke und Salvius doch CI-

mächtigt, sıch, wenn die territorialen Forderungen zugestanden selen, mıit dem
kaiserlichen Versprechen begnügen, den größeren eil der 1M Prager Frieden
ausgeschlossenen Stiände „favorisieren”, ıhm Iso Erleichterungen g-
währen. Oxenstjerna sah, die protestantischen deutschen Reichsstände
wen1g Dank zeigten, keine Veranlassung mehr, für diese einen endlosen Krieg

führen 22)

In der Folgezeit verschlechterte sich, nıcht ZU. wenigsten infolge der laschen
Kriegführung Frankreichs, die 1n erster Linıe das eigene, keineswegs ber das
deutsche und protestantische Interesse 1mM Auge hatte, nach der Vertreibung des
Landgrafen W ılhelm Hessen und seinem Tode 1n Ostfriesland die Lage der
Protestanten wiederum. Miıt Bernhard v. Weimar, der 1mM Westen uch die
deutschen Belange wahren bemuht SCWESCIL WAafr, starb 16 Juli 1639 der
letzte deutsche Fürst, der der protestantischen Sache treu geblieben war und
deshalb uch ein Angebot, 1in kaiserliche Dienste treten, abgelehnt hatte
Damıiıt lagen die Geschicke des protestantischen Deutschlands 1in den Händen
des Auslandes. Für Frankreich bedeutete dies, daß 1mM Westen des Reiches
freie Hand in der Verfolgung seiner territorialen un konfessionellen Ziele
hatte und dadurch, daß Bernhards Heer 1n seinen Sold nehmen konnte, den
schwedischen Einfluß Zufüc)  rängte und vermehrten Einfiluß 1n den Reichs-
angelegenheiten CWann 28)

In der brandenburgischen Politik brachte der Tod Geotrg W ılhelms 1M Novem:-
ber 1640 und Schwarzenbergs 1mM März 1641 bedeutsame Veränderungen. Der

Odhner S. 36/7, 4|  2,
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HOuse Kurfürst, der immer 1ImM Gegensatz Zur Politik se1ines Vaters und des all
mächtigen Schwarzenbertg gestanden hatte, unternahm sogleıch, mıiıt Schwe-
den die W affenruhe herzustellen und die Bestrebungen nach einer allgemeinen
Amnestie unterstutzen, 1n die uch der Kurfürst Pfalz un der Herzog

Württemberg einbezogen worden ware, W 245 ber allein schon für den
Kaiser ein Grund der Ablehnung W  H Friedrich W ılhelm, dem schon seine
Zeitgenossen den Beinamen „Großer Kurfürst“ gaben, auf Grund seiner
politischen Ansichten, die sıch während seines vierJährigen Aufenthalts 1n den
Niederlanden herausgebildet hatten und der unter Georg W ılhelm eingehal-
tenen Linie des habsburgisch gesinnten Schwarzenberg vollkommen n-
gesetzt ‚9 VOon der Teilnahme den Staatsgeschäften abgehalten worden.
Er betrachtete als dringendste Aufgabe, freie Hand gewinnen, den Oster-
reichischen Kurs, der das and L11UTL: schädigte, aufzugeben un mit Schweden
Frieden schließen 24) Dıie Verhandlungen, die seit Juni 1641 der schwedische
Generalmajor Liljehök 7zwecks Aufhebung der Feindseligkeiten führte, wurden
durch den brandenburgischen Gesandten Gerhard Romilianus Kalckhum SCH
Leuchtmar 1N Stockholm fortgesetzt. Unter den brandenburgischen Vorschlägen
befand sıch die Rückgabe des Herzogtums Jägerndorf Markgraf rnst, den
Sohn des geächteten Herzogs Johann Geotg, und der Kurwürde die Pfalz
grafen. Das Zustandekommen der Vereinbarungen wurde dadurch begünstigt,
daß der Kurfürst schon Lebzeiten seines V aters dessen Maßnahmen kriti-
siert und nach dem Regierungsantritt ungeachtet der VO  - Kaiıser und Polen
drohenden Gefahr alle Feindseligkeiten schwedische Quartiere 1N Pom:-
iInern und Mecklenburg verboten un! damıt einen Anfang Zur Freundschaft
gemacht hatte Am September wutde der W affenstillstand VO  3 Schweden
ratiıfiziert, nachdem die Königin versprochen hatte, den ben erwähnten
Punkten iıhr Möglichstes tun Für Schlesien WAar noch wichtig, daß Schweden
die brandenburgischen Pliätze TOSSeN und Züullichau behaupten wünschte,
die als Ausgangspunkte für Offensiven und als Aufnahmeplätze bei uck-
zugen benötigte. Der VO  — Schweden mıiıt der Ratifikationsakte des Vertrages
VO. 14. Juli 1641 entsandte Johann Uxenstjerna sollte als Entschädigung für
Pommern das Stift Magdeburg der Teıle VOon Schlesien anbieten 25)

Da in Schlesien 1638 die Gefahr eines schwedischen Einfalls drohte, wurden
kaiserliche Regimenter hinverlegt, die NECeuUE Verpfiegungslasten verursachten.
Aber uch Baner drang VO  e Böhmen aus in Schlesien en und hielt adurch
das schlesische Volk 1n ständiger Unruhe. Die Schweden suchten sein Vertrauen

gewinnen, indem s1e sofort evangelischen Gottesdienst 1n den eroberten
Orten eintrichteten. August 1639 trückte VO  - Brandenburg her der schwedische
Reitergeneral Dewitz in Schlesien ein Im Oktober setzte sich Stalhantsch 1in

24) 481—483
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Beuthen fest, wobel die Protestanten für sıch CWAaNnll, indem die
Besitznahme des Landes für die schwedische Krone vertrat. Von dort AdaUuS ZOS

weiter ach Süden, Stiädte erobernd, D1S sS1ie nach Hirschberg kamen, dessen
schwedische Besatzung unter ihrem Befehlshaber Tschirnhaus schon Belage-
IuhnscCHh hınter siıch hatte, unterstutzt VO  - der Bürgerschaft. Da der General
ber die Stadt die Kaiserlichen nıcht halten konnte, ZOg fast die N
Einwohnerschaft November 1640 unter schwedischem Schutz aus der
Stadt nach Löwenberg un:! Greifenberg 26)

Die miiitärische Lage des a1sers verschlechterte sich, seit 1mM Januar 1640
Schweden den Krieg nach Böhmen mu 1639 WAar der 26jährige Erzherzog
Leopold Wılhelm, der jJungere Bruder des Kaisers, ZU obersten Feldherrn er-

nann worden. Ihm fiel die schwierige Aufgabe Z die kaiserlichen Lande
Baner verteidigen, dessen Vorhut unter dem Obersten Wittenberg die boOoh:
mische Grenze überschritt. Der wichtigste schwedische Stützpunkt 1in den Erb
landen wurde Olmüuütz. Am Ma1 1641 starb der schwedische Generalissimus
Baner, ein begabter, ber zügelloser Soldat, unter dem sein me1ist aus Deutschen
bestehendes Heer sıch den schrecklichen Ruf erwarb, den noch heute VOL

allen anderen Heeren besitzt, obgleich diese Grausamkeit und W ildheit
keineswegs hinter den schwedischen Iruppen zurückstanden. eın genialer
Nachfolger Lennart Torstenson, der strategisch und iıdeell ein Vertreter der
Gustav-Adolf£fschen Schule wAar und November 1641 den Oberbefehl übernahm,
machte AauS der verwilderten Truppe 1in kurzer eit ine disziplinierte AÄArmee,
mit der ufs HCHE ein schwedischer Siegeszug begann. Beide Seiten litten unter

Mangel Provıant, und Exzessen ate uch in Böhmen-Mähren die
Kaiserlichen den Schweden gleich. So berichtete 1643 das Kreisamt VO  3 Iglau,
daß Mord, aub und Plünderung durch kaiserliche Soldaten der Tages-
ordnung selen. Von anderer Seite wurde gemeldet, daß in Böhmen VO:  - den
Kaiserlichen Dörfer niedergebrannt, Fischteiche ruiniert und die Bauern,
die nıcht ermordet worden N  ‚9 1in die W ilder gejagt wurden. Auch Stal-
hantsch, Befehlshaber der schwedischen Truppen in Schlesien, wußlßte oft nicht,
woher den Unterhalt für Soldaten und Pferde nehmen sollte 27)

Am Februar 1641 wurde der Oberbeftfehl über die katiserlichen ITruppen 1n
Schlesien Hans eorg Arnım übertragen, den ehemalıgen kursächsischen
Generalleutnant. Seine Aufgabe WAar, Schlesien siıchern un: VO Feinde

reinıgen. Arnım, der nach seinem Austritt aus dem sächsischen Kriegsdienst
me1ist in Boitzenburg lebte, war 1m Marz 1637 VO.:  n Marschall Wrangel, der
iıh 1in Verdacht hatte, Schweden intrigieren, aufgegriffen un:! in
Stockholm gefangengehalten worden, bis ihm November 1637 durch ist
gelang, siıch aus dem strengen Gewahrsam befreien und nach Deutschland

26) Grünhagen 288
27) Winter 467, 486 6r 28, 39
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entkommen. An den sachsischen Hof zurückgekehrt, arbeitete als Diplo-
mat für die Herbeiführung des Friedens und Lrart schließlich wieder, die
evangelische Kırche und das Reich als Generalleutnant damals
rangmäßıg über dem Feldmarschall 1in sachsısche Dıienste, starb ber schon

Aprıl 1641 1M Alter VO  3 Jahren in Dresden 28) Zur Kennzeichnung
seiner Persönlichkeit moOge genugen, W 4s Rıchelieu eim Empfang der Todes
nachricht sagte: Der Welt se1 der allerfeinste un:! Staatsgeschäften fähigste
Kardınal geraubt, welchen der Stuhl Rom jemals hätte machen können 29)
Nach dem 1639 erIO.  en ode des Herzogs Heıinrich Weenzel v. Bernstadt
wurde Georg Rudolf Liegnitz wieder als Oberlandeshauptmann eingesetzt.
Die kaiserliche Gunst verdankte wohl nıcht ZU wenigsten dem Umstand,
daß 1im Gegensatz seinem Bruder Johann Christian in seinen religiösen
Auffassungen sehr schwankte. Er trat nıcht Nur 1622 VO teformierten ZU
lutherischen Glauben über und vertrieb die 1614 auf W unsch seiner Ge
mahlin Sophıia Elisabeth Anhalt-Dessau berufenen teformierten Prediger
Hosemann und Puhläus ach ihrem ode Aaus$s Liegnitz, sondern begünstigte
J2 1in auffallender W eise den Katholizismus, indem in Klöstern dem
katholischen Gottesdienst beiwohnte, den Jesuiten Versprechungen machte und
auf seinem Parchwitzer Schlosse, Liebsten residierte, gelegentlich selbst
die Messe zelebrierte 30) In demselben Jahre verschlechterte siıch die schlesische
Wırtschaftslage S! daß Stalhantsch nıcht mehr wußte, w1e se1ine Artmee
erhalten sollte. Nachdem S1e Jahre Jang Aau$ den Quartieren vollständig

hatte, WAar nıchts mehr Aaus dem VO  3 Freund un Feind dusSSCSOSCNENLande herauszuholen. Vielerorts gab weder Menschen, och Vıeh, noch
Getreide mehr. Er stand 1Iso VOL der Zwangslage, ungeachtet der W affen-
stillstandsverhandlungen sıch den Provıant aus Brandenburg verschaffen.
Die Soldaten hungerten, die Pferde hatten kein Futter und gıingen ein, daß
viele Offiziere und Reiter schon Z Fuß gehen mußten und siıch die Krieg-führung ach den Verpflegungsmöglichkeiten rtiıchtete. Schließlich wutde
Dezember 1641 der Oberst Helmut Wrangel Torstenson gesandt, ihn
auf den Zustand des schlesischen Staates aufmerksam machen un auf Ab-
hilfe dringen. Da 19888  3 Schweden der Erhaltung Schlesiens un seines
evangelischen Wesens sehr gelegen WAarfT. sollte für Geld, Verpflegung un
Verstärkung SOTgEN. Erschwert wurde die schwedische Lage noch dadurch,
daß 1n Polen die Kaiıserlichen begünstigt wurden un kaiserliche Weerber VO  -
Polen Au schwedische Soldaten anwarben, die durch die schlechten Lebens-
verhältnisse unzufrieden geworden Januar 1642 ließen die Polen 1ne
kaiserliche Reiterabteilung heimlich durch ıhr Gebiet ziıehen, die den zwıschen
Oder, bra und W arthe verschanzten Stalhantsch überfallen wollte, doch
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scheiterte der Plan der Aufmerksamkeit der Schweden. Stalhantsch nahm
165 Z Anlaß, die polnischen Gebietsherren der Grenze den W affen-
stillstandspakt zwıischen Schweden und Polen erinnern un VOL Fortsetzung
des Vertragsbruchs wWAarnen Dıie schwedische Lage verschlımmerte sich ber
immer mehr, un unter dem Eindruck der Übermacht der Kaiserlichen unter
Franz Albrecht v. Sachsen-Lauenburtg, der die Sc‚hweden 4uSs der Beuthener
Schanze, Bunzlau und Löwenberg vertrieb und in Zanz Schlesien vordrang,
reiste Stalhantsch selbst Februar Zu Legaten Johann Oxenstjerna,
Kat und Hıiılfe holen, un übergab den Befehl dem Grafen Thurn Auch
Torstenson verwıies seine schlesischen Truppen den Legaten. Dieser sah
sich jedoch außerstande, den Notständen grundlegend abzuhelfen, da weder
Geld, noch Verpflegung und einträglichere Quartiere vorhanden n.  ‚9 brachte
ber schließlich soviel Mittel IN  ‚9 daß die Truppen noch ine Zeitlang
in ihren alten Quartieren mıiıt Brot, Salz und Hater verpflegt und 000 —

000 Taler nach Gutdünken verteilt werden konnten 31)
Der W affenstillstand Brandenburgs mit Schweden hatte wAar das Verhältnis
7zwıischen beiden Staaten entspannt, doch war och vieles offen geblieben, und
manche Gegensätzlichkeiten bestanden fort Der Hauptstreitgegenstand WAar

nach WwI1Ie VOL Pommern. SO schritt 112  3 Beginn des Jahres 1642
Verhandlungen, bei denen sich sogleich ine Versteifung der Fronten ergab.
eitere Streitigkeiten betrafen schwedische Garniısonen, das schwedische Besat-
zungsrecht in Brandenburg, insbesondere Unterhalt der Besatzungen, Durch-
ZUgS- und Aufenthaltsrecht der schwedischen Truppen, Wiedereinräumung der
VO den Schweden den VO  m ihnen besetzten Plätzen beanspruchten Accisen,
Zölle und anderen staatlichen Einkünfte Brandenburg. Johann Oxenstjerna
entschloß sıch, VO einer vertraglichen Regelung Abstand nehmen, da die
derzeitigen Verhältnisse den Schweden 1n Brandenburg die bestmöglichen Unter-
halts. und Bewegungsmöglichkeiten boten, auf die S1e be1i der starken Be-
anspruchung der schwedischen Wirtschaft U  3 einmal angewlesen 32)
Nachdem Stalhantsch 1M Frühjahr 1642 durch die Kaiserlichen aus Schlesien
vertrieben worden WAarfr, fiel jetzt Torstenson, der Stalhantsch hatte sich
stoßen lassen, 1n Schlesien ein Auf dem Wege zZu Feldmarschall nahm Stal-
hantsch Guben, während jener 18 Sorau, mit Stal
hantsch vereinigt Glogau ahm. Es folgte die Eroberung VO  — Guhrau, Herrn-
stadt, Sprottau, Freystadt. Be1 der Ersturmung VO  5 Wohlau Maı wurde
eine Kompagnie gefangener kaiserlicher Dragoner sofort der schwedischen
Armee einverleibt. Es folgten die Eroberung VO:  3 Stadt und Schloß Milıtsch
un Trachenberg (13 Schloß Parchwitz (14 WwOgCHCMH das stark be
festigte Liegnitz IN  N wurtde. Jauer Ööffnete den Schweden die
Tore, Striegau Die Festung Schweidnitz wollte Torstenson unbedingt

Cfl) emnitz Buch 69, 11 119 Buch 48—B50
32) Chemnitz 4 Buch
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1in seinen Händen haben, da s1e ine Bedrohung für seinen Zug nach Ober:
schlesien darstellte. Als dem Martschall durch Breslauer Burger gemelde
wurde, daß Franz Albrecht Schweidnitz entsetizen wollte, kam ihm
un! nahm die Stadt, nachdem die Bürgerschaft un!: aufgenommenes
Landvolk die weiße Fahne gehißt hatten. Am 51 Maı 1647 kam unter dem
Zobten zwıschen Märzdorf un Piılgramshain einer Schlacht, 1iN der die
Kaiserlichen ine vernichtende Niederlage erlitten un! der Herzog selbst
tödlıch verwundet wurde. Dann eroberte Torstenson Grottkau un Ohlau,
marschıiıerte ach Mähren, den Feind 1M eigenen Land anzugrteifen, wandte
sıch annn ber ach Schlesien zurück, inzwischen Liljehök Neiße

hatte Am 10416 fiel Stadt und Schloß Cosel, 16 Stadt
und Schloß Oppeln. Es verdeutlicht die veranderte politische Haltung Schle
s1ens, daß das stark verteidigte Brieg und Breslau den Einlaß verweigerten
und ablehnten, mıit Torstenson verhandeln, nıcht die dem Kaiser
schuldige Treue techen Dem Marschall lag ber viel diesen beiden
Städten und Liegnitz, da Zanz Schlesien 1in seine Hand bekommen wollte,

Z ständigen Quartier der schwedischen Iruppen machen. Diesen
Plan machte der Anmarsch einer überlegenen kaiserlichen Streitmacht unter
Leopold W ılhelm un Piccolomin: i zunıchte. S1e verhinderte damit, daß Schle-
sien ZuU. schwedischen Stützpunkt für die Üperationen die kaiserlichen
Erblande wurtde. Erobern un!: Rückerobern der Stäiädte brachte wiederum ent-
setzliches Elend unter ihre Burger, und der einzige Vorteıl, den die ausgeplün-derten und verwusteten Gemeinden VON den Schweden hatten, WAar oft der,
daß S1e den evangelischen Gottesdienst wieder einführen konnten 33)
F Juli ZOg Torstenson nach Norden ab, gefolgt VO  S den Kaiserlichen, be1i
dem 1in schwedischen Händen befindlichen Glogau Verstärkungen AaUuS$ Schweden
abzuwarten. Sodann brach Schloß Heinzendorf auf, VO  3
Aaus die Glogauer Besatzung sehr beunruhigt worden WAaTfr, un! ließ schleifen.
Am kam VOrLr Bunzlau, und da sıch die Bürgerschaft wehrte, Ließ
die Stadt in Brand schießen und plündern, hne das Schloß nehmen können.
Am I5 turmte Löwenberg, Lauban, sıch proviantierte,
stellte sıch auf den Höhen jense1lts Friedlands 1in Schlachtordnung auf, hne
daß der ihm ständig olgende Leopold W ılhelm die Schlacht annahm, und
eroberte 25 Zıittau.  ‚9 während die Kaiserlichen ihm bei dem ordböh
mischen C OSS? Grafenstein gegenüberlagen.
Diese günstige Gelegenheit benutzte INan, VO bis 1 einen tak-
Lat über die Auswechslung der Gefangenen vereinbaren. Dıie Generalmajore
Württemberg und Morta1igne und die Obersten Stenbock un Douglas VOINl
schwedischer, die Generalmajore Graf Buchheim und Wewel und die Obersten
Mislik un! Ranft VO  3 kaiserlicher Seite trafen mehrfach unı VerLr-
handelten freundschaftlich miıteinander. Am Iud W ürttemberg die kaiser-

33) Chemnitz 4 UC| 78—84, 106, 295, rünhagen 5. 289,



lıchen Vertreter aste, wobe1i sıch uch noch andere Offiziıere beider Seiten
einfanden, die keinen offiziellen Geleitschutz Das Gastmahl verlief
1n aller Harmonte, un! CAat dem uch nıcht den geringsten Abbruch, daß 1mM
Rausch der kaiserliche Oberst Spiegel mıit dem durch das Geleitrecht geschütz-
ten Douglas Streit anfıng und ıh durch Pistolenschuß schwer verwundete,
worauf VO  3 drei schwedischen Offizieren verfolgt un erschossen wurde.
Überzählige Soldaten wurden Ösege. freigegeben. Nach dem glück-
lichen Abschluß der Verhandlungen die Kaiserlichen die Gastgeber und
Generalmajor Wrangel, Landgraf Friedrich V Hessen und andere Offiziere die
Geladenen, worauf s1e, Ww1e 1n dem Bericht heißt, „nachdem S1Ee Justig und

Dıinge USaMUNENZCWESCI, freund- und friedlich voneinander geschieden”.
Da die Lage des schwedischen Heeres /Zıttau wirtschaftlich und militärisch
nachteilig WAal, beschloß der Marschall auf Grund eines Kriegsrates,
1n Rıchtung der Elbe marschieren, versaumte ber nıcht. als VO  - der
Belagerung Oppelns erfuhr, ein Entsatzkommando hinzuschicken. Am 2. No-
vember 1642 CITaNg Torstenson be1 Leipzig, WIe schon Gustav Adolf£, einen
glänzenden Sieg, wandte sıch ber sogleich ZuU. Einfall 1n Böhmen, Schlesien
un! Mähren 34)

In Schlesien hielten damals außer Glogau, dem Hauptstützpunkt, noch Schweid-
NItZ, Löwenberg un! Trachenberg. Breslau wahrte seine Neutralıtät, doch trie-
ben die schwedischen GGarnisonen mit der Stadt zwecks besserer Versorgung
Handel. Breslau besaß ben noch wirtschaftlıche Möglichkeiten, die der all-
gemeıinen katastrophalen Wirtschaftslage In Mähren allzusehr isoliert,
beschloß der Marschall, nach Schlesien gehen, belagerte Jägerndorf vergeblich
und ging über Neustadt nach Oberglogau, konnte ber seinen egner raf
Gallas nıcht AT Annahme einer Schlacht bewegen. Anfang Oktober 1643 brach

auf Grund des schwedischen Beschlusses, Dänemark vorzugehen,
nach Norden auf Brieg vorbel, das berannte, über Grottkau, Strehlen,
Bettlern, Quartier nahm, und Neukirch nach Nimkau, sein
Hauptquartier aufschlug. Die Breslauer verhielten sıch seinem Wunsche,
notwendige W aren kaufen, völlig ablehnend. Am Oktober ging auf
einer 1in Brandschütz bei Auras geschlagenen Brücke über die Oder nach der
Schlüsselstellung Glogau, VO:!  . über Triebel, Forst und Hoyerswerda nach
Holstein aufbrach, wobeli alles greifbare Getreide und Vıeh mitnahm. Ihm
folgten die Kaiserlichen und Sachsen, die sıch bemühten, Schlesien wieder 1N
iıhre Hand bekommen. S1e überfielen nde 1643 Trachenberg, hne indes
das Schloß nehmen können, eroberten Schloß Fürstenstein, belagerten
Schweidnitz un besturmten hne Glück Wohlau, das s1e dann ebenso wIie
Glogau blockierten, das ber durch ein Ablenkungsmanöver VO.  3 dem ZU.

Entsatz gesandten Obersten Reichwald mit polnischen W aren ICS  e provıantiert
wurde. Dennoch mußte ein Ort nach dem andern den Kaiserlichen die Tore

34) Chemnitz 4 UC| 113—117, UuC| S. 39, Winter S. 4l
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öffnen AÄAm 1644 übergaben die Schweden auf (GGrund Akkordes
Schweidnitz infolge Hungers Am 25 mulßte sıch au Proviantmangel durch
Akkord uch W ohlau übergeben Am Z mußte die Oppelner Besatzung die
Stadt übergeben und ZOR 99588 fliegenden Fahnen ber hne Geschütz nach
Norden aD Schloß Trachenberg, das schon fast CIM Jahr lang blockiert W Aar
wurde VON schwedischen Kommando Als C1M hartnäckiger
schwedischer Stützpunkt sıch uch Olmütz das die Kaiserlichen
tober und November 1644 vergeblich berannten 35)

Ungeachtet der fortlaufenden Kriegshandlungen wurde der Wunsch nach
Frieden unter den beteiligten ächten stärker Schon Ende 1636
VO  - Vermittlern aller Art LECEUEC Friedensverhandlungen eingeleitet worden Sie
wurden IS ZU. endgültigen Friedensschluß fortgesetzt Dazu gehörte auch
der VO  - Papst Urban V II angeregte Friedenskongreß Köln dem Frank
reich der Kaiser und Spanien zusagten un dem der Papst sıch erbot
vermuitteln Da Schweden ber ablehnte reiste der französische Bevollmächtigte
D’Avaux Frühjahr 1637 nach Hampburg, mit Salvius verhandeln
während Bjelke AT gleichen eit NEUE Verhandlungen MIt den VO Kalser
bevollmächtigten Vertretern Brandenburgs begann Wegen der pommerschen
Frage fanden die Unterhandlungen ungunstigem Verhandlungsklima
und brachen bei Bjelkes ode aD Die Ende 1636 begonnenen Verhandlungen
des Herzogs August Braunschweig Lüneburg scheiterten SCIiNeEeTr Forderung

allgemeinen Amnestie Der schwedische Versuch mMit dem Kaıser
Separatfrieden schließen mißglückte da der Kaıser damit die Absıcht VeLI-
band Schweden VO  3 Frankreich trennen So entschloß siıch schließlich
Schweden März 1638 den schon lange vorher ausgehandelten Vertrag
MIt Frankreich unterzeichnen der bis Kriegsende die beiden Staaten
einanderband un siıch die Vertragspartner ZEINCINSAMEM Ausharren
un!| BEINEINSAMEIMN Friedensschluß mMIıt dem Kailiser verpflichteten Dieser Ver
trag sollte Deutschen Reıich die politischen Verhältnisse VOTLr 1618 wieder-
herstellen und den deutschen Anhängern un! Bundesgenossen ÜL vollständige
Restitution verschaffen Eın Friede sollte Nur SCINCINSAIM auf allgemeinen
Kongreß geschlossen werden Unabhängig davon hörten die geheimen und
öffentlichen Separatverhandlungen nıcht auf DBe1i der Erneuerung der fran-
zösısch-schwedischen Allianz VO  3 1641 wurden auf schwedischen W unsch als
(Orte für die allgemeinen Friedensverhandlungen unster un! Osnabrück fest-
gelegt nachdem Frankreich Maınz und Frankfurt der Kaliser Lübeck
un Köln gewünscht hatte Der Kaiser sowohl WIC Rıchelieu en insgeheim
jedoch alles, das Zustandekommen allgemeinen Friedenskongressesaufzuhalten, der erste, weıl davon überhaupt nıchts W155CN wollte, der etzte,
weıl den Krieg als bestes Miıttel ZUFE Sicherung SC1IMHNECT Macht betrachtete 36)
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uch Bernhard Weimar WAar VON der Überzeugung geleitet worden daß E1n

dauerhafter Friede NUuUr dann gesichert se1 wWEeNl nach dem Grundsatz der
Gleichberechtigung beider Konfessionen gestaltet und mıit allgemeinen
Amnestie verbunden werde ein Tod Wlr daher CIM Verlust für die
Sache der NNefIen Befriedung des Reiches und nachdem keinen deutschen
Fürsten mehr gab der den kaıiserlichen Bestrebungen W iderstand leistete hätte
der Kalser der Erfüllung SCINCI restauratıven und absolutistischen unsche
nahe SCIM können wenn nıcht ZUrFrK gleichen eit das verbündete Spanien mıili-
tärısch ausgeschaltet worden WAaIc w 4S Frankreıch ermöglıchte g -
samten Kräfte deutschen Krieg einzusetzen Dadurch daß dem Hause
Habsburg nıcht gelang, Schweden VO Frankreich trennen sondern
Gegenteil die beiden Staaten BEMEINSAMCECL Kriegführung schrıtten wurden
die Erfolge des Prager Friedens fraglich Umso mehr ber erschallte unter dem
Land un Leute vernichtenden Hın und Her des Krieges der Ruf nach Frieden
und selbst katholische Stände allgemeinen Amnestie bereıit

daß 1111 Februar 1640 die Kollegialtag versammelten deutschen
Fursten VO Ka1liser die Berufung Reichstages forderten, innerhalb
des Reichs EiINE Einigung herbeizuführen. Ferdinand gab nach, und auf dem
och gleichen Jahre tagenden Reichstag Regensburg bildete sıch 1Ne

protestantisch--katholische Friedenspartei, die sıch die Losung des schwedischen
Gesandten Salvius e machte: „Das Gleichgewicht kuropas ist unmöglıch,
solange nıcht das Gleichgewicht Deutschland hergestellt IST 87)

Bevor die Friedensverhandlungen aber beginnen konnten mulßte INa sıch
IST über Verfahrensfragen CEINISECN Kıne davon betraf die Teilnahme der
deutschen Reichsstände die Interesse chwedens un! Frankreichs lag Neben
den protestantischen hatten uch viele katholische Stände Interessen die
Gegensatz den kaiserlichen standen und Frankreıch un Schweden bemühten
sıch die Unabhängigkeit der Reichsstände den kaiserlichen Zentralismus

tutzen Am November 1643 luden die Vertreter chwedens die VOILI-

nehmsten evangelischen Stände C1MC und kaiserlichen W ıderstandes misch-
ten diese sıch die Verhandlungen Hatten die Kaiserlichen S1C verzogert
der Hoffnung, der eitere Kriegsverlauf würde ıhre Sache begünstigen
machte der Einfall Torstensons den habsburgischen Landen S1IC ZU. Ver:
handeln gene1i1gter daß SIC auf die Forderung Schwedens und Frankreıichs
CINZINSCIL daß der Kaiser sämtliche Reichsstände Zur Teilnahme Friedens-
kongreß einladen solle Weıterer Streit entstand die schwedische Forderung,
uch den teichsmittelbaren Ständen die sich den verbündeten Kronen
geschlossen hatten Geleitbriefe gewähren da die Kaiıserlichen fürchteten
daß sıch dies zu Vorteil der Öösterreichischen und böhmischen Flüchtlinge
auswirken könne und die Schweden mußten sich auf Drangen der anderen An
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wesenden damit begnügen, den Reıichsmittelbaren das Recht vorzubehalten 38)
Eıne Offensive geistiger Art bedeutete die unter dem Pseudonym Hıppolytus

Lapıde herausgegebene, wahrscheinlich VON dem schwedischen Hothistorio-
graphen Bogislaw Chemnitz verfaßte Schrift: „Dissertatio de ratiıone SCTAatus
1n iımper10 NOSILCO Komano-Germanico,“ die die kaiserliche Politik angrıff, Vor-
schläge ZUurC Neuordnung der Reichsverfassung machte und 1n der Verdrängungdes Hauses Österreich das alleinige Mittel Zur Rettung des 1n Auflösung be
findlichen Reıiches sah S1e verlangt die Fortsetzung des Krieges bis ZALT Demu:-
tigung des für Deutschland verderblichen Hauses Habsburg und stellt als
geeignete Staatsform für Deutschland die einer arıstokratischen epubli mit
dem Kalser als oberstem machtlosen Organ hın Diese Thesen, die VO  - einer
bedeutenden Persönlichkeit der Öffentlichkeit unterbreitet wurden, ine
Warnung den Kaiser, seine Forderung nıcht auf die Spitze treiben, und
die unter den katholischen Reichsständen die spanısche Politik Ferdinands
zunehmende ÖOpposıition, der sıch uch Maxımlıilian Bayern anschloß, bewogFerdinand, einem Friedenskongreß zuzustimmen, der schließlich seit 1643 1in
unster und Osnabrück usammenzutreten begann und VO  3 einem 1mM Frühjahreröffneten Deputationstag Frankfurt begleitet wurde 39)
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Johann k Gottlieb Adolph Schleyermacher
Mitbegründer und erysier Prediger der evangelisch-reformierten

Kolonıte Anhalt Kreis Pleß/Oberschlesien

Es ist Nur natürlich, daß in der Schleiermacherforschung uch der V ater des
berühmten Theologen Friedrich Danıtel II Schleiermacher starke Beachtung
gefunden hat Die innere Entwicklung des Sohnes, besonders seine Abkehr VOIN

der Brüdergemeinde, vollzog sich ja in schmerzlicher Auseinandersetzung Z7W1-
schen beiden. SO hat die Forschung den Vater Johann Gottlieb Adolph Schleyer-
macher (1727—1794) ISTt der Sohn anderte die Schreibweise des Namens
vorzugsweilse darautfhin 1NSs Auge gefaßt, w1e sıch seine theologischen &$
CUZUNSCNM, sein Charakter un sein Temperament innerhalb seiner Familie
un dem Sohn gegenüber geltend machten. Das Ergebnis, dem S1e e1
gekommen ist, stellt iıh 1M großen und aNzZEN 1in ein nıcht günstiges, oft NCDA-
tives Licht Wenn die Forscher uch mehr der weniger ausführlich auf seine
ıußeren Lebensumstände un seine amtliche Tätigkeit eingehen, sowelt daraus
Hinweise und Erklärungen für den Lebenslauf und die innere Entwicklung
des Sohnes gewinnen sind, liegt doch nicht 1n ihrer Absicht, das Leben
und Wırken des aters biographisch bis seinem Tode verfolgen
Johann Gottlieh Adolph Schleyermacher hat ber wohl ein Recht darauf.  9 uch
1N seinem W irken als schlesischer Gemeindepfarrer gewürdigt werden. W ar

doch nıcht HIL: seIit 1760 teformierter Stabsfeldprediger in Schlesien, der
regelmäßig die schlesischen (GGarnisonen bereiste, sondern uch der Mitbegründer
der evangelisch-reformierten Kolonie Anhalt 1M Plessischen Kreise und schließ-
lich seit 1779 iıhr erster „Prediser-. Auf dem VO:  - iıhm eingeri;hteten Friedhof

') Hauptquellen der Forschung sind die Driefe von und Friedr. Schleiermacher, 860
Berlin „Aus Schleiermachers en In Briefen“, 4 Bde, SOwWwIe der In Berlin befindliche
handschriftliche Nachlaß Friedr. chl’s (Literatur-Archiv des Instituts Sprache
Literatur, Berlin W 8, Unter den Linden 8)
Vgl trerner ilh Dilthey, en Schleiermachers, Berlin 1870, Aufl 1922, hrsg erm
Mulert.
Heinrich Meisner, Schleiermachers Lehrjahre, Berlin Leipzig 934, hrsg erm Mulert.
ders. Schleiermacher als Mensch, Familien- und Freundesbriefe, Gotha 1922,
ders. Schleiermachers Briefwechse| mIT seiner Braut, 919

Meyer, Schleiermachers und von Brinkmanns Gang urc| die Brüdergemeinde,
Leipzig 905
Joh  endland, die religiöse Entwicklung Schleiermachers, Tübingen 19
Hermann Hering, Friedrich Schleiermachers Familienheimat und Vorfahren väterlicherseits,
in „Theolog tud ritiken  e 191
ders. am. Ernst Timotheus Stubenrauch und serın Friedrich Schleiermacher, In
„Beiträge zZur Förderung Christ! Theologie Ba 23 Gütersloh 1919 hrsg v. A Schlatter

ütgert.
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der Gemeinde lıegt begraben Der teformierte Kırcheninspektor unster 1n
Breslau nenn iıh (1827) „ein vorzügliches Werkzeug in der Hand Gottes“ bei
der Gründung der Kolonie, un dessen Sohn arl W unster, —1 Pastor
1n Anhalt, meınt, 99 habe die erste Idee Z Befreiung dieser bedrückten kvan-
gelıschen gefaßt und tätıg Zur Ausführung beigetragen“ Und darf hinzu-
gefügt werden, daß dann bis se1in Lebensende 1in großer Ireue un!
Gewissenhaftigkeit dieser Exulantengemeinde gedient hat

Die hierunter mitgeteilten Briefe werden das erkennen lassen. Viıelleicht sind
S1Ee uch gee1gnet, das ungunstige Bild, das die Forschung VO  - ıhm entwortftfen
hat, ein wen1ig mildern und aufzuhellen

— $

Johann Gottlieb Adolph Schleyermachers Jugend und seine innere Entwicklung
tief und tragısch beschattet durch das Schicksal seines Vaters Danıiel

Schleyermacher. Dieser spielt ine wesentliche aber sehr unglücklıche Rolle 1n
der Sektengeschichte des Rheinlands 1m Jahrhundert. Er wurde 1729 Pastor
1n Elberfeld und kam hıer unter den Einfiuß des Bandwirkers Elias Eller,
eines apokalyptischen Schwärmers und Chiliasten, der ine große Schar An
hänger sich sammelte un mıit ihnen 1737 den Ort Ronsdorf gründete,
hier „das NEUC Jerusalem“ verwirklichen. Schleyermacher folgte ihm dorthin
un wurde der feurige Prediger der Sekte Aber diese „Ellersche Rotte“ der
„Ronsdorfer Sekte“ geriet mehr und mehr 1n wılden Fanatismus und wuste
Tumulte. Schleyermacher wandte sıch allmählich VO  3 Eller ab und ZOZ sich
dadurch die erbitterte Feindschaft des einflußreichen, herrschsüchtigen und
rücksichtslosen Sektenhauptes Er ging 1749 mit seinen Anhängern nach
Elberfeld zurück. Im gleichen Jahr kam auf Veranlassung Ellers einem
Vorgehen der Regierung des Kurfürsten und Pfalzgrafen Karl Theodor VO.:  3

Bayern und be1 Rhein iıhn Er entzog sıch ber der Festnahme durch die

Car| unster, Oberschlesien, wie in der Sagenwelt erscheint, Liegnitz 1825
Vgl zur Geschichte der Gemeinde: Andreas ackwitz, die deutsche Sprachinse! Anhalt-CGatsch in Polnisch-Oberschlesien, Plauen 932 Hier Schleyermacher SADiese Darstellung der Geschichte der emernnde basiert Vor allem auf den Im PfarrarchivAnhalt und iIm Fürstl!. Plessischen Archiv Pleß vorgefrundenen en Das Plesser Archiv
Aktenbände „betr. Etablierung der Kolonie Anhalt
ist jetz' eine auswärtige Zweigstelle des Staat!l Wojewodschafts-Archiv Kattowitz. Die
tragen JeTZ! die Signatur A Ks Pszcz X 111-606 und 607 Sie

(Bd | und 774 (Bd 1.)enthalten die hier mitgeteilten
945 vollkommen vernichtet worden itteilung des van
Briefe Schl’s Kammerdirektor lentze: iIm rigina Das Pfarrarchiv Anhalt ist
aus Anhalt) Die hier Oorhandenen DBriefe chl’s die

Pfarramts Kattowitz und Drivat
Hering und Friedr. ilh sind Kopien,

Breslauer Hofprediger LOOS unddie Schl sich emacht und In Anhalt enaltenhat. Die Originale könnten im Staatsarchiv Breslau DZW. Im Staatsarchiv Dahlemsein [Der Schriftwechsel mit Lavater ijeg In der Zentralbibliothek Zürich Unter LavMs 525 efinden sich die Origina  riefe chl Lav Ms 580 die Kopien der Briefe
und die wahrscheinlich dort verwahrten en der Breslauer
Lavaters. jeweit die auf Anhalt bezüglichen Archivalien des Staatsarchivs Breslau
tion heute noch grei  ar sind, entzieht sich der Kenntnis

Heformierten Kircheninspek-
abgedruckten und erstmalıi Verfassers. Alle hier
worden.

veröffentlichten Briefe sind 931 VO!|  3 Verfasser abgeschriebe
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Flucht nach Holland seiner 1n Arnheim ebenden Schwester. Eın Steckbrief
setz\te hundert Thaler Belohnung für seine Ergreifung aus In Arnheim LALt
in der teformierten Gemeinde Kirchenbuße, erhielt das Amt eines Gemeinde-
altesten un predigte seitdem N1ie mehr. K3 wurde der Prozei iıh
niedergeschlagen un seine Anhänger Aaus$s der Haft entlassen. Die Anklage
hatte auf „Hexereı und Zauberei“ sSOWwIl1e auf „Majestätsbeleidigung“ gelautet,
und als Prozeßzeugen hatten seine Frau und sein altester Sohn Gottlieb, damals
zweiundzwanzigjährıg, mussen. Eller starb 1750 und die Sekte
löste sich auf Ihre Mitglieder kehrten 317 reformierten Gemeinde zurück *)

Keıin Zweifel, daß dies Schicksal seines aters den jJungen Gottlıeb Schleyer-
macher tief beeindrucken und erschrecken mulßte Er W ar Maı1ı K als
altestes VON vier Kindern 1n Oberkassel bei Bonn geboren und muß sehr ga
und frühreit BEWESCN se1in. 1741 wurde bereits als Vierzehnjähriger der
Universität Duisburg als Student der Theologie immatrikuliert, und we1l Jahre
spater ist Student 1iN Halle °) Nach Beendigung seines Studiums hatte
sıch 1im Alter VO  - neunzehn Jahren (1746) die zweıte Predigerstelle der
Ellerschen Sekte beworben, WAar ber nıcht gewählt worden, da Eller seinem
V ater damals schon stark mıißtraute. Er blieb jedoch ohl 1M Hause seines
Vaters lebend Mitglied der Sekte, bıis ıhm die Ereignisse den V ater die
Augen öffneten. Daß als Prozeßzeuge und VOLr dem reformierten Konsisto-
t1um 1in Elberfeld den eigenen Vater mußte, annn nıcht hne
Folgen für sein inneres Leben DEWESCN se1IN. Soweılt INa  - aus den Quellen CI-

kennen kann, hat sein Leben lang über die Katastrophe seines Vaters g -
schwiegen. Nur einmal hat dies Stillschweigen gebrochen: als der Sohn
Friedrich schon Student 1n Halle WAafr, twa August 1787, empfiehlt ıhm die
Lektüre einer Schrift Jung Stillings, „Theobald und die Schwärmer und
schreibt, 99 enthält unter fingierten Namen lauter wahre Geschichten, davon
ich ine selbst erleht habe, ist die Geschichte me1ines seligen Vaters, welcher
1mM zweıten Bändchen unter dem Namen Darıus vorkommt“. Er bittet den
Sohn, mıit niıemandem außer dem Onkel Stubenrauch darüber reden, un
schreibt, die Schrift werde ıh NO Schwärmerei“ bewahren können. Der
Schock, den 1n den Elberfelder Jahren davongetragen hat. wıird noch
vierzig Jahre spater 1n dem ängstlichen Bemühen sichtbar, diese schrecklichen
Dinge auf sıch beruhen lassen.

Doch MU: siıch uch mıit dem Sohn über sich selbst und seine theologische
Entwicklung ausgesprochen haben, denn dieser erinnert ih in seinem Brief VO

Vgl Danie!l Schleyermacher und zur „Ellerschen Rotte” M. Goebel, Geschichte des
christlichen Lebens in der rhein.-westfälischen Kirche 1860, Artikel onsdorfer ekte“
In RE Aufl Bd DE und Joh Knevels, Greue] der Verwüstung eiliger Stätte oder
die Geheimnisse der Bosheit der onsdorfer e, Marburg 751

°) Bezügl!. Immatrikul.-Termine vergl. Mering, Anm
°) Stuttgart 827 spätere uflage), vermutlich zurückgehend auf Knevels, vgl Anm. 4
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21. Januar 17857 die KriIisıs des Glaubens, 1n der lange SEWESECN se1
„Zweifel sturmten ehemals ebenso auf S1e 10s, als jetzt auf mich, und doch sind
S1e noch der geworden, der S1e jetzt sind.“ Später, 1m Maı 1790, schreibt der
Vater dem Sohne. habe wen1gstens zwolf Jahre lang „als en wirklich 58r
gläubiger gepredigt“. Bısher besteht keine Klarheit darüber, W anl diese
zwoölf Jahre anzusetzen sind, und W d mit dem Predigen 1n wirklichem Unglau-
ben gemeınt ist. Schleyermacher selbst Sagt, se1i VOINl der Gottheit Jesu un!
seinem Versöhnungswerk nıcht überzeugt SCWESCN, habe ber diese Lehrartikel
nıe bestritten sondern sıch ihnen „akkomodiert“, weıl „Millionen Menschen
TIrost und Lebensbesserung“ durch S1e erfahren hätten, und habe S1€e immer
„auf Moralıität un! Liebe Gott un:! Menschen angewendet“.
Meyer meınt, INa  - habe diese zwolf Jahre 1n die eıit VO  - wa 1760 D1S 1772

Jegen. Schleyermacher habe 1in dieser eit Zanz 1mM Sinne der Aufklärung g.
predigt. Im Nachlaß des Sohnes sind wa vierzig Predigten des Vaters erhalten,
Aaus$s den Jahren 1760—78, 1782 un! 1793—94 In der ersten Gruppe liegt der
Nachdruck auf den moralischen Forderungen Gottes, auf der Pflicht tugend-
haftem Leben während das gläubige Bekenntnis Christus 2anz zurück trıtt
W o der ext V O:  - Christus teden U, brauchte formelhafte, orthodoxe
Wendungen un: dicta probantia der Schrift Da ber TrSst 1778 seine {
wandlung Zr Herrnhuter erfolgt ist, nımmt Meyer a daß mıindestens
schon einıge Jahre vorher begonnen habe, mıit seiner aufklärerischen Moral- und
Tugendpredigt unbefriedigt se1in und gefühlt habe, daß etwas besseres
geben musse. Er habe WwW1e selbst schreibt, alle Wiıderlegungen des Un
glaubens, die 1n die Hand bekommen konnte  ' gelesen, doch habe ıhm das
nicht Zu Glauben und D: Frieden verholfen. rSst se1in ergang Z Herrn-
hutertum brachte i1ıhm die Erfahrung, „daß der Glaube ine Regale der Gottheit
un! ein Pur lauteres Werk ihres Erbarmens“ sel, WwI1eEe durchaus lutherisch
formuliert. Miıt den Jahren des Suchens und Prüfens, die dann nicht mehr

der zwölfjährigen Periode des wirklichen Unglaubens gerechnet hätte, waAare
die Lücke zwıschen E7T72 und 1778 ausgefüllt. („anz schlüssig scheinen mM1r
jedoch diese Ausführungen Meyers nıcht se1in.

Nach dem Zusammenbruch der Ronsdorfer Sekte bleibt der weiıtere Weg (ott-
lieb Schleyermachers zunächst 1M Dunkel. Er INa als Kandidat der Theologie
bald hier bald da tatıg SCWESEN sein. Erst 1758 finden WIr iıhn wieder. Er
ist Lehrer teformierten W aisenhaus Magdeburg und wird 1760 Z
teformierten Stabsfeldprediger 1n Schlesien ernannt. Nach dem Friedensschluß
VO:  3 1763 nahm seinen W ohnsitz in Breslau. Hıer heiratete 1764, schon
1m Alter VO  - 27 Jahren stehend, Marıa Catharina Stubenrauch, die AaUuS alter,

Diese Angaben Meyers, SELg edürfen der Nachprüfung. Eine urch-sicht der Predigten, die Verf. Im ebruar 1964 naC| der Niederschrifli des vorliegendenAufsatzes) iIm Literatur-Archiv In Berlin vornehmen konnte, ergab, daß Meyers Zählun mitdem vorhandenen ateria nicht übereinstimmt, daß insbesondre die VvVon ihm erwä nten
etwa 20 Predigten der re 793/94 nicht auTtTzufinden sind Auch in der theologischenBeurteilung der Predigten Ürften gegenüber eyer einige Korrekturen anzubringen sein



teformierter Predigerfamilie tammte S1ie besaß große Klugheit und wWAar VO  -

aufrichtiger Frömmigkeit, um eın tugendhaftes Leben in Dankbarkeıit
ott un Liebe den Menschen bemuht. In diesem Sinne widmete S1ie sich
Zanz der Erziehung ihrer Kinder, die S1e InnN1g Liebte un! VOoN denen s1e aärtlıch
wiedergeliebt wurde. 1765 wurde die Tochter Charlotte, 1768 der Sohn Fried-
rich Danıiel INs geboren, der seinen ersten Namen nach dem preußischen
König rhielt, und dessen Paten der Mutlttersbruder NS Stubenrauch, heo-
logiedozent 1n Halle, un der Großvater Daniel Schleyermacher, jener unglück-
liıche Ronsdortfer Prediger Prl wurde noch ein Sohn arl geboren un
1778 ein Mädchen, das ber schon 1781 1N Anhalt starb Die Mutter starb

17. November 1783 1n Cosel, S1e uch begraben wurde. und Schleyer-
macher schreibt 1NSs Anhalter Kirchenbuch: „welche in vergnugtem Ehestande
mit M1ır gelebt hat Jahr und Monate. Der Herr SCY gelobt für die Liebe
und Ireue, die s1e MI1r und meinen Kindern bewilesen hat, und laß ihr die
selbige in seiner allerseligsten Gemeinschaft ew12 vergolten werden

In Schlesien gab unter mehreren lutherischen Nur einen rteformierten Feld
prediger. Gottlieb Schleyermacher mußte deshalb viel auf Reisen se1InN. Er hatte
1n der Regel halbjährlich die Garniısonen bereisen, die reformierten Soldaten-
un Offiziersfamilien besuchen, Amtshandlungen vorzunehmen, unter-

riıchten, predigen, taufen und Abendmahlsfeietrn halten. SO reiste
b1S kurz VOL seinem Tode alle Garnisonen der Provınz und W Aar dabei nach

seiner eignen Angabe jJährlich twa vierhundert Meılen, dreitausend Kiılo-
meter 1mM Wagen unterwegs, Dabei kam mıit vielen Schichten der Bevölke-
rung, einfachen Soldaten, Offizieren un! Unteroffizieren, Bürgermeistern,
Landräten, hohen Standespersonen in Berührung und CWAann weIit-
reichende Beziehungen. In Breslau hat uch als Mitglied der Loge sich be
tätigt, und drei Reden, die dort gehalten hat, sind 1mM Nachlaß des Sohnes
erhalten ge  <l  en Sie betonen und kräftig die Humanitätsideale dieser
eit un Kreise.

Be1i seinen Besuchen 1in der Garnıson Pleß hatte 1U die erste Begegnung
mıit jenen rteformierten Kleinbauern und Webern auS$s Seibersdorf 1imM galizischen
Beskidenvorland, die für diese w1e für Schleyermacher un die Seinen
gewöhnlich folgenreich werden sollte 1765 ging die Herrschaft Pleß in den
Besıtz des Anhalt-Coethenschen Hauses über. und Fuüurst Friedrich Erdmann Von

Anhalt brachte ine zahlreiche reformierte Beamten- und Dienerschaft dorthin
mıt, daß Schleyermacher hier neben den teformierten Milıtärpersonen uch
ine nıcht unbedeutende Zivilgemeinde betreuen konnte. Seitdem Schlesien

Vgl Correspondenzblatt ereins escC] Kirche Schlesiens, (Schleiermache-
ran aQus Anhalt) Jahrgg 924 Wie kam, daß Mar Cath Stubenrauc| In Cose]l starb
und nicht In Anhalt, ist m. W. noch nicht erklärt worden. War sie mIt dem Manne unter-
WEIS, eiwa In dem bei osel gelegenen Gnadenfeld?
Vgl Anm
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preußisch geworden WAaTr, SIN die Reformierten Aaus Seibersdorf immer wieder
die fast dreißig Kılometer Landweg über die Grtrenze nach Pleß gekommen,

hier das Abendmahl nach rteformierter Art feiern. In Seibersdorf
sS1e durch die Grundherrschaft des Gotteshauses beraubt worden und sahen
keine Möglichkeit mehr, ungehindert ihres Glaubens leben So gıingen sSı1e
Jährlich zweımal, immer wenn der teformierte Feldprediger auf seiner Amts-
reise dorthin kam, nach Pleß ZUE Kkommunion und brachten uch ihre Kinder
ZAT; Unterricht mıt, obwohl sS1e ja iımmer Nur kurze eit VO  3 Seibersdorf siıch
entfernen durften. Schleyermacher WAar jedesmal tief gerührt VO  3 ihrem „sehn-
lichen Verlangen nach besserer Erkenntnis“ 10) Nachdem schon mehrere kleine
T’rupps Von ihnen bei Nacht und Nebel über die preußische Grenze ihrer
Grundherrschaft entwıchen r schien der Gemeinde un! ihrem Vogt
Johann Mandzla die eit gekommen, in einem geschlossenen Zuge nach Preu-
Ben fliehen un dort ine LEUEC teformierte Gemeinde gründen., Wollte
INa  3 ber ein groDßes, gefährlich-illegales Unternehmen 1Ns Werk setzen,

bedurfte sorgfältiger Geheimhaltung un: austreichenden Schutzes
den befürchtenden W iderstand des Seibersdorfer Grundherrn und katho-
lısch-polnischen Pfarrers.

Schleyermacher, der diesen, in ihrem Glauben bedrängten, treuherzigenMenschen Je länger je mehr ine herzliche 1ebe empfand, brachte den Vogt mit
dem Landrat VO:  g Skrbensky un! dem Plessischen Kkammerdirektor Wıentzek
UuSsSammen, und INa  - beriet miteinander, Ww1e die Flucht dieser mehr als drei-
hundert Menschen, für deren Hausrat über zweihundert Wagen erforderlich
n  ‚9 siıchersten geschehen könne. Es ist hier nicht der die Geschichte
der Emigration der Seibersdorfer erzählen. Es genuge die Mitteilung, daß
der Fürst VO  3 Anhalt-Pleß sich bewegen ließ, den Grund un Boden Zur Ver-
fügung stellen, daß die Regierung und der Miınister in Breslau ausreichende
Beihilfen ZU Aufbau und bestimmte Freiheiten und Exemtionen zusicherten,
un:! daß König Friedrich Il einem miıliıtärischen ommando der Plesser
usaren unter Führung des Leutnants VO  3 W oyrsch den geheimen Befehl gab,uüuber die polnische Gtrenze gehen, die Seibersdorfer be] ihrem Auszugschützen und siıcher über die Weeıichsel nach Preußen geleiten. 25 Maı1ı
KFF} erfolgte der Auszug, Mai trafen die Emigranten auf ihrem Sied
lungsgelände, dem fürstlichen Vorwerk Kielpow, vier Kıiılometer westlıch Imte-
lin, en Eıne diplomatische Demarche des polnischen Kanzlers bei dem PICY-Bıschen Gesandten In W arschau blieb wirkungslos.
Be1 dem Schriftwechsel un: den muüundlichen Interventionen, die diese
Angelegenheit erforderte, WAar Schleyermacher durch seine Beziehungen Zur
Breslauer Kriegs- un! Domänenkammer und dem AI Schlesien dirigieren-den Minister“ ine Schlüsselfigur un:! die treibende Kraft Eıine geradezu CI-

10) In seinem rie‘ Lavater in Zürich VoO  . August 770



staunliche Arbeitskraft bewies GE; als dann galt, nach geglückter Emigration
der Gemeinde Anhalt helfen. Der Aufbau der Häuser Zzing Nur sehr
Jangsam VOLFr sich, die versprochenen Baubeihilfen der Regierung Breslau
kamen Nur stockend und unter Bruch gemachter Zusagen Ort und Stelle,
die Plessische Kammer suchte auf Kosten der Siedler Sparcl, s1e Nur

konnte, die Verantwortlichkeiten wurden hın un her geschoben, 1N Berichten
und Meldungen über den Fortgang der Kolonie wurde schöngefärbt, kurz,
auf dem Rücken der Kolonisten trieben bürokratische Verantwortungsscheu
und ministerielle Engherzigkeıit ein höchst unerfreuliches Spiel und machten
ine sehr unschöne Begleitmusik dem oft laut gerühmten friderizianıschen
Kolonisationswerk. W ie Schleyermacher hier unermudlıch bei dem Minister und
bei der Kriegs- und Domänenkammer intervenierte, w1ie in ständigem Brief-
wechsel mit dem Plessischen Kammerdirektor stand, w1ie durchsetzte, daß
ine Deputation VO  3 drei Anhaltern ZU. König geschickt wurde, ıhm ine
Bittschrift für die Kolonie überreichen, wIie sich darum bemüht, daß mög
lichst rtasch ein Schulmeister gefunden und ine Schule in Anhalt gegründet
werde, davon kündet ine Unzahl VO  3 me1ist Jangen Briefen un!: Schrift-
satzen VO  3 seiner fleißigen und charactervollen Hand 1n den Archiven VO  -

Pleß, Anhalt un Breslau. Als ein ihm Zanz persönlich anzutrechnendes Ver-
dienst MuUu gelten, daß 1ne ausgedehnte Sammelaktion bei den refor-
mierten Geme1inden des In- und Auslandes durchführte, daß IL Aaus Zürich
un Basel Briefe und Beisteuern erhielt, daß Flugblätter überallhın, uch
nach Holland verschickte, daß zugunsten einer allgemeinen Kırchen- un
Hauskollekte intervenierte, Gesangbücher un! Erbauungsschriften für Anhalt
herbeischaffte und viele andre nützliche Hilfe leistete. So 1eß einen tunnen
graben, der uch 1in Zeiten großer Durre noch 150 Jahre nach seinem ode
rteichlich W asser gab, sammelte die Mittel, 1ne kleine Orgel aufstellen

können, legte den Friedhof der Gemeinde d} sammelte für Weıinkanne,
Taufkanne, Taufschüssel und dergleichen.
Durch seine vielfachen Bıtten bei teformierten Gemeinden kamen VO  3 B Stellen
und 2300 Rtl ein, aus Züuürich Y00, AaUuS$s Basel 247, aus Breslau 20
VO:  3 den französischen Gemeinden 1n Magdeburg und Frankfurt Oder
un SEn aus Hamburg 105; aus targaf 56, auS$ Holland USW. Sehr herz-
liche, aufmunternde, erbaulıche Schreiben der Geber begleiteten s1e oft Von
dem Gesamtergebnis wurden 2000 Rtl beim Bau des Bethauses (1778) Ver-

wendet, das Kirchenraum, Schule, Prediger- und Lehrerwohnung enthielt. S1e
galten als ein der fürstlıchen Kammer geliehenes Darlehn un! wurden VO  3 iıhr
nıt jährlich 5% verzinst. Die 100 Rtl Zinsen dienten Zur Besoldung des
Predigers.
Acht Jahre lang sorgte Schleyermacher VO Breslau aus und bei persönlicher
Anwesenheıit in Pleß und auf der Kolonie für diese Exulantengemeinde. Solange
1n Anhalt och kein Betsaal erbaut WAal, predigte 1mM Hause des fürstlichen
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Amtmanns Woche in Lendzin, wWweIl Kilometer VO  - Anhalt entfernt. Als
1778 1InNs Feld 21Ng, ZOS seine Frau mit den drei Kindern ach Pleß, wohin die
Fürstin, ine geborene Gräfin Stolberg-Wernigerode, S1e eingeladen hatte
Schleyermacher selbst wurde nach Beendigung des Krieges VO Fursten Z
Prediger der teformierten Gemeinde Anhalt-Pleß“ berufen und ZOg auf Wunsch
des Fürsten 1mM Juli 1779 in das inzwıschen fertiggestellte Bethaus 1in Anhalt.
Er hatte 1in der verhältnismäßig großen teformierten Hof. und Beamten-
gemeinde Pleß viermal jJährlich predigen un Kommunion halten. Da-
neben hatte GT seiner Anhalter Gemeinde, die damals iwa vierhundert, mit
Pleß über sechshundert Seelen zählte, dienen. Dazu kamen seine
AÄAmtsreisen 1n die Garnisonen. Am Gottesdienst in Anhalt nahm uch oft die
fürstliche Familie teil Zwischen iıhr und der des Anhalter Predigers bestanden
die besten Beziehungen, Prinzen und Prinzessinnen Taufpaten der Pre
digerkinder, un die Fürstin sympathisierte mıit den Herrnhutern, VO  . Schleyer-macher dafür Er erhielt hier durch den Fürsten ein Jährliches Gehalt
vVomn 100 Rtl die Zinsen des Kollektenkapitals, freie Wohnung und Feue-
ITung, Naturaldeputate Getreide, Fischen und Bıer, und konnte ine kleine
Landwirtschaft VO  - dreißig Morgen pachtfrei betreiben. Ob diese Verbesserungseines Feldpredigergehaltes, das Aaus den Kassen der Grarniısonregimenter
striıtten wurde, die ach dem Frieden VON 1763 eingetretenen wıillkürlichen Kür:
ZUNgECN der Anteıle dieser Kegimenter ausgeglichen hat.  'g und ob darum finan-
zielle Erwägungen, die N der Erziehungskosten seiner Kinder voll
verständlich waären, der Grund SCWESECN sind, daß der Hauptstadt Breslau
den Rücken kehrte un sıch 1n die Einsamkeit der ‚9 abgelegenen Kolonie
Anhalt zurückzog, scheint mir sehr zweıfelhaft. Vielmehr glaube ich, hatte
erkannt, daß diese EreuG. sittlich wertvolle Gemeinde hne eignen, ständigenPrediger siıch nıcht werde halten und entwickeln können, und verband
se1in Leben mit der Zukunft dieser Gemeinde. Es WwAar ein Opfer, das brachte,
das iıhm die Gemeinde nıcht VEISESSCNHN hat, und das ihm uch nıcht VEIBESSCNwerden darf

Hınter dem Bethaus nahm einen halben Hektar Buschland in Kultur und
pflanzte Linden un:! Obstbäume. An die Einrichtung dieses Pfarrgartens Mu

viel Mühe und Rodearbeit gewendet haben ein Sohn Friedrich, damals twa
elfjährig un! nach kurzem Schulbesuch in Pleß 1mM Elternhaus in Anhalt lebend,
stand ihm dabei Zur Seite Friedrich schreibt 1806 Aaus Halle, daß seinem
Bedauern be] seiner schlesischen Reise (1805) Anhalt nıcht wiedergesehen habe
DE} ist ein Haus, das meın V ater zuerst bewohnt, ein Garten, den ZzZuefrst
eingerichtet hat un den iıch mit habe schaffen helfen, da sıch MIr Zuerfst
Frömmigkeit, un! ist der weiteste Punkt, dem ıch me1in inneres Leben
zurückverfolgen kann Aber bald gaben iıh die Eltern wieder nach Pleß

11) Meisner, Schl als Mensch, Fam Freundesbriefe, Bd 5. 6l  O



1in Pension, damıiıt dort die Schule besuchen könne, und INg ihm, w I1Ie
bISs auf den heutigen Tag das Schicksal der Landpastorenkinder geblieben ist.

o  o

Je länger Je mehr wurde den Eltern deutlich, daß die Erziehung der Kınder
wichtige Entscheidungen fordere. Der Plesser Schulleiter, ein hochbegabter, den
jungen Friedrich besonders 1in den klassıschen Sprachen fördernder Lehrer und
pädagogischer Führer, verließ Pleß Friedrich W Aar weIit über das hinausgewach-
SCN, W 45 der häusliche Unterricht der Mutter ihm geben konnte, der Vaater
kam l seiner wochenlangen Amtsreisen als Lehrer kaum 1in Frage die
Tochter Charlotte WAar inzwischen fünfzehn Jahre geworden un sollte nıcht 1n
dem einsamen Dorf verkümmern s1e wır ein geistig lebhaftes- und auf:
geschlossenes Mädchen und suchten die Eltern ach einem Ort un einer
Umgebung, S.1Ce die Erziehung der Kinder in u Händen wissen könnten.
Gottlieb Schleyermacher hatte 778/79 im bayrischen Erbfolgekrieg mıiıt der
Truppe ine Zeitlang in Gnadentfrei gelegen un:! siıch sehr stark VO Herrn-
hutertum und seiner Frömmigkeit beeindrucken lassen. Er hat hier unter dem
Einfluß des Predigers VO  - Bruiningk, der ine inbrünstige Jesusliebe mit hın
teißender Beredsamkeit verkündete 12) une Bekehrung VO  3 seiner aufkläre-
tischen Tugendreligion zu persönlichen Glauben Jesus als den Gottessohn
un Versöhner für alle Sünden erlebt. Er blickte VO: da aD mit Bedauern auf
die veErgansgeNCN Breslauer Jahre zurück und schrieb nach Anhalt 1n bewegten
Worten, daß den Heiland gefunden habe und nichts lieber wolle, als daß
seine Familie uch solchem Glauben komme. Als 1/80 seine Tochter
Charlotte auf die Konfirmation vorbereitete, tat dies unter Benutzung des
herrnhutischen Leitfadens 13) 1782 machte mıit seiner Frau ine Art Erkun-
dungsreise 1in die Brüdergemeinde. S1e besuchten Berthelsdorf un Niesky,
Gnadentrei un andere Brüderorte un! uühlten sich beide der Gemeinde,
ihrem Glauben und ihren kirchlichen Sıtten stark hingezogen, daß s1e sich
ein1g wurden, ihre drei Kinder Charlotte, Friedrich und arl den Bruüdern Z

Erziehung und Ausbildung anzuvertrauen. Nach Stellung der Anträge und
langwierigen Losbefragungen wurden Charlotte in Gnadenfrei, die beiden
Söhne in Niesky aufgenommen (1782) Dıie Kinder Charlotte war sıebzehn,
Friedrich vierzehn Jahre alt teuten siıch sehr auf diese Wendung ihres
Lebens un! gingen, VO  3 V ater und Multter 1M herrnhutischen Geiste VOI-

bereitet, voll gläubiger Erwartung 1in die NEeEUE mgebung. S1ie schrieben nach-
haus, w 1e zufrieden un froh s1e wären, und wI1ıe s1e sıch muühten, den He!i-
land immer besser lieben. Im November 1783 starb ihnen die Mutter, un:!
der ater bat einen Bruder in 1esky, dem Sohn die traurige Nachricht zu
übermitteln. Als einige W ochen späater selbst dem Sohn schrieb, suchte

12) nach Meyer
13) „Hauptinhal der re Jesu.“”



iıh mıt religiösen Ausführungen tosten Daraus dem V ater einen Vorwurf
machen, WIe Meisner sehr betont tut, scheint MI1r dem Vater Unrecht
tun und iıh allzustark mıt modernem Mal 1Nessen

Liest INnan den Brief, den Gottlieh Schleyermacher 1mM September 1779
Lavater schrieb, gewıinnt InNnan den Eindruck, daß die Bekanntschaft mit dem
Herrnhutertum und der Übertritt der spezifischen Christusfrömmigkeit der
Brüdergemeinde iıhm Ww1Ie ine Befreiung VO  3 jahrelangem Irrtum vorgekommenist Man darf ACN, daß hne Oormel]l der Brüdergemeinde beizutreten
ein vollkommener Herrnhuter wurde. In seinen Briefen trıitt die Stelle
Gottes VO  - 1U  3 die Gestalt Jesu, der Gottessohn, die Versöhnung durch sein
Blut, sein Erlösungswerk, un wırd sein Anliegen, sıch und die Seinen
immer innigerer Jesusliebe rufen und ıh als den einzigen un! wahren He1i-
land verkündigen. Die Jesus-Frömmigkeit der Brüder wird sehr die Mitte
seines Glaubens, daß 1in der ersten Aufwallung des Zornes und des Schmert-
ZeSs dem Sohn den Vorwurf des Atheismus macht, als dieser CN seiner
Zweiıtel der Gottessohnschaft Jesu un! seinem Versöhnungswerk AaUuS$S
der Brüdergemeinde ausscheiden wıll W ıe stark sıch den Brüdern ZUQCE-hörig wußte, zeigt sıch uch darin, daß 1n der V O!  > ihnen geübten, sehr kom
plizierten Praxis des Loses Ww1e s1e ine unmıittelbare Willenskundgebung des
Heıilandes sah, un: ach dem ode seiner Frau durch das Los 1ne zweıte
„Ehegehilfin“ suchte. Allerdings kam dabe; nıcht einem eindeutigenErgebnis. Aber als dann Christiane Caroline Kühn, die Tochter eines Plesser
Conditors, geheiratet hatte (1785) SOrgte doch dafür, daß S1IE alsbald durch
einen Besuch in Gnadenfeld in die Glaubenswelt der Herrnhuter hineinkäme.

Bıs 1778 hatte en WIeEe seine Predigten aus diesen Jahren erkennen lassen, un
wI1Iie 1790 dem Sohn schrieb, 1M Sinne der Aufklärung geglaubt, hatte VON
Gott, Tugend und Unsterblichkeit gesprochen, sıch dort. VO  3 den Lehren
der tthodoxie nıcht überzeugt WAaT., mıit „Akkomodation“ beholfen un:! die
dogmatischen Lehrstücke formelhaft und hne persönliches Bekenntnis VOTL-
etragen. Er behandelte damals, WIeE Dilthey ausdrückt, „die relig1öseW ahrheit als ein gewaltiges Erziehungsmittel, sieht S1e immer 1in Beziehungden Bedürfnissen der Menschen unı zeigt sıch E gene1gt, ach dem
Wechsel dieser Bedürfnisse die W ahrheit selbst modifizieren“. Miıt dem
ergang 1n die Glaubenswelt des Herrnhutertums fielen alle diese Irrungen
VO  - ıhm ab, un: wunscht sıch Nun, daß die Liebe des gekreuzigten Heılands
sein Herz immer mehr erfülle, daß Jesus immer mehr ine Gestalt 1n ıhm
gewınne un mıit Paulus sprechen könne: ich lebe, ber nıcht iıch, sondern
Jesus 1n MIFL.

Diıe aus dem Jahre 1782 erhaltene Predigt ist AaNz herrnhutisch, brüderisch-
christozentrisch und fordert inniger, gläubiger Jesusliebe auf. Dıe twa
ZWaNZzıg erhaltenen Predigten 4us seinen beiden etzten Lebensjahren sind



gepragt VO  . einer Warmen, ja leidenschaftlichen Liebe Person Jesu, Au

eignem wWwWAarmen Glauben entsprungen, hne 1n Ausdruck und Gedanken direkt
Herrnhutisches sichtbar werden lassen 14) SO kann die Frage entstehen,
ob bei Schleyermacher das Feuer der ersten Liebe um Herrnhutertum
nde seines Lebens schwächer brannte. Dafür könnte sprechen, daß seinem
Sohn GCafl: als dieser ebenso WI1ie sein Bruder Friedrich sıch VO der Brüder-
gemeinde abwandte (1794) wurde später Apotheker keinen ernstlichen
W iderstand entgegensetzte, und uch daß sıch in diesen Jahren csehr offen
hält für die geistigen Strömungen der eit Er hatte freilıch sein Lebenlang
immer viel gelesen, un Bucher seine Leidenschaft. 1792 schreıbt
Briefe 1—96), daß seine Buüchermanıie ıhm el Kummer gemacht habe, und
daß oft erschrocken sel, wWEen die Rechnungen kamen So nımmt

Studium des Sohnes 1n Halle un Fortgang seiner Ausbildung leb
haften Anteıil, empfiehlt ıhm .. 8 die Lektüre VO!  - Lessings Erziehung des
Menschengeschlechts un! Kants Kritik der teinen Vernuntift, weIist iıh: auf
theologische und philosophische Werke der eit hın, befaßt sich selbst mıit
Spinoza und Kant und bittet den Sohn Bericht über die platonische un
antike Philosophie. So hat Iso sein Herrnhutertum iıh nıcht 1in Einseitigkeit
un! pietistische Enge geführt. Aber könnte uch se1n, daß mit Bedacht
sıch Zurückhaltung auferlegt und Vorsicht beobachtet hat Denn 1785 hatte
iıh das Breslauer teformierte Kirchendirektorium aufgefordert, sıch
Vorwürtfe verantworten, die iıh erhoben wurden. S1e bestanden
hauptsächlich darin, daß sich Ööffentlich als Herrnhuter bekenne und somıit
sektiererische Neigungen zeige, und I1a  3 droht iıhm ine einliche Disziplinar-
Untersuchung a  ‚9 wenn die Vorwürfe nıcht entkräften könne. Schleyer-
macher mu sehr erschrocken SCWESCM sein und INAaS sıch wohl mit Bangigkeit

seine Jugenderlebnisse 1n der Ellerschen erinnert haben schreibt
sehr vorsichtig und gewunden zurück, un ist nıcht leugnen, daß
Einzelheiten besseres W ıssen falsch darstellt. BF WAar nahezu sechz1g
Jahre alt, und die angstlıche Sorge das Geschick seiner Famiılie INa ıhm
die Feder geführt haben

Die Forschung ist be1 der Analyse der für das Verhätnis zwıschen Vater und
Sohn und AT Beurteilung des V aters Z Verfügung stehenden atchivalischen
Unterlagen Ergebnissen gelangt, die dem V ater vielen Stellen nıcht
gerecht werden. Das Urteil Diltheys über iıhn ist noch maßvoll, Objek-
ivıtäat bemuüht, doch 1M anzen kritisch un ablehnend. Er sagt ZW Zur rage
der „Akkommodation“, 1114  3 dürfte in dieser Epoche den Maßßstab strengen,
wissenschaftlichen W ahrheitsgefühls nıcht anlegen, da das Gewissen diesen
Männern noch keine tichtende nstanz und S1e ihm uch noch nıcht verant-
wortlich gEWESCNHN seien, und nenn Schleyermacher Ane räftige, lebensvolle
Natur, die durch ihre Gesundheit unN! ihre energischen Bewegungen die Um

’H) Vgl Meyer O., dessen Ausführungen ich vielTfacCl olge vgl aber auch Anm 7)



gebung mit Behagen erfuüllt ha  5 Er erkennt uch a  9 daß
Lebensverhältnisse sich dem, W 4s 1in der Theologie und der Phılosophie seiner
eit VOT,  en sel, ebhaft zugewandt habe Er erklärt ber auch; daß 1n ıhm
etwas Undiszipliniertes, Leidenschaftliches, Ruheloses, Zwiespältiges SCWESEN
sel, daß die relig1ösen Probleme sıch 1n ıhm immer 1n Bewegung befunden
hätten, un daß D noch 1mM vorgerückten Alter ine innete Umwandlung
erlebt habe Irotzdem ber se1l dadurch sein innerer Kampf zwıischen Glaube
un: W'Iissenschaft nıcht eendet worden, un se1i 1Ne Unsicherheit des
Glaubens zurückgeblieben, die als ein leiser Unterton 1n seinem Kampf mıt
dem Sohne hörbar bleibe Er nenNn:; ih einen schwer verständlichen Character,
un! meınt, Nur wenige Leser seiner Briefe den Sohn würden nıcht zuweılen
ein starkes Gefühl der Mißbilligung empfinden, ber fügt gerechterweise
hınzu, daß bei dem Kenner der Verhältnisse solche Mißbilligung sıch weh-
müuütigem Verständnis wandle, mit dem erkanntes menschliches Schicksal den
Kundigen Nur oft erfülle.

Demgegenüber ist das Urteil Meısners in den Vorworten seinen Briefaus-
wahl-Bänden un 1N seiner nachgelassenen, VO  - Mulert herausgegebenen Schrift
„Schleiermachers Lehrjahre“ geradezu vernichtend. Er spricht VO  3 der geistigen
Dumpfheit, die über Schleyermachers Familienleben gelegen habe, nenn iıh
unstet und reiselustig, schwankend zwıischen wehleidigen Gefühlsäußerungen
und philosophierenden Sentenzen, einen Mann, der VO  3 Zweiteln herumgewor-
fen und VO  3 zwiespältiger Stimmung SCWESECN sel, der VO  - freimaurerischen
Ideen ZuUum Herrnhutertum sıch gewandelt habe dann ber wieder in religiöseZweifel gefallen SC1 USW. Seine Ehe mit seiner ersten Frau se1i alles andere
als glücklich SCWESCN, und unbefriedigt durch das Ergebnis iıhrer inneren
Quälereien hätten sS1e sıch der Sicherheit in die Arme gewotfen, die S1IE 1n der
Brüdergemeinde gesehen hätten. 32 Meısner spricht den Verdacht aus, Schleyer-
macher habe seine Kınder deshalb 1iN die Brüdergemeinde gebracht, we1il s1e
1n seiner häuslichen Misere nıcht länger heranwachsen lassen wollte. Er hätte
ja doch selhbst 1n die Brüdergemeinde eintreten können. ber vielleicht habe

gemeınt, daß „sein wen1g INNIgES Verhältnis seiner Frau, die übersah,
besser 1in der Einsamkeit verborgen bliebe‘ Man hat bei Meısner immer
wieder den Eindruck, daß Tatsachen und Brie{fstellen, die sıch ganz einfach
un menschlich-natürlich erklären lassen, interpretiert, daß nıchts mehr
VO:  - Sympathie für den Vater seines Helden Friedrich Schleiermacher übrigbleibt.

Erst Meyer 15) 1äßt aufgrun: seiner eingehenden Forschungen, besonders
uch 1in den Archiven der Brüdergemeinde, Gottlieb Schleyermacher mehr
Gerechtigkeit wıderiahren Er betont sehr stark, un mit Recht, daß Schleyer-
macher ine völlige Bekehrung Zzu. Herrnhutertum erlebt habe und 1äßt die

15) Vgl Anm
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VO. Meısner mıit häßlichem Verdacht gestellte Frage O  en, nıcht
unter Verzicht auf sein Amt in Anhalt un bei der Armee selbst Mitglied
der Brüdergemeinde geworden se1i Unter den möglichen Gründen für Schleyer-
machers Herrnhutertum auf eigne Hand führt eyer gerechterweise d  .g daß

vielleicht sich seiner Exulantengemeinde stark verbunden gefühlt habe,
daß die Fürstin VO  - Anhalt-Pleß, eine Herrnhuterin 1n der Stille, ıh vielleicht
1n Pleß festgehalten habe, der daß vielleicht gemeınt habe, auf seinen
Reisen mehr 1M Sinne des Glaubens der Brüder wirken können. eyer
hat tiefes Verständnis für die tragısche Verwicklung, 1n die Vater und Sohn
1787 gerieten, als der Sohn 4uUuS Mitgefühl und Ängstlichkeıt den V ater nıcht
deutlich un viel spat über den Umschwung in seinem Glaubensleben
informierte, un der Vater darum wIie VO: Blitz getroffen WAafl, als der Sohn
endlich deutlıch werden VO  3 der Leitung 1n Barby CZWUNESCI wurde, 1in
Zorn und Schmerz reagierte un:ı sıch den Schlag, den der Sohn ıhm zufügte,
1988088 durch dessen eitles und stolzes Herz erklären konnte. Beide Eltern hatten
Ja schon früher den scharfen kritischen Verstand des jungen Friedrich als ine
Gefahr für se1ine geistige Entwicklung angesehen. „Kein fühlendes Herz wird
des V aters Antwort) ohne Erschütterung lesen, hne inniıgstes Mitleid mıiıt
dem 1mM Innersten getroffenen Vater, hne herzliches Mitgefühl mıiıt dem schwer-
geprüften Sohn, den die Verkennung durch den Vater völlig niederschmet-
terte  . Aber Meyer macht dem V ater, WI1ie mMIr scheint 1n übertriebener W eise
den Vorwurf, 1in seiner Rechtfertigung VO  m 1785 vgl oben) ausSs Menschen-
furcht feige den Tatbestand verschleiert haben un e1 DIS ZuUuUrLß Unwahr-
haftigkeit se1n, un: nennt diese Rechtfertigung ein klägliches
Schriftstück. Er verlangt sıcher viel VO  3 ihm, wenn meınt, daß den
Gegenbeweis hätte antreten mussen, „daß die Bruüder ih: nıcht seinem Amt
untüchtig, sondern durch Vermittlung des Christusglaubens ITSt recht tüchtig
gemacht un das dogmatisch-konfessionelle Interesse 1N ıhm geschwächt hät-
ten, ber W 45 da verloren habe, glaube relig1öser Kraft
E haben“ Gewiß, 1ine solche Verteidigung ware „wahrhaftig un! mutig”
DBCEWESECN, ber S1e hätte bei der damaligen konfessionellen Engherzigkeit wahr-
scheinlich seine und seiner Familie Exıistenz schwer geschädigt, wenn nıcht VerLI-

nıchtet. Daß S1e bewahren suchte, sollte INa  - ıhm nıcht mıiıt harten,
ıh und viele ndre!) überfordernden W orten vorwerfen.

Auf Meyer fußend, sieht Joh. Wendland 16) be1 dem Großvater Daniel, dem
V ater Gottlieb un: dem Sohn Friedrich denselben Grundzug des geistigen
Lebens. Ihre Frömmigkeit sel CNS mit einem intensiven Gefühlsleben verbunden
DSCWESCN, das 1NSs Exzentrische überzugehen gene1gt W  H Mit dieser 1Ns Schwär-
merische gehenden Frömmigkeit selen der nuchterne Verstand und die beson-
NCN Sıittlichkeit nıcht immer ausgeglichen DEWESCN. Be1i dem V ater w1Ie dem
Großvater se1i diese mangelnde Harmonie das Unglück iıhres Lebens geworden.
lb) Vgl Anm
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Besonders eim Vater se1 deutlich, daß einen Ausgleich zwıschen den
verschiedenen, sein reiches Geistesleben befruchtenden Mächten nNn1ıe erreicht
habe Be1i seinem Umschwung ZU Herrnhutertum, der eın AaUuS dem Gefühl
erfolgte, habe seine Verstandesbedenken LUr 1n den Hıntergrund geschoben,ber nıcht theologisch überwunden. SO seil es dann VO  e 1791 einer rück-
läufigen Bewegung gekommen, se1 D1S 1Ns Alter hıinein nıcht sfertig: g -tst der Sohn, der VO:  3 der gleichen geistigen Struktur WAaTfT, habe die
Harmonie des Lebens erreicht,; die der V ater W1e der Großvater nıcht erlangenkonnten. Es seien WAar uch be1 1ıhm Spannungen geblieben, ber sS1e hätten
den Reichtum seines inneren Lebens gebildet. uch Weendland hebt des
Vaters Scheu VOL Konflikten un: seine Angstlichkeit hervor, mMu aber zugeben,daß uch der Sohn lange den Vater schwieg und IST nach langemZögern offen und ehrliıch sıch seiner andlung 1in Barby bekannte.

Hering 17) der unbefangensten Gottlieb Schleyermacher gegenübersteht,meınt, die Krise zwıschen V ater und Sohn, die 1787 plötzlich ZU. Ausbruch
kam. ware einer Sonderbehandlung wert. AES dürfte sıch dann mancher der
Schatten mildern, die bis heute einer unbefangenen Würdigung dieses Mannes,der einer unverschuldeten Vergangenheit se1in Kreuz trug, 1m Wege stehen.“
Der Zug des Tragischen, der seinem Leben aufgeprägt sel, und der schmerz-
lichsten 1n der jahrelangen Entfremdung des genialen Sohnes VO. Vater sicht-
bar werde, den der Vater 1in der Krisis seiner Entwicklung nıcht verstand WwIıe
umgekehrt der Sohn den V ater nıcht verstehen konnte, 1st nach Herings Me: -
NUuNg VO:|  - den Bıographen des Sohnes nıcht deutlich gesehen worden
und habe s1e einer gerechten Beurteilung des Vaters gehindert.
Es kann hier nıcht ausführlich auf den BF ausgebrochenen Konflikt zwıschen
Gottlieb Schleyermacher und seinem beruühmten Sohn Friedrich eingegangenwerden. Sicher ist, daß einer beiden Seiten schmerzlichen Entfremdungkam Daß S1e „Jahrelang“ dauerte.  'g ist 1mM wörtlichen Verstande richtig, ber
1im Sinne des Sprachgebrauchs doch wohl übertrieben: SIe dauerte drei Jahre,bis 1790 Von einer Katastrophe sprechen, scheint mır ebenfalls übertrieben,uch WECNN der Vater 1n seiner ersten furchtbaren Bestürzung angesehenhaben INa Im selben Brief, 1n dem dem Sohne die bittersten Vorwürfe
macht, Ja 1n seiner entsetzlichen Enttäuschung sıch Von ıhm VOL Gottes Altar
als geschieden hinstellt, ringt sıch zuletzt durch allen Zorn und alle Bıtter-
keit der väterlichen Liebe durch, die dem Sohne den Weg freigibt. 1emand
wıird erwarten dürfen, daß en Vater seinen neunzehnJährigen studierenden
Schn. den 95 fein laufen“ sah. un! der ıhm plötzlich mitteilt, daß einen
völlig andern Weg einschlagen wolle, hne schmerzliche Bewegung un hne
Wıderstand werde ziehen lassen. Mag der Sohn noch gute Gründe für
seinen Entschluß anführen, welcher Vater wird S1e objektiv würdigen können,
17) Vgl Anm
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dem dadurch Hoffnungen zerschlagen werden, die auf seinen Sohn gesetzt
hat? Und welcher Sohn wird sıch nıcht unverstanden fühlen und sich fürs erste
1n sıch selbst zurückziehen? Es hieße doch wohl VO.  z Aatern un! Söhnen zuviel
verlangen, WEeNn solche Aufbrüche der Söhne Utfern WeI we1il denn,
ob I1a  ® gesund und wohlbehalten ankommt? ohne Wunden der Herzen VOI

sıch gehen sollen.

Schließlich lassen sıch diese Wunden verbinden, und zuletzt heilen s1e uch
Schmerz, Groll, Enttäuschung machen früher oder spater einer ruhigeren Be

urteilung Platz SO hat der Sohn nıcht aufgehört, das. Verständnis un die
Liebe des Vaters werben, und der V ater hat nach und nach Ver-
trauen zZzu Sohne gefaßt. br schreibt ihm ach Halle, sucht iıh beim Studium

beraten, stellt Fragen, nımmt Anteıl seinem Ergehen. Der Sohn vergißt
Nn1e den schuldigen Respekt, versichert nıcht NUur den ater, sondern uch
die Stiefmutter un die kleinen Stiefgeschwister seiner herzlichen Liebe, Lißt
„die liebe Multter“ grüßen, und spricht sıch voller Vertrauen über den Fort-

Sans seiner Studien aus Mag uch 1n den ersten onaten nach jener über-
mäßıg mit Gefühlen beladenen Zerreißprobe noch ein gEWI1SSES Z/ögern, ein
Sichbeobachten, ein schmerzliches Verharren, eın vorsichtiges Abwarten in der
Korrespondenz vorhanden se1in, wiırd der TIon doch allmählich freier,
befangener, MmMiıt den veränderten Tatsachen rtechnend un das beste daraus
machen suchend.

Wenn oft darauf hingewiesen wird, daß der Sohn den Vater seit 1/852 nıcht
mehr wiedergesehen habe und daraus gefolgert wird, daß der Vater seiner
anzen Natur nach kein normales Verhältnis seinem Sohn gewinnen konnte
und spater 1N seinem Grolil ıhn verharrte, sollte INa  — nıcht veErgesSCH,
daß Nıesky un: Barby weıit außerhalb des väterlichen Reisebezirks lagen,
und daß ein Zusammentreffen beider 1in Gnadentfrei, der Vater mehrfach
die Tochter Charlotte besuchte, dem Sohn AauS brüderisch-pädagogischen Grun:
den nıcht gestattet wurde

Von einem solchen Besuch des aters be1 Charlotte in Gnadenfrei, seinem
Geburtstag 1m Maı 1790, datiert dann die endgültige und völlige Versöhnung
des V aters mit dem Sohn Die Wunden, die sein Herz dreieinhalb FE UV!

erlıtten hatte, eheıilt. Charlotte 18) wWAar Friedrichs Vertraute schon

18) Charlotte Schleyermacher darauf macht Me er mIt eC| aufmerksam erinner‘
(ioet „schöne eele Sus Kath von Kletten Srg Mit jel Verstand erband sich

Dei ihr wie DE inrem Bruder Friedrich ein starkes Gefühlsieben Sie hat als Junges
Mädchen schon In Anhalt 782 gleich nach der uckkenr der Eltern vVon der Erkundungs-
reise nach Niesky, Gnadenfrei UuS’ den Wunsch und die Bitte ausgesprochen, itglie'
der Brüdergemeinde werden. Sie wurde In Ginadenfrei eine echte, mit inniger 1e|
der Gemeinde hän ende Herrnhuterin, in Tagebüchern und Briefen jel und ängstlich über

reflektieren Sie wußte aber auch Stücke aQus dem Messias, ausihren Gnadenstan
Goethes und Schillers Dichtungen vorzutragen. Der Vater besuchte SIie in Gnadenfrei, er

doch sehnte sie sich nach der klösterlichen Ruhe ihres Lebens In Gnadenfrei zurück.kam ja auf seinen Dienstreisen IC| daran vorbe 786 War sie einige Monate in Anhalt,
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immer SCWESEN und zahlreiche Briefe gıingen schon seit 1782 zwıschen Gnaden
frei un! Niesky hın un! her An jenem Geburtstag 1U las die Tochter dem
Vater aus Friedrichs Jüngsten Briefen VO.  ba Der Dreiundsechzigjährige fühlte,
wWI1Ie SaNz anders hiler die Sprache des Sohnes klang, jeviel freier, offener, VeI-
Tauter als in den Briefen, die erhielt. Die etzten Schatten wichen VO: iıhm
und sah den Sohn mit Augen. Er bat ıh da Lotte mıit seinen
Briefen „abgöttisch ge1z1g” se1 doch uch ihm schreiben, und iıhn doch
als seinen zärtlichsten Freund betrachten, nıcht als den strengen V ater Man
wıird ber daraus aum schließen dürfen. daß des Vaters brüderische Gesin-
Nung damals dem Erkalten nahe SCWESECNHN sel, denn noch 1792 schreıibt CI
se1 froh, daß sein Sohn arl 1in Niesky sel, un! bittet Friedrich, mOge ıh janıcht 1n seinem herrnhutischen Glauben verwirren. Er hat keinen ernsthaften
Eıinspruch erhoben, als arl uch Aaus der Brüdergemeinde ausschied, aber da
stand schon wenige Monate VOL seinem ode

Das Leben Gottlieb Schleyermachers 1in seinem etzten Jahrzehnt, 1N seinem
Doppelamt als Gemeindepfarrer und rteformierter Prediger 1N allen schlesischen
Garnisonen, War arbeitsreich und lastet mıiıt Familiensorgen. Er WAar 58 Jahrealt, als Z zweıiten Mal heiratete, und wurden ıhm 1n dieser Ehe drei
Töchter eboren. Eın Sohn kam 1794, sıeben Monate VOL dem Tode des Vaters,
tot Zur Welt Anna Marıa Louise, Februar 1786 geboren, hat spaterıhrem Stiefbruder. als in Halle Professor W die Hauswirtschaft geführt.S1e wurde die Gattın VO!  ; Ernst Moriıtz Arndt und starb hochbetagt 1869 in
Bonn Taufzeugen der Fürst Friedrich Erdmann VÖO!  . Anhalt-Pleß, se1in
Sohn Prinz Friedrich Ferdinand und seine Tochter Prinzessin Anna, SOWwI1e
Louise VO:  3 Wechtersbach, Reichsgräfin VO  3 Ysenburg. uch unter den Paten
der 24. August 1788 geborenen Sophia Caroline befinden sıch hohe Stan-
despersonen Aaus Schleyermachers Lebenskreis: der Prinz Friedrich Ferdinand
VO  - Anhalt, der Graf Heıinrich XXXVIII Reuß der Graf Haugwitz Rogau,Rıttmeister VO:  3 Bandemer Klein Glogau, Forstsekretär Moore Oppeln,die Generalin VO  e Dallwig Ratıibor, die Generalin VO  3 Kalckstein Brıieg,die Obristin VO  - Boyen Constadt, Frau VO  3 Ponikau Albrechtsdorf.
Gegenwärtige Zeugen bei der Taufe Anhalt Steuereinnehmer VO.:  3
Seelen, Stallmeister Dietrich un Regierungsassessor VO  } Schuütz mit Frau
Forstmeisterin VO  - Schüz, alle Adus Pleß Es muüßte interessant sein, festzustellen,wıieviele dieser Personen offene oder stille Herrnhuter Am Junı 1791wurde Charlotte Friederike W ılhelmine geboren. Zeugen 1n Anhalt der
Vogt der Gemeinde Andreas Berger und seine Frau Paten die Schwieger-Her W ıtwe des Konditors Kühn aus Teß (diese WAar als einzige anwesend),mehrere Glieder der Kuühnschen Famılie, we1l in Arnheim wohnende Nıchten

Sie wWar hier In verschiedenen Stellungen tatig, als Hauslehrerin, InternatslehrerinFrriedrich besuchte sie wiederholt 813 ZOG sIie ihm nach Berlin, und unterrichtete hierbis 825 seine Kinder. ren Lebensabend verbrachte sie Im aus der Berliner HerrnhuterIn der Wilhelmstraße Auszüge aus ihren Tagebüchern bei eyer
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und die Geschwister Charlotte und Friedrich Schleyermacher. Friedrich hatte
die Patenschaft mit großer Freude ANSCNOMMEN, un ST sollte gew1iß nach dem
W illen des V aters die völlige Versöhnung mit dem Sohn deutliıch bekunden 19)

Daß die Versorgung dieser tre1i kleinen Mädchen dem 11U über sechz1ig Jahre
alten Manne manche Schwierigkeiten bereıitete, geht 4AUuUS seinen wiederholten
Klagen und Bıtten finanzielle Besserstellung hetrvor.; Die mitgeteilten Briefe
jener Jahre geben davon Kunde Es se1 hier auf S1IE verwliesen. S1e bezeugen
uch mıiıt den Konfirmationseintragungen 1M Anhalter Kirchenbuch,
WwI1Ie ausgedehnt und muhsam immer noch Schleyermachers Reisen als Feld
prediger SCWESCI sein mussen, un! w1e b1s zuletzt sıch aller Anliegen seiner
Gemeinde Anhalt treulich annahm Er starb ptember 1794 „nach einer
7tägigen Krankheit einem hıtzıgen Fieber“ und wurde beerdigt.
Auf seinem Grabstein, der ıhm 1860 gesetzt wurde, stehen die Worte „Hıier
rtuhet Joh Gottl Ad Schleiermacher, erster rteformierter Pastor Anhalt, geb.

Maı K gest. September 17946
Seine W ıtwe starb 1828 bei ihrem Schwiegersohn, dem Schulrektor Just in
Bıala Sie erhielt ine Pension vVvon 100 Rtl Aaus der teformierten Prediger-
W ıtwen- und W aisenkasse. 1807 hatte „der fürstliche Musıicus Samuel Just,
aus Sachsen gebürtig, die Demoiselle Sophie Caroline Schleyermacher, zweiıte
Tochter zweıter Ehe des seel Herrn Pastoris Schleyermacher Anhalt“ g -
heiratet. W enn dieser nıcht mıiıt dem Schulrektor Just identisch ist, hätte
uch die jJüngste Tochter, Friedrich Schleiermachers Patenkind, einen Mannn
gefunden. Die alteste wurde, wI1Ie schon erwähnt, die Frau VO  3 Arndt

Friedrich Schleiermacher trauerte sehr seinen Vater Selbst Meiısner g1bt
Z se1i dem Sohne ein Freund geworden, der ihm nıcht bloß Ratschläge
erteilte, sondern ıh Zu. Miıtwisser und Helfer 1in allerlei kleinen Sorgen
macht hätte Der Bruder schreibt 15 Oktober 1794 die Schwester har:
lotte AXNAE haben ein seltenes Glück besessen und verloren. Seine Liebevolle
zärtlıche Seele steht 1in ausend Bildern VOTL MIr. Ich empfinde einen unersetz-
lichen Verlustu'nd die Geschwister Charlotte und Friedrich Schleyermacher. Friedrich hatte  die Patenschaft mit großer Freude angenommen, und sie sollte gewiß nach dem  Willen des Vaters die völlige Versöhnung mit dem Sohn deutlich bekunden ?!?).  Daß die Versorgung dieser drei kleinen Mädchen dem nun über sechzig Jahre  alten Manne manche Schwierigkeiten bereitete, geht aus seinen wiederholten  Klagen und Bitten um finanzielle Besserstellung hervor...Die mitgeteilten Briefe  jener Jahre geben davon Kunde. Es sei hier auf sie verwiesen. Sie bezeugen  auch zusammen mit den Konfirmationseintragungen im Anhalter Kirchenbuch,  wie ausgedehnt und mühsam immer noch Schleyermachers Reisen als Feld-  prediger gewesen sein müssen, und wie er bis zuletzt sich aller Anliegen seiner  Gemeinde Anhalt treulich annahm .Er starb am 2. September 1794 „nach einer  7tägigen Krankheit an einem hitzigen Fieber“ und wurde am 5. d. M. beerdigt.  Auf seinem Grabstein, der ihm 1860 gesetzt wurde, stehen die Worte: „Hier  ruhet Joh. Gottl. Ad. Schleiermacher, erster reformierter Pastor zu Anhalt, geb.  d. 5.Mai 1727 gest: d. 2. September 1794 29) .  Seine Witwe starb 1828 bei ihrtem Schwiegersohn, dem Schulrektor Just in  Biala. Sie erhielt eine Pension von 100 Rtl aus der reformierten Prediger-  Witwen- und Waisenkasse. 1807 hatte „der fürstliche Musicus Samuel Just,  aus Sachsen gebürtig, die Demoiselle Sophie Caroline Schleyermacher, zweite  Tochter zweiter Ehe des seel. Herrn Pastoris Schleyermacher zu Anhalt“ ge-  heiratet. Wenn dieser nicht mit dem Schulrektor Just identisch ist, so hätte  auch die jüngste Tochter, Friedrich Schleiermachers Patenkind, einen Mann  gefunden. Die älteste wurde, wie schon erwähnt, die Frau von E. M. Arndt.  Friedrich Schleiermacher trauerte sehr um seinen Vater. Selbst Meisner gibt  zu, er sei dem Sohne ein Freund geworden, der ihm nicht bloß Ratschläge  erteilte, sondern ihn zum Mitwisser und Helfer in allerlei kleinen Sorgen ge-  macht hätte. Der Bruder schreibt am 13. Oktober 1794 an die Schwester Char-  lotte: „Wir haben ein seltenes Glück besessen und verloren. Seine liebevolle  zärtliche Seele steht in tausend Bildern vor mir. Ich empfinde einen unersetz-  lichen Verlust ... Es gibt eine Periode in meinem Leben, wo ich das Herz des  vortrefflichen Vaters verkannte. Eine gewisse Kälte gegen ihn, welche daraus  entstand, erscheint mir als die dunkelste Seite meines Lebens. Doch ich habe  mein Unrecht im stillen erkannt und er hat verziehen, ohne daß ich darum  gebeten hatte. Ich habe sein Herz seitdem besser schätzen gelernt und ihm doch  einige Jahre mit warmer ganzer Liebe und offener Vertraulichkeit gelohnt.“  Dieser ergreifende Nachruf führt auf den Gedanken, daß es doch wohl zu  billig ist, Gottlieb Schleyermacher vorzugsweise an seiner Reaktion auf jenen,  19) Nach „Schleiermacheriana“ in Corresp.bl. s. Anm. 8.  2) Der Friedhof wurde 1945 f. völlig verwüstet. Der große, würfelförmige Sockel von Schl.’'s  Grab mit der Inschrift steht noch. Das Sandsteinkreuz ist abgeschlagen.  105Es g1bt ine Periode 1n meinem Leben ich das Herz des
vortrefflichen V aters verkannte. Eıne gEWISSE Kälte ihn, welche daraus
entstand, erscheint MIr als die dunkelste Seite meines Lebens. Doch ich habe
meın Unrecht 1mM stillen erkannt und hat verziıehen, hne daß ich darum
gebeten hatte Ich habe se1in Herz seiıtdem besser schätzen gelernt und 1ıhm doch
einıge e mit WAarmerTr anNzecI Liebe und offener Vertraulichkeit gelohnt.“
Dieser ergreifende Nachruf führt auf den Gedanken, daß doch wohl
billıg ist, Gottlieb Schleyermacher vorzugsweise seiner Reaktion auf jenen,
19) Nach „Schleiermacheriana“ In Corresp.bl Anm
20) Der riedho' wurde 194!  CN völlig verwüuüstet Der große, würfelförmige Sockel vVon Schl.’s

Grab mMIt der Inschrift steht noch. Das Sandsteinkreuz ist abgeschlagen
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ıh Aau$s allen seinen Hoffnungen teißenden Brief des Sohnes VO Jahre 1787
INessen Der Brief bezeichnet NUur eine Episode 1in einem bewegten, unter

mancher Unruhe und menschlichen Schwachheiten doch in ernstem Suchen, 1n
Heißiger Arbeit un! großer Ireue verbrachten Leben Die W orte des Sohnes
ehren eide, iıh selbst w1e seinen Vater Man wird Hering zustimmen MUuS-
SEN. der Johann Gottlieb Adolph Schleyermacher das Signum erteilt: „Edel
metall nıcht hne Schlacken“, und der VON iıhm Sagt: S ware ohl der Mühe
werit, diesen Mann einmal monographisch behandeln‘“.

AÄndreas Wackwitz

Briefe Johann Gottlieb Adolph Schleyermachers
Der dıe Gründung der Gemeinde Anhalt und SCINE Amltstäatigkeit als deren

Pfarrer UN aAls yeformierter Garnısonsprediger, SOWIE SeIN
Schriftwechsel miıit Lavater,

Plesser Archiv
cta betr. Etablierung der
Kolonie Anhalt,

(Schleyermächer den fürstlichen Kammerdirektor Wientzek In le
Hochwohlgebohrener Herr,
besonders hochzuehrender Herr Hegierungsrath!
Die glückliche Ankunft der Seiffersdorfer Emigranten ist mir durch den Herrn
Kammerassessor Neuwerts unterm May gemelde worden, welches Schreiben
ich uch den en dieses, sobald ich Ur VOo Wagen gestiegen, beantwortet;
da ich ber vermute, daß erwännter Herr Kammerassessor, mit dem ich ber
einen wichtigen Vorfal|l gern correspondiren wollen, Uurc| seine auswärtigen
Geschäfte daran verhindert wird, nehme mır die Freiheit In Ansehung der
Unterstützung dieser armen Leute uer Wohlgeboren ich wenden. Was
MNun menme Wenigkeit dabei ausrichten kann, wäre dieses: Daß Man zuförderst
bei der allgemeinen e, welche diesen Leuten In allen Königlichen Ländern
bewilligt IST sie manchen Orten besonders empfehlen könnte, welches uch
gewiß geschehen wird, sobald ich MNur werde erfahren haben, auf welche
diese Kollekte veranstaltet ird Demnächst ber auch, daß sowohl Erbauung
eiıner Kirche als auch Unterhaltung eines Predigers und Schulmeisters Ine aQusSs-
wärtige Kollekte gehalten werde. Ich würde uch schon ach Holland und
anderenorts hin geschrieben aben, wenn ich nıC befürchtete, daß eIN ULZ-
liches Unternehmen durch Ubereilung und Mangel nachdrücklicher Vorstellungen
gleich anfangs könne _verdorben werden. Es cheint mir einem glücklichen
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Fortgang dieses Unternehmens höchstnötig‚ daß [al erstiilCc| das eigentliche
Herkommen dieser eute wIie lange soie In olen geWESEN Was SIe anfäng-
lich für Freiheiten SC  , wWwIe ihnen diese entzogen und Wäas für Bedrük-
kungen innen angetan wurden, nachdrücklich vorstelle. Demnächst ann uch
ihre Anzahl, gegenwärtige Lage und Bedürfnisse, und Was Ihro Hochfürstliche
Durchlaucht bereits für sSiIe en und och tun werden, anzelge.
Sobald ich den Stoff einem solchen Aufsatz VOor uer Wohlgeboren Gewogen-
heit werde erhalten aben, ird meın angenehmstes Geschäft sein, ıne
schriftliche Vorstellung davon verfertigen und solche alsdann uer Wohl-
geboren Zzur Beurteilung und einer Hochfürstlichen Plessischen Regierung zur

Autorisation übersenden. Sollte sich jemand tinden, der selbst ine Reise
ach Holland und England Zu Besten dieser eute übernehmen wollte, würde
davon reilic mehr als PE Schreiben könne erwarte werden. Unterdessen
en sie, wıe ich gestern VO|  — dem Herrn Kriegs-Rath VOoT'lT] Kloeber vernahm,
bereits 510 Reichstaler von der Kammer erhalten Ich hoffe uch nächstens Vorn

der hiesigen reformierten (jemeinde e{iwas bekommen, ich alsdann gleich
einsende. Ich wünsche MUTr, daß jetz gleich eın mäßiges Auskommen Zur nier-
haltung eines geschickten Schulmeisters könnte Testgesetz werden, würde
ich eın tüchtiges Subjekt entweder ach Lissa der ach dem Anhaltischen,

dergleichen eute gibt, schreiben. Vielleicht en Ihro Durchlaucht die
hohe na  e, vermittels Bewilligung eines eputats und treier Wohnung azu
den Grund legen, und da die Leute Dis Z och ihre Kinder nicht ehr
ihrem Dienste bedürfen, würde eın Schulmeister hier je] nütz-
jcher eın können 2'I)
Ich habe die FEhre mIT vorzüglicher HMochachtung ein

uer Wohlgeboren
Breslau, den gehorsamst ergebenster Diener

unı 770 Schleyermacher.

Plesser Archiv
cta betr. Etablierung der
Kolonie Anhalt,

(Schleyermacher den fürst! Kammerdirektor Wientzek In le

Wohlgeborener Herr, Hochgeehrtester Herr Regierungsrath!
uer Wohlgeboren an ergebenst für die unterm Mits mir erteilte ach-
rIC| Ich habe uch bei dem Berlinischen Kirchen-Direktorio bereits Gebrauch

11) Sobald Schl VvVon der geglückten Emigration Kenntnis erhält, dringt er auf die Anstellung
eines Schulmeisters und bereitet sich darauf VOT, für die Kolonisten kollektieren. MIit
Ausnahme des Lavater-Briefwechsels sind alle Brieftexte In der Orthographie VO Ve
modernisiert worden.
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davon gemacht und gebeten, daß solche Dei Ausschreibung der Kirchenkollekte
zu Desten der Kolonisten angewandt werden möÖöge. Was nun die dUuUS-

wärtige betrifft, habe onl schon ach Holland und ach der Schweiz
geschrieben. uch bald erfahren, wWwIe solche daselbst auf die vorteil-
atftesitie Weise anzustellen sel Da ich ber vermute, daß MMan\n hiermit als einer
Meligionssache ich die Synoden verwelisen werde, dürfte die IWa VOon
daher erwartende Hilfe zur Beschleunigung des Hereits angefangenen Baues
vielleicht onl spat kommen 22) Unterdessen ird das achher zur Unterhaltung
eines Predigers und Schulmeisters och immer können gebraucht werden; ich
hoffe MNUun ber In ı1er der 5 Wochen, das Glück en, mMIt uer Wohl-
geboren selbst der besten Mitte!l sprechen, die Leute jel
als möglich unterstiutzen eiz' habe nicht ermangeln wollen, nur och
melden, wIie daß ich Vvor einigen Tagen VOon dem Herrn Kriegsrat von Kloeber er-
fuhr, das des Ministers Fxcellenz der VOoN dem Herrn Landrat neulich
angebrachten Forderung des In dem Königl. Patent versprochenen Deneficli VOonNn
8 Rth tür jedes Gebinde 23) die Neumärckische, Pommersche und Preußische
Kammern haben schreiben und ich VOon/n ihnen ine Erklärung desfalls ausbitten
lassen. Der Herr Kriegsrat mMir, daß genelgt Ihro FExcellenz uch wären,
diesen Leuten helfen, sie dennoch durch diese Summe, welche ich ach der
gemachten echnung VO'T 24) Gebinde auf jedes Haus 4000 Rth Delieft, eIiwas
erschreckt worden waären Unterdessen, da sowohl| der Minister selbst In der JTat
diesen Leuten YSWOQHEN, als uch insbesondere der Herr Kriegsrat Von Kloeber,
der vieles bei seiner Excellenz gilt, eın Mann Von dem vortreiflichsten Charakter
und eın wahrer Menschenfreund IST 25) habe ich die Moffnung, daß diese
sehnliche Unterstützung doch och bewilligt werden dürfte, ohngeachtet mman Hei
der Kammer schon damit umgeht, die Gebinde auf VvVon jedem Hause
reduzieren. Ich habe dieses uer Wohlgeboren 1Ur deswegen melden wollen,
den Herrn Landrat instruieren, daß VOT] der einmal getanen Forderung nicht

bald nachlassen möchte, indem ich den Herrn Kriegsrat von Kloeber, der
meın ehr Gönper und Freund ıST bemerkt habe, daß des Ministers Excel-

ZZ) Schl hat die Kollekten-Aktion begonnen. Er stellt bei Gelegenhei seiner herbs'  lichen
Amtsreise seinen Besuch In Pleß In Aussicht.

23) Der Bauplan der türstl!. Kammer, die als Bauherr auftrat, sah 3 Doppelhäuser tür rami-
ljen VOT, jedes eIiwa O© lang, mMIt je 16 VDachbalken-Paaren, OB 16 „Lebinden Für
4096 Rt!l Der Kostenanschlag der Plesser Kammer Delief sich auf Hitl, aber er War
es Gebind war eine königl eihilfe Vo 8 Rıl zugesichert worden, Im ganzen also

NMUur aQus optischen Gründen hoch angesetzt. Im iInternen Aktenverkehr veranschlagtedie Kammer die Gesamtkosten auf reichlich 6400 Rt/! Die tfehlenden rd 2300 Rt! mußte der
Fürst zuschießen, der ein Interesse daran hatte, des Königs Kolonisationswerk Öördern,da er Im jähr rieg als Div General IM franz. eer gestanden hatte Dalß die Kammer
hoffte, auch die eingehenden Kollekten für den Aufbau verwenden können sie mußte
ja auch noch das Dethaus miIt Schule und ohnungen tür rediger und Lehrer bauen),isSt verständlich. Daß der Minister Graf Hoym sich der Erfüllung der Zusagen ent-
ziehen versuchte, wWirft ein sehr ungunstiges 1C| auf seiınen harakter wie auf seineVerwaltungspraxis. ES Jag hauptsächlic ihm, daß der Aufbau Ins Stocken geriet und
die Kolonisten sich den rößten Chwier'I keiten gegenüber sahen. Schl will nicht
lauben, daß der Minister kaltblütig sein Ort rechen werde, hält aber doch für sehr
angezelgtT, eine irekte Intervention der Kolonisten beim KÖönNiIg vorzuschlagen.

24) Wahrscheinlic| Schreibfehler chl’s S mu 16 heißen
25) Vielleicht eIin Logenbruder Schl.’s
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enz vielleicht, MUur mehr, ich decken, als ohl dem Könige eiwas

aren, erwähnte Kammern haben schreiben lassen. Ich tat ucn selbst dem
Herrn Kriegsrat die Vorstellung, dafß diese Forderung mir In der Tat nicht
übertrieben vorkäme, In dem sie docn aum menr als DrocentO ausmachen
würde, und dies ist, wIe ich glaube, ine gewöhnliche Vergütung, die der Önig
den Ausländern, welche In seinen | anden sich aufbauen, bewilligt. ES cheint
ZWAarT, als wenn das Königliche Patent Dei diesen Benefticien die Einschränkung
nNur auf solche ESUuUe Ankömmlinge mache, die sich auf den Königlichen omänen
etablieren; ich glaube ber auch, daß bei diesen und andern Einwendungen, die
Man machen dürfte, hier ine Ausnahme stattfinden möchte, angesehen, daß
diese eute einen ziemlichen Wohlstand verlassen und doch uch anderer-

nicht gar eer herübergekommen sind

Der Herr Kriegsrat von Kloeber hat mır versprochen, ich wissen lassen,
sobald die VOT] den verschiedenen Kammern verlangte Erklärung angekommen
eın würde, da ich denn das, Was IWa Zzu Besten der Kolonisten terner
tun eın möÖöchte, von uer Wohlgeboren erfahren Übrigens glaube ich

allerdings, daß mMan bei Ihro ajestät unsres KÖNIIgS auf September aus dem
Osterreichischen ager erfolgenden und hne Z weifel vergnügten Zurückkunft
ıne ehr gute Gelegenheit en würde, für die Kolonisten ; IWAas ansehnliches

erbitten, besonders künftiger Unterhaltung eines Predigers und chul-
melsters, wWeT1/Nn Ma  un MNur rst einen azu schicklichen on anzuwelsen WUu
uer Wohlgeboren haben täglich Gelegenheit, die Gesinnung Ihro Durchlaucht
des gnädigsten Fürsten ber INns und anderes erfahren; ich ber werde ich

glücklich schätzen, wenn ich nach menner Wenigkeit irgend eiwas sollte beitragen
können, Höchstderoselben huldreiche Absichten befördern helfen

Ich habe die Ehre mit der vollkommensten Hochachtung ein

uer Wohlgeboren
Breslau, den Schleyermacher

August 770 gehorsamst ergebenster Diener

S  S

Zentralbibliothek Zürich
L av. Ms 525

(Schleyermacher Lavater)

Verehrungswerther Herr und Mitarbeiter n Christo!

uer Hochehrwürden sind bei uns als eın aufrichtiger Verehrer und Beförderer
der arheit und Tugend bekandt, daß man wie ich glaube weliter keiner be-
sondern Empfelung sich geradezu Sie wenden bedartf als des Antrags
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einer Sache, die Unterstützung hat Ich befinde mich ben In einem
solchen Verhältnis das ich gewissermaßen verpflichtet, den Beistand aller derer

suchen, VOTI denen ich glaube, daß sie den Willen und das Vermögen haben
einem Werk aufzuhelfen. ES betrifft ber solches die Pflantzung eiıner refor-
mirten Deutschen Gemeinde In Ober-Schlesien, deren Glieder AaUus Pohlen
Gewissenszwang neulich emigrirte Colonisten sind Diese eute haben Sons In
je| größerer Anzahl das In Klein Pohlen drei Meilen von der Schlesischen
Grenze gelegene Dorftf Seiffersdorf bewohnt, uch ehedem Ine Kirche aselDs
gehabt. Nachdem ber diese ihnen worden, ind bei ermangeln-
dem Unterricht und durch DBetreibung der Catholischen Clerisey acn und ach
ihrer viele VOT] der reformirten Confession der Catholischen übergetreten. Die
übrige, In einigen und 60 Familien bestehende Einwohner naben unter mancherlei
Bedrückung De|l ihrem Bekändtniss och standhaft ausgehalten, jedoch ach einer
rlösung sich enhr gesehnet. In diesem traurigen Verhältnis fand ich sie, als ich
ZUuMm erstenmahl! &60 die Garnison Pleß besuchte (Denn War ihnen einige
re vorher vergöonn worden, ach diesem drei Meilen VvVon ihnen gelegenem
rte jedes halbe Jahr, WeTNnNn der Schlesische reformirte Feldprediger der Garnison
daselbst das Abendmahl reichen mußte, inzukommen da ihre Andacht

halten.) Seitdem en sie diese Gelegenheit niemahls versäumt, Sie brachten
uch allemah! ihre Kinder Zzu Unterricht mIt, da ich enn ihr sehnliches Ver-
langen ach besserer Erkäntnis oft MIT Tränen ansahe, und doch eil sSIe nicht
lange abwesend SEYyYN durften nur ehr unvollkommen befriedigen konnte FÄR
Hause wurde ihnen UurcCc| mancherlei Verfolgung, welche Gewalt und List ihrem
bekehrsüchtigen Dorfpriester eingaben, hart zugesetzt. Um seinen Vortrag
zuhören, rie Man Gie mMIt Gewalt in die catholische Kirche und Taufen und
Trauungen wurden ihnen überaus schwer gemacht, sodaß sie die etzten re
her Urc| Ooft wiederhohlte Mäuberein der konföderirten Pohlen ufs äußerste
gebracht, sich endlich vor reıl Monaten 26) Otig sahen, das lebile beneficium
emigrandi ergreifen und mMit Verlassung ihrer Gründe, der darauf bestellten
Winter- und Sommersaat und eInes mittelmäßigen Wohlstandes, uch aller andern
Bequemlichkeiten sich unter Königl. Preuß Landeshoheit ach Schlesien
begeben. Sie haben ich In der Merrschaft Pleß, welche dem Fürsten Friedrich
Erdmann Anhalt gehöret, niedergelassen. Der Fürst hat ihnen eın ganzes Vor-
werck MItT aller Winter- und Sommersaat eingeräumet, SIie mIT Lebensmitteln Velr-
sehen, das Vorwercks-Feld unentgeltlic| unter sie vertheilet, ihnen fünf frei Jahre
versprochen, und uch Dereits den Anfang gemacht, eın eigenes orf für sie er-
Dauen lassen. Diese Leute, welche mehrenteils Weber, überhaupt ber Je
arbeitsam und Teißig sind, genießen überdem uch och andrer ansehnlicher
Beneficien, welche allergnädigster KÖönig ihnen angedeihen lässet. Das
es ber 1 och NIC| hinreichen, diese Gemeine, die schon ziemlich zanl-
reich ISst da SIEe mehr enn A5() Seelen ausmacht und die bei denen In Pohlen
och tortdauernden Unruhen aller Vermutung ach och mehr Zuwachs erhalten

Demnach ıST der rie‘ iIm August 770 geschrieben
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wird, auf einem dauerhaften Grunde befestigen. FSs fehlet ocNn einem Fond
rbauung eiıner Kirche und azu gehörenden 'arr- und Schulhauses wiıe uch
Unterhaltung eines Predigers und Schulmeisters. Hierzu ber wird eIn

sehnliches Capital erfordert, WOZU man, ohngeachtet der In en Königlichen
Provinzen diesen Leuten bewilligten Haus- und Kirchen-Collecte sich dennoch
in unsern | ändern keine Hoffnung machen darf

EW. Hochehrwürden en das Glück, n einem an wohnen, worin viele
rechtschaffene Christen gibt, für deren ätiges Mitleiden die rEe Emigranten
für die ich bitte en enhr würdiger Gegenstand sind Sie verdienen Ihre onl-
tuende Jje der besondern Treue, WOMIT sSiIe unter sovielen Drangsahlen
standhafft ausgehalten der Aufopferung eines mittelmäßigen Wohl!-
standes, der die billige Belohnung ihrer Arbeiten Waäar, und insbesondere
ihres aufrichtigen Verlangens ach Erkenntnis, weilches befriedigen die aupt-
sache IST die sowohl ihnen als uch besonders mMir, ihrem bisherigen Seel-
SOrger 27) zunächst Herzen liegt An We7/)] ber könnte ich In dieser Absicht
ich ohl besser (Schluß Tehlt)

Plesser Archiv
cta betr. Eta  jerung der
Kolonie Anhalt,

(Schleyermacher Wientzek)
Wohlgebohrener Herr, Hochgeehrtester Herr Regierungsrath!

uer Wohlgebohren ermangele nicht auf Dero (Geenrtes Vo dieses, von

dem Was mMan tür die Kolonisten tun ist, eiltere Nachricht
erteilen, da ich enn Vor einigen agen erfahren, daß VOo  _ denen der

Gebinde befragten Kammern die Antwort tür die Kolonisten vorteilhaft ausgeftal-
len ist und die Erklärung auf ben die Weise gegeben worden, wIıe die Forderung
geschehen IST; unterdessen SUuC| mMarn doch bei dieser ansehnlichen Bonifika-
tion 28) vorbei kommen, und läßt sich bereits gefallen, VOT! den als Vor-
schuß übermachten 000 Reichstaler *?) niemals eiwas zurück ordern Die
Kolonisten werden Iso ohl tun, bei ihrer ersten Forderung beharren. Sie
können sich uch auf die allgemeine Bedeutung des Oorts berufen, hne jedoch
von dem Was ich estTalls gemeldet, eIiwas äußern, weil ich Sons dadurch
würde außer an gesetzt werden, ferner eIiwas erfahren. Sollte ihnen aber

27) seilt 760 bei seinen Besuchen der CGarnison Pleß
ZB) 8 rt!| für ein Gebind
79) Es damals [(1UT 500 Rt! als Orschu auf die versprochenen Baubeihilfen die Plesser

Kammer gezahlt. jentze drohte mIt Einstellung des Baues, wWenlnn die könig! Kammer
nicht ndlich die Baubeihilfen anweilise rst DE 71 gingen weitere 500 t] ein
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dem ohngeachtet diese Bonifikationıwerden, alte ich tür dienlich
und daß eIn Daar AdQUus ihrer Mitte als Deputierte Hei des KÖNIgS Zurück-
kunft AQUuUSs Mähren IWa In Neustadt der einem andern Grenzort persönlich
des RÖNIgS Majestät Ine Supplique eingeben, worın sSIe trür die Dereits erhal-
tene Gnade danken, einen Riß des Dorfes und wie elt sie mit dem Hau
gekommen Sind, beifügen und ann die Erfüllung der versprochenen Bene-
ticien untertanigst annalten FS Ist dieses nichts ungewöÖhnliches, sondern VOT!
den böhmischen und andern Kolonisten schon mehrmals geschehen und ann
nicht übel aufgenommen werden. ES müßten azu eINn Daar Leute, IWa eIn alter
und eIn Junger ausgesucht werden, die ıne unstige Physionomie Von Nedlichkeit
haben Wegen ihrer unvernehmlichen Sprache 30) ber wäre Otl daß SIe
jemand begleitete, dem Könige VOo  — allem Auskunft geben ür den Herrn
Landrat ird sich dieses besten schicken. Sollte der ich ber NIC| azu
verstehen wollen, in ich selbst bereit, den ten der 7 ten künftigen Monats
In Neustadt bei dem Herrn Stadtdirektor Schwechten diese eute erwarten

Auf menmne bei der hiesigen reformierten Gemeinde bereits VOor einiger eit g —-
gebene umständliche Vorstellung, IST hei der neulichen Versammlung des Pres-
byteril beschlossen worden, sowohl| aQus dem Kirchen-Aerario als durch Beisteuer
der Angesehensten der Gemeinde den Kolonisten ihrem gegenwärtigen Be-
dürfnis als künftigen Einrichtung ihres Gottesdienstes mMIt eIiwas beizustehen Ich

Iso diesem Versprechen gemäß wenigstens en Daar Hundert Reichstaler
nächstens einzusenden der selbst mitzubringen. Von eiıner andern Vorstellung,
die ber kürzer und allgemeiner ISt lasse ich 7ä 500 CExemplare deutsch und
200 französisch drucken, urcl solche sowoh|! die auswärtigen Gemeinden
In Deutschland und Molland, als uch vermöge der weitläufigen Correspondence
unserer hiesigen Kaufleute bei vermögenden Privatpersonen zU Vortaeil unserer
Kolonisten EeIwWwas sammeln. Ich uch ine englische Übersetzung E[ -
halten, Urc| gute Empfehlungen uch aus England eiwas bekommen 31)
ott ber wolle allem seiınen Segen verleihen. Ich habe die Ehre mMIt der VOT-
züglichsten Hochachtung eın

uer Wohlgebohren
Breslau, den gehorsamst ergebenster Diener

August 770 Schleyermacher.

Plesser Archiv
cta betr. Etablierung der
Kolonie Anhalt,

(Schleyermacher Wientzek)
30) egen ihres alten, beskidendeutschen Jjalekts
31) Aus den en geht NIC| hervor, ob eIin Sammelversuch In ngland emacht wurde
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Wohlgebohrener Herr
Hochgeehnrtester Herr Regierungsrath!
Seit menem | etzteren habe In der Angelegenheit der Kolonisten allhier

weniIg tun, och uch erfahren können, nachdem ber Ihro ajestät, Önig,
verwichenen Sonnabend das ager bezogen, verfügte ich gleich den-

selben Jag dem Herrn Kriegsrat VOor! Kloeber, erfahren, Was der InNI-
ter bei dem Könige für die Seifferdorfer ausgewirkt; da ich ber hier wenig der

gar keine Nachricht erhielt, weil dieser mIit seiner Fxcellenz och nicht mständ-
lıch gesprochen a  e, gIing ich sogleich selbst dem Minister, dankte ihm
Im Namen der Kolonisten tfür die ihnen hereits erzeigte na und empfahl sie

fernerer Unterstützung, doch hören, aus welcher Gegend der Wind
wWwe  e, da ich enn ber Iıne gar große AÄAhnlichkeit mIt uUuNnserer gegenwärtigen
Witterung fand, die ach lang angehaltener Hitze uUuNns nun Ine eiwas rauhere
Herbstluft hat empfinden lassen. Ihro Fxcellenz enn der Meinung, die
Seiffersdorfer hätten Hereits ansehnlichen Beistand erhalten, der Önig
ben keine ehr großen Vorteile von ihnen hoffen man bei
Oppeln je| er zu Behuf Kolonisten ausgesetztl, un da würden sie

ganz freie eute eın können, Wenn sich einige untier ihnen entschließen sollten,
dorthin ziehen. Ich antwortete, daß sie AQus dem Grunde mit die dortige
Gegend als die bequemste gewählt hätten, weil ihnen solche In nsehung ihrer
Garne, die sie aus olen ziehen müßten, die gelegenste ware, und daß sie sich
gänzlich darauf verließen, Ihro Fxcellenz würden die Hand nicht Von ihnen ab-
ziehen und ihnen die Beneficien unter deren Bedingung SIe herübergezogen
wären, gnädigst n baldiger Erfüllung angedeihen lassen, worauf enn der INI-
ter In ehr gnädigen, jedoch allgemeinen Ausdrücken versprach, es ögliche
tfür diese eute tun 32)

uer Wohlgeboren sehen hieraus, daß die Seiffersdorfer nicht nNnur VOoTN

Geringen, sondern uch VÖO|  —_ Großen beneidet werden, doch on! In ganz Velr-

schiedener Absicht Unterdessen ird besten seımin, diese Äußerungen
gänzlich ignorieren, wie ich insbesondere das vollkommene Vertrauen
habe, daß alles das Was ich blos zu Besten der Kolonisten erwehnen mir
die Freiheit nehme, uch MNur allein dieser Absicht werde angewendet werden.
uer Wohlgebohren ertellen mir davon die geneil  s Versicherung; ber uch
hne derselben würde ich NIC| die geringste Bedenklichkeit gehabt en, ich
Denselben als einem durchaus rechtschaffenen Manne ohne Rückhalt anzuvVer-

trauen uer Wohlgeboren werden ohne Z weiftfel ratsam tfinden, gerade durch
gehen und hne CNEeU die Kolonisten das ordern lassen, Wäas ihnen Ver-

sprochen worden. Der Herr Kriegsrat VOoT! Kloeber, der eIiIn rechtschaffener Mann
ist ird selbst bei seiner Excellenz gelegentlich darauf dringen, daß das Ver-

31) Fs geht die Erfüllung der König! Versprechungen, aber Hoym redet bewußt der
aC| vorbei
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sprochene gehalten werde. ES ird Iso uch nicht schaden können, Ihro ajestät
UrCc| Deputierte daran erinnern, [1UrTr ird darauf ankommen, dalß Man den
bequemsten Ort wähle. Im Osterreichischen ird hne /weifel der Önig keine
Bittschriften annehmen, da inkognito reiset, SONS würde Roßwalde der JE -
legenste azu en Ich alte ohnmaßgeblich aTur, daß Dei des KÖnNigs Hetour
aQus Mähren die Übergabe einer Dank- und Bittschrift von Erfolg eın
werde. Diese ber ird rst den der künftigen Monats geschehen, indem
der KÖnNig versprochen hat, den wieder hier SeIN. Ich sSchreibe dem
Ende mıit der heutigen Post ach eusta den Herrn Direktor Schwechten,
daß den Abgeordneten die notige Anweisung geben mOöge Sie mussen zuerst
mıIit ihrer Supplik Dei dem Herrn Geheimen Kabinettsrat Koeper sich melden und
annn VOon dem vernehmen, ob der KÖnNig selbst sie sprechen will In dieser Ab-
sicht wird seIn, dalß sIie Von allem instrulert sind und VOo'n/n allem uchn
allenfalls erwähntem Herrn Geheimrat Nachricht geben können, auf welche Weise
die ihnen bereits geschenkten Gelder VOorn ihnen selen verwandt worden, In dem
der Herr Kriegsrat Von Kloeber mır Des Ministers Ercellenz hätten ich
einmal verlauten Jassen, daß SIe NIC| hoffen wollten, daß die den Leuten dar-
gereichten Gelder VO  > ihnen vertan der unnütz angewandt werden würden,
worauf ich antwortele, daß ich gewiß WUu  €,; daß des Fürsten Durchlaucht sSIe
mit Lebensmitteln und den nötigsten Bedürfnissen nätten, und daß ich
uch NnIC| glaubte, daß die Gelder ihnen In die an gegeben würden. uer
Wohlgeboren werden Nun selbst erachten, ob IWa OtIg eın dürfte, durch
den Herrn Landrat Ine allgemeine Berechnung dessen, Was zu Bau bisher VeTlT-
wan worden, einreichen lassen, da ber doch des Fürsten Durchlaucht oNn!
das enresie Dei dem Bau werden tun müssen, weiß ich NIC| ob ohl
ratsam eın wird, sich miIt der Kammer darüber einzulassen 33) Ich e, der
Himme!l ird UNsSere einheimische sowoh|! als ausländische SEQNEN; auf
diese Weise ird Man dem Verdrusse unerfüllter Versprechungen und andern
Chikanen sichersten entgehen können. Mit der Mauskollekte hat ©: wWIe ich
nöre, seinen rortgang; allein VvVon der Kirchenkollekte vernımmt [Nan\n och
garnichts, wenigstens Ist das hiesige Consistorium och nichts desfalls er-
gangen Ich habe darum bei des Ministers E xcellenz desfalls Erinnerung
welche sich darüber wunderten, daß och keine Verfügung desfalls eschehen
und mir versprochen, sogleich Nachfrage tun Ist sSIe och NIC| ausgeschrie-

® Der Önig nahm In den ersten Septembertagen In Neustadt O/Schl ZzweIı Bittschriften einerdreiköpfigen Deputation der nnalter entgegen. Schl hatte sie nicht begleiten können,er stellte sIie der Stadtdirektor Schwechten dem Könige OÖr, der in Neustadt diePferde wechselte. Die eine Bittschri Wäar zwischen Schl und 1entze besprochen und
von chwechten formuliert, die andre, die als Ergänzung Vo Standpunkt der Kolonisten
aQus dienen sollte, Wäar VOo' diesen selbst erfaßt Der Önig hatte nicht persönlich miItden Deputierten gesprochen, er wollte wohn| Lun, denn er fragte, ob sie eutsch VeT-stünden, aber er WaTr abgelenkt worden und hatte Schwechten aldige ilfe versprochen.Am 11  de und 20  MO weisen dann zwei Kabinettsordres die Breslauer Kammer denHäuserbau eifrig Öördern und In wirken, daß noch VvVor dem Winter alle Kolonisten
eligne Häuser hätten. Aber Hoym dachte nicht daran, die dazu nötigen Baubeihilfen her-ugeben rst 1773 18 Häuser tür 30 ramilien fertig, 1774 2° tür Familienerbaut. 20 amilien Im Winter 774/75 noch Im Schafstall des Vorwerks Kielnowuntergebracht!
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ben, IST mır sSOovie|! jeber, wei| ich Isdann hoffe, daß mene Bitte das
General-Direktorium DBerlin, MNUun}\n be! Ausschreibung dieser Kollekte die Ankün-
digung derselben Uurc| die Prediger hbesonders empfehlen lassen, och IL-
finden werde. Bei uUuNnsrer hiesigen reformierten (Gjemeinde habe IC ıne ziemlich
gute gehabt, indem Dereits 179 Rth gesammelt und doch Von eın und
anderm och eIiwas erhalten hoffe Sobald alles beisammen IST werde ab-
senden der selbst mitbringen, und WeTNn die dem Druck übergebene Vorstellung,
davon In meınem Vorigen rwähnung fertig ISst werde uch zur aus-

wärtigen Sammlung nähere Anstalten machen. Ich ehe wohl, dalß mMan solche
Sachen nıIC| übertreiben muß, und IC eiß nicht, ob den Kolonisten NIC|
och mehr einbringen würde, WeTN eın Daar aQus ihrer mIt gehörigen Emp-
rehlungsschreiben versehen, sich selbst auf den Weg machten, außerhalb
sarmmeln. och hiervon hoffe ich bald die Ehre en, mMIt uer Wohl-
geboren selbst sprechen. Ich habe ber doch menme Reise ach Pleß, die ich,

den unwissenden Seiffersdorfern einigen Unterricht erteilen, diesmal eiwas
trüher vornehmen und dem Ende einige ochen bei ihnen ich aufhalten
wollte, jetz' AQUuUSs verschiedenen Ursachen ausgesetz!l. Zuerst, waeil [Nan5\n vernimmt,
daß der KÖnNig tast den größten Teil der Kavallerie Zur Verhütung der n Polen
grassierenden Seuchen die renzen werde marschieren lassen, und ich Iso
die wenigsten In ihren Standquartieren antreffen würde. Und ann Ist mir
uch eingefallen, daß die Kolonisten mIt ihren Kindern ei dem fortdauernden

etter ehr eifrig Im Bau begriffen eın werden und Iso dermaßen
nı C die bequemste Zeit eın dürfte, sie zu Unterricht anzuhalten. Ich wünschte
demnach, daß uer Wohlgeboren geneilgt sein und den Herrn HMofprediger
Hermes 34) wissen lassen wollten, dafß ich menıne Reise verschoben und
desfalls näher ihn schreiben würde. Man Sagt hier, der Önig werde uch
ach Cosel gehen, welches, WeTlll dem ware, den Abgeordneten och näher
un gelegener eın würde.

Ich habe die Ehre, mit der vollkommensten Mochachtung eın

Euer Wohlgeboren
gehorsamst ergebensiter Diener

Breslau, dem August Z Schleyermacher

Da ich soeben menme Bettelbriefe von Leipzig zurück erhalte, nehme mir die
Freiheit, eIn Daar derselben beizuschließen. Ich durfte SIe hier nicht drucken
lassen, ohngeachtet ich ach menem erstien Konzept vieles ausgestrichen.
Man will selbst nichts geben und doch schämt Man ich auch, Hei andern
betteln

34) In Pleß, luth emeinde
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Plesser Archiv
cta betr. Etablierung der
Kolonie Anhalt

(Schleyermacher Wientzek)
Wohlgebohrener Herr
Hochgeehrtester Herr Regierungsrath!

Bei meiner VvVor einigen agen erfolgten uckkenr finde ich ich MIt uer Wohl-
geboren geneigtem Schreiben VOTN dieses beehrt. Seitdem habe Gelegenheit
mMmen, mit dem Herrn Oberhofprediger 00S der Anforderung UNserer
Kolonisten die Königliche Kammer sprechen, weil ich weiß, daß er selbst
Vor vielen Jahren für die Böhmischen Colonisten In einem äahnlichen Fall miIt der
Kammer tun gehabt. Fr ist ebenfalls der Meinung, daß da das eigenhändige
Versprechen der Kammer vorhanden ist, man keineswegs In der Anforderung
nachlassen, sondern die Sache ufs äußerste reiben musse Zu dem Fnde ist
eın Rath daß eIin Daar der Beredtesten AQUuUS ihrer jerher deputiert werden,
und mMIt einer nachdrücklichen Vorstellung Dei dem Minister einkommen möchten
und wenn sie wider alles Verhoffen hier kein Gehör tinden sollten, gerade ach
Potsdam zu KönNige gehen müßten Dies, meinte erT, würde das beste Mitte!
selin, die Kammer ZUuTr Auszahlung dessen, Was sie versprochen, nötigen.
ES könnte ber nicht schaden, wenn [Na}Nn solches vorher als Vvon ohngefähr den
Herrn Landrath erfahren ließe, der annn hne Zweifel hierher berichten würde.
Auf diese Weise Herr LOOS, selen ehedem die böhmischen Colonisten end-
lich mMIit ihrer Anforderung Stande gekommen. Die Deputierten ber müssen
die vorhergegangene Unterhandlung mit der Kammer und ihr darauf er-

folgtes Versprechen abschriftlich beilegen. Sollte dieser Vorschlag angenomMmMen,
und die Deputierten noch VoOrTrT Weihnachten hierher geschickt werden,
ich SIEe sprechen Ich muß aber einige Tage VOT Weihnachten verreisen, und
komme erst den ]gnuar f zurück.

ährend mener Abwesenheit sind den Anhaltern als Deisteuern bewilligt worden:

Von der reform. Gemeinde ZzU Frankfurt der der Rt| —
Von der rossen —
Von der zur Parochialkirche Berlin 30,—
Von der zum LDome In Berlin 25,—
Von einigen reunden In Mirschberg, Landeshut
und Schweidnitz 35,—

45,— Rth

Hiervon IST bis Ur der erste Posten eingelaufen, die andern warten och
auf Nachträge, die sIie begleiten sollen. ich die Gelder Herrn Meizen ab-
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geben der auf der Post schicken soll, erwarte VOo  _ uer Wohlgeboren VOGlT-

nehmen. Ich Hin mIT der vollkommensten Hochachtung
uer Wohlgeboren
gehorsamst ergebenster Diener

Breslau, den E 770 Schleyermacher.

Plesser Archiv
cta betr. Etablierung der
Kolonie Anhalt

(Schleyermacher Wientzek)

Wohlgeborener Herr
Hochgeenhrtester Herr Regierungsrath!
Fuere Wohlgeboren etzte geehrte Zuschrift ist mir ach Groß-Strehlitz nach-

geschickt worden und habe ich sogleich des nhalts den Herrn Hof-
prediger 00S geschrieben und ihm bestens empfohlen das Verlangte Hei
des Ministers Carmer Fxcellenz bewirken 35) uch habe ihm die Abschrift der
VO!  —_ der Königlichen Kammer den Anhaltern versprochene Beneficien mitgeteilt,

nicht Nur mit dem Minister 36) darüber sprechen, sondern allenfalls auch
alles das, Was Ihro hochfürstliche Durchlaucht diesen Kolonisten bereits huld-
eichst en angedeihen lassen, achdem ihm solches besonders detailliert, als
einen Bewegungsgrund, daß Höchstdenselben das Verlangte ohl möchte De-
willigt werden, mMIt beizubringen. Da ich nun rst innerhalb 14 Tagen selbst ach
RBresiau komme, hoffe ich, Herr Hofprediger 00S wird, WeTll Vor dieser Zeit
etiwas sollte beschlossen werden, solches uer Wohlgeboren selbst berichten DE
[Nan}\n mır alles, Was für die Anhalter bisher gesammelt worden, auf meırn Ver-
langen Vo  - Breslau übersandt hat habe die Ehre, dieses In einer Summe VO:  —__

138 Ih 24 1/ Sgr ne dem Verzeichnis der Finnahme und Ausgabe hier Heizu-
fügen, und bitte mir darüber wie ber das Splittgerbersche eschen JE6-
legentlich VvVon den Anhaltern ine Quittung aus Ich hoffe ber uch von den
Gemeinden, die ich geschrieben, MUuN}N hald ıne Beisteuer ernalten, welche
enn alsbald einzusenden nıC| ermangeln werde. Der ich mMIt der aufrichtigsten
Hochachtung bin

uer Wohlgeboren
Neiße, den gehorsamst ergebenster Diener

November 770 Schleyermacher.

35) Graf Carmer, seit 768 Justizminister und Chefpräsident sämtlicher Regierungen (Breslau,
jegnitz, Oppeln) In Schlesien Später preuß. Justizminister und mIt Suarez chöpfer des
Allg reuß. Landrechts Was jentze von ihm (durch Vermittlung von Schl und ‚008
erbat, ist nicht ersichtlich. Es kann sich wohl MNUur ine Intervention bei Hoym J6 -
andelt en

%) mit Hoym
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Plesser Archiv
cta betr. Etablierung der
Kolonie Anhalt 773

(Schleyermacher Wientzek)
Wöhlgeborener Herr,
Hochgeehrter Herr mMegierungsrath!
Nach mener Rückkehr VOorn/n einer KHeise InS Gebirge, erzählte mır gestern der Herr
Hofprediger LOOS, dalß Dei Gelegenheit des Neujahrs Compl mit des Ministers
Hoym Excellenz der Anhalter Kolonisten gesprochen habe, da enn der
Minister gleich anfangs Sich geäußert, wIıe Ihnen ohl bekannt sel, daß des
Fürsten Durchlaucht ehr vieles für diese Leute Sie selbst ber hätten
einigermalben dadurch verdorben, daß sSIe sich Neustadt des KÖNIgS Person
gewandt wodurch enn Seine Majestät erfahren, daß SIEe sich In der Herrschaft
Pleß niedergelassen, und darum nachher sich erklärt, daß da der Fürst selbst
reformiert sel, diesen Leuten uchn würde geholfen werden, worauf Herr 00S
dem Minister umständlich detailliert, WIEe sehr WeniIg Vorteile Ihro Durchlaucht
VOT diesen Leuten hätten, sondern da sie meistenteils Fabrikanten waren, der

Nutzen dem KÖnig un dem Lande zufiele. Er rügte NinzUu, daß ehedem
der raf Münchow sich viele ühe gegeben habe, diese Leute, welche die De-
rühmte DBielitzer Leinwand machten, Ins Land ziehen, und gewiß
würde angewandt haben, wWenn hätte können reüssieren. Fr selbst, der INI-
ster, könnte ehr gut aQuSs der Manufaktur Kassa diesen Kolonisten helfen, WefTlnlnNn
SIE 37) MNur wollten, worauftf Ihro Excellenz geschwiegen und [1Ur gewünscht, dalß
Nan VOo'n/n der Arbeit dieser Leute eiwas mMöchte sehen bekommen. Da ann
Herr 00S erwidert, dalß dieses gewi geschehen würde, sobald sSIe nur Häuser
hätten, arbeiten können. Fr hat uch nachher mit den Herrn Geheimräten
und Kriegsräten gesprochen, die ber alle die Sache den Minister gewlesen
MIt dem Bezeugen, daß der ihnen helfen könne und War dQus dem Manufaktur-
Fonds Herr Hofprediger 00S meınnte also, die Mochfürstliche Rentkammer dürfte
NIC nachlassen, die Königliche Kammer bei dem Versprechen In Ansehung der
Gebinde restzuhalten, und Welrn SIE Ja NIC| sollten reussieren, dürften 1Ur
die Kolonisten gerade bei des KÖNiIgS Majestät darum anhalten, zweifle

garnicht, dalß sie erlangen würden. Ich habe och vergessen, daß des
Ministers Excellenz bei vorerwähnter Unterredung, (da nämlich Herr 00S sich
geäußert, daß wenn die Leute In rem Bau NIC| rSTUtz' würden, sie sich
Ötig sehen würden, wieder wegzuziehen) sich deutlich erklärt, da sie ihnen
auf einige re Vorschuß geben wollten 38) Wenn Iso ratsam sollte gefunden

37) die Excellenz
38) Vor dieser Drohung wich HMoym einen Schritt zurück. Er zahlte zZzwar keine Baubeihilfen,enen er verpflichtet War, aber er bot arlehennnhnalter Wirte ezahlt, und auf dringendste Vorstellungen des Fürsten selbst Im Au

Ende Mai BFE wurden 500 Rt! die
die Plessische Kammer. Der La ust 500 Rt]

ab Die Zukunft zeigte,
ndrat War die Annahme solcher arle © er rietwie recht er gehabt hatte Schl riet erst zZur Annahme, wurde
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werden MIt Beibehaltung des Forderungsrechts auf das Was einmal versprochen
worden, einen Vorschuß Vo  _- einigen 1000 Reichstalern auf der mehrere
re hne Zinsen die eute annalten lassen, glaube ich gewiß, daß solches
werde bewilligt werden. Sollten uer Wohlgeboren aus diesem allen einigen Vor-
teil ziehen, der mıir, da ich och eın Daar Monate ich hier aufhalte, In dieser
acne einen Auftrag geben wollen, erwarte mIT nächstem Dero Befehle Mi
der Kollekte geht Wäar eiwas langsam, ich ber doch, wenn das ereits

Versprochene einkommt, die Zeit meiner Amtsreise beinah 61010 Reichs-
taler abliefern können. Vielleicht uch mehr, WeTNn meine Erwartungen nicht
gänzlich trügen. Ich habe die Fhre mMIt der aufrichtigsten Hochachtung eın

uer Wohlgeboren
Breslau, den ganz ergebensiter |Diener

Januar JF Schleyermacher.

Plesser Archiv
cta betr. Etablierung der
Kolonie Anhalt

(Schleyermacher Wientzek)

Wohlgeborener Herr
Hochgeehrtester Herr Regierungsrat!

In Beziehung auf meınn Letzteres, habe die Ehre hierdurch melden, daß ich den
dieses zZzu Behuf der nnalter Kolonisten den Herrn Stallmeister Meitzen

Rt| 0, —
und gestern ben denselben dem nämlichen Behuf

bezahlt habe TB

185
worüber mir nächstens VOo'/n den Anhaltern folgende Quittungen ausbitte
An e1In wohllöbliches Presbyterium der reformierten deutschen emernde

H1Frankfurt der der 30 —
25,—An das Presbyterium der reformierten emende rossen

An das Presbyterium der reformierten Parochialgemeinde
Berlin 30,—

aber wieder unsicher. Die Kolonisten urc| ihre Sorgen müde geworden und nah-
ıe Darlehn 780 ZUT Rück-([NelNN den Weiterbau wieder In Gang bringen Als

zahlun Tällig wurden, forderte Hoym sie mIt größter Hartnäckigkeit zurück, ohne ihre
erreCc NUNG mMI den Baubeihilfen, die er weiterhin zurückhielt, auch MUur denken Er
verzichtete erst dann auf die Rückzahlung, als die unmittelbare Gefahr eintrat, daß die
nnalter nach Galizien zurückgingen, Joseph mit der Zusage der Reli ionsfreiheit
und großer wirtschaftlicher Vorteile Kolonisten zur Einwanderung werben lie Der Hof-
predi er .00S, der er die Einzelheiten von Schl informiert WAar, hat bei dieser eujahrs-
Unter altung dem Minister sehr räftig die anrhei gesagt und ihn in die Enge getrieben.
Er wußte, wie man mit ihm mgehen mußte, vg! rie‘ chl Vo E
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An das Presbyterium der ref Gemeinde Halberstadt
Luisdor 5 Rtil

An das Presbyterium der französischen GGemeinde
Frankfurt der der mnl

192

Die Berechnung der 7 Rtil 8 sgr hier mehr EINGENOMM ird sich bei der fol-
genden Unkostenrechnung finden WIE uch das Agio und der Verlust des Goldes
Sobald mehr eingekommen enmmn ird werde ebenfalls Herrn Stallmeister
Meitzen abgeben der ich mIT der vollkommensten Hochachtung in

uer Wohlgeboren
Yanz ergebenster Diener

Breslau den Jan SE Schleyermacher
..  . X  X

Plesser Archiv
cta betr Etablierung der
Kolonie Anhalt

(Schleyermacher Wientzek)
Wohlgeborener Herr
Hochgeehrter Herr Regierungsrat!
Als ich VorT EeINIıGEN agen den Herrn Kriegsrath von Kloeber besuchte erzählte
[NF erselbe daß Ihro Durchlaucht der Fürst den Minister geschrieben hät-
ten und daß dieses Schreiben von besonders Wirkung gewesen se|
daß Ihro Excellenz einsähen daß des Fürsten Durchlaucht allerdings mehr
als [1an}n erwarten könnte den Kolonisten hätten diesen Leuten helfen
soviel als möglich S6] Die Kolonisten fügte der Herr Kriegsrat hinzu würden
noch ohl 2000 Rth erhalten und wenn das gleich dem Namen ach Nur Vorschuß
en sollte würden SIE die Wiedererstattung doch NIC| sich angstigen
dürfen 39) Ich konnte wei|l der Herr Kriegsrath jemanden bei sich hatte
nicht welter mit ihm darüber sprechen werde ber doch künftige Woche azu
Gelegenheit suchen und hören Was Man eigentlich erwarten hat Ich merkte
onl sSovie| aus den Ausdrücken des Herrn Kriegsrathes welcher täglich
den Minister IST daß diesem Ihro Durchlaucht Schreiben Jganz besonders und
gewissermaßen unerwartet angenehm YyewWweEesen sSe| Ich halte diesen Weg für
den besten den [Nan}n einschlagen ann enn Minister hat Grunde en
ehr Herz und edie Gesinnung und ird bei ihm UrC| Ine gnädige Z

39) 780 wurde von Hoym trotzdem versucht, die beiden „Darlehen“ VvVon und 500 Rt!zurückzuerhalten, vgl Schl Wientzek 18.
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schrift je] mehr können ausgerichtet werden, als durch irgend eın andres

Mittel *°). Unterdessen ber ird auch, wIie ich glaube, seımin, bei den
MUuN\N hoffentlich erfolgenden erten behutsam eın und solche N IC eher,
His sie vollkommen hinlänglich sind, anzunehmen, enn nachher IStT schwer,
wieder eEIiwas erlangen. Was das anfängliche Versehen MIT der Depu-
tation ach Neiße betrifft, alte ich nicht davor, daß das ben groß sel,
enn erstlich hab ich solches nicht VorT ich etan, als ich den Vorschlag äußerte,
sondern erst, nachdem ich die Genehmhaltung des Herrn Kriegsrat VOT' Kloeber
erhalten e; und ann Ist mır uch garnicht wahrscheinlich, daß der Önig,
der ehr Ins detail entrirt, nicht ohnedem sollte earfahren en, daß die
eute Im Plessenschen sich niedergelassen. Wenn die Königliche Kammer das
Frforderliche och nicht bewilligen sollte, dächte ich, daß Hei einer ander-
weiti Vorstellung uch als eın Bewegungsgrund mMIt angeführt werden könnte,
daß die drei böhmischen Oloniıen und ine jede derselben jährlich 200

Unterhaltung eines Predigers bekommen, welches allein schon eın ansehnliches
Capital ausmacht 4'l)
Mit der Kollekte geht enr langsam. Ich wünschte nNnur soviel! vorerst, daß den
| euten eın Schulmeister könnte gehalten werden, WOZU SIie selbst, wIıe sie

sich ich erklärt aben, Gulden jährlich beitragen wollen

Der Herr Amtmann oche 42) meldet mıir, daß der Myslowitzer Müller die Mühlen-
Dnacht nicht abtragen könne und befürchten musse, ausgesetzt werden. ES
könnte ihm ber mIT Rthl Vorschuß geholfen werden und er wünscht, daß ihm
solche AUSs den Kollektengeldern möchten geliehen werden. Wenn uer Wohl-

geboren glauben, daß das eld bei diesem Manne gut angewandt sel, und daß
ach und ach wiedergeben könne und werde, wünschte ich selbst, daß

ihm In nsehung seiner zahlreichen Familie möchte geholfen werden.
Ich bin mIt der vollkommensten Hochachtung

uer Wohlgeboren
Breslau, den ganz ergebenster Diener
eDruarE Schleyermacher.

Zentralbibliothek Zürich
Lav. Ms 580 opie

avater Schleyermacher)
Hochehrwürdiger, Hochgelehrter Herr!

Ich habe das Vergnügen, EW Hochehrwürden endlich die angenehme Nachricht
geben, daß Sie sich Handen Ihrer lieben Seifersdorfischen Emigranten nicht

40) Hier täuschte sich Schl sehr. Hoym gegenüber edurfie jel schärferer Mittel

41) Gemeint sind vermutlich Hussinetz, Friedrichsgrätz und Friedrichstabor.
42) Fürstlicher Amtmann In endzin
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ganz umsonst Dei UuNs addressirt haben In der Ihat War ehr WenIg Hoffnung,
MmMIt Ihrer, Welliln gleich türtrefflichen Bittschrift einer eit glücklich SCYN,
das Brod VvVon etiwas mehnhr als Pfd gute Groschen gilt; einer Zeit, ehr
viele Landeskinder ihr Vaterland verlassen, In Preußisch-Pommern, wıe sSIe
ich einbilden, ihr Glück suchen einer Zeit, für einige außerordent-
lich unglückliche Gemeinden aurf dem Land ine Collecte VOlT 196 gesammelt
War und ber das alles jeder wohlthätige Menschenfreund He Tage
überlästigen Anlaß hat, nöthige Almosen auszutheilen. Dey allem dem Ist die
Summe VOoT) 150 Reichsthalern der 240 f niesige Valuta, die ich denenselben
durch beyliegenden Wechse!l (der durch Breslauische Kaufleute Vo  « Wien aus
gehoben werden muß) übersenden die Ehre habe, nNur ein Vorläufer einer
dreymal größeren Summe, die annoch tfür Sie gesammelt und bald complet ist
Mir, verehrungswürdiger Merr, en Sie indeß das wenigste VOon diesem Je
Erwartungen übersteigenden glücklichen Frortgang Ihrer Angelegenheit zuzuschrei-
ben Denn ich l Ihnen Nur gestehen, daß ich, ben der Bedrängtheit der
Zeiten y NniC| starke Schritte thun durfte. och uch dieß ich NIC|

ruhig eın Jassen, WeTnn ich NIC| von den preiswürdigen Bemühungen unsres
rechtschaffenen Herrn Antistitis mır den erwünschtesten Fortgang hätte Velr-
sprechen dürfen

Ich bath einen Freund VOon Tübingen, der Sicnh In Schafhausen aufhält, die ühe
ber sich nehmen, ivatiım Sich einigen Deytrag umzusehen und gab ihm
In dieser Absicht ıne Art VO  an Circular-Schreiben In die HMand Ich erwartete
einige Louisdor und erhielt eiwas Siebenzehn; die übrigen sind von
einigen Zürcherischen Freunden. Der Freund In Schafhausen heißt Magister
Ströhlin.

Ich machte eın ähnliches Circular auf Bern ber Jganz und Yar uUumsONStT
NIC| eIn Heller. Eins auf Strasburg wieder ganz umsonst ber teureste
Ulrich ließ das Ministerium In der und auf dem Land ZWEV Circular-
Schreiben herumgehen, welches mehr wie zweymal SOoviel auswirkte, als ich
Ihnen izt übermachen die Ehre habe In wenigen Wochen hoffe ich wird alles
beysammen SEyYN uch habe ich MIt einigen Freunden ine kleine Balle
VOor) Büchelgen für die Glaubensbrüder geordnet, welche ich bäldest
werde absenden

arf ich Sie bitten, ich Herrn 00S empfehlen und ihm von Seite Herrn
Chorherrn Breitingers und Herrn Director Caspar Schulthessen en Compliment

machen. Unser Herr Antistes hat Bern und Base! uch obraeveniren 06 -
SuC| mit welchem Erfolg ird sich zeigen. Ich bitte mir guütigst melden,
ob ich den echten Weg gewählt habe, Ihnen das gesammelte übermachen.
Schreiben Sie iwa Herrn Crügot, belieben Sie ihn doch erinnern, daß
ich auf Driefe VOo'T ihm sehr begierig SECY
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Ich habe die Ehre mMIt vieler Achtung SEYN mernes hochehrwürdigen Herrn auf-
richtiger ergebener

Z/ürich den Februaril SA} |L_avater

Kennen EW Hochehrwürden iıne gele  en Juden Kuhn in res’Iau Was
halten Sie von ihm? Seinem Character? KÖönnten Sie ich rage Sie Im geheimen
Vertrauen) ihn In der Stille und hne daß Sie sich geniren der Iıne ndiscretion
begehen müssten, rragen: „ob mır erlauben wollte, ihm einige Briefe
schreiben, welche die Absicht nätten, ich DeYy ihm die wahren Begriffe der
verständigen Israeliten VvVon der Authorität und dem erstan ihrer prophetischen
Schriften, wıe uch VOTI dem Messias, den SIEe erwarten, erkundigen”. Wir
sind wirklich hierüber Im Dunkeln und legen den en manches T: Last, wel-
hes vielleicht Nur auf die echnung einiger Schmierer unter ihnen gesetzt WerTr-

den sollte en Sie doch die Gefälligkeit, mır hierauf Häldest antworten,
ber vergeben Sie mir!{  Ich habe die Ehre mit vieler Achtung zu seyn meines hochehrwürdigen Herrn auf-  richtiger ergebener  Zürich den 16. Februarii 1771.  Lavater  N.S.  Kennen Ew. Hochehrwürden eine gelehrten Juden Kuhn in Breslau? Was  halten Sie von ihm? Seinem Character? Könnten Sie (ich frage Sie im geheimen  Vertrauen) ihn in der Stille und ohne daß Sie sich geniren oder eine Indiscretion  begehen müssten, fragen: „ob er mir erlauben wollte, ihm einige Briefe zu  schreiben, welche die Absicht hätten, mich bey ihm um die wahren Begriffe der  verständigen Israeliten von der Authorität und dem Verstand ihrer prophetischen  Schriften, wie auch von dem Messias, den sie erwarten, zu erkundigen“. Wir  sind wirklich hierüber im Dunkeln und legen den Juden manches zur Last, wel-  ches vielleicht nur auf die Rechnung einiger Schmierer unter ihnen gesetzt wer-  den sollte. Haben Sie doch die Gefälligkeit, mir hierauf bäldest zu antworten,  aber vergeben Sie mir! ...  Ich hätte Ihnen eher geschrieben, aber seit dem 8. Jänner bis fast izt war ich,  gefährlich im Anfang, krank; aber izt beynahe wieder vollkommen gesund, wenig-  stens so, daß ich wieder functioniren kann.  *  *  Plesser Archiv  Acta betr. Etablierung der  Kolonie Anhalt 1770—1773.  (Schleyermacher an Wientzek)  Wohlgeborener Herr  Hochgeehrtester Herr Regierungsrat.  Ich ermangele nicht, Euer Wohlgeboren zu melden, wie mir vorgestern der Herr  von Kloeber sagte, daß mit der vorigen Post an den Herrn Landrat sei berichtet  worden, daß den Kolonisten Rthl 1500,— als Vorschuß solten ausgezahlt werden,  im Falle sie dieselben auf solche Weise annehmen wollten. Er versicherte so-  gleich dabei, daß nach verflossenen sechs Jahren die Prolongation ohne Weige-  rung würde verliehen werden und dürften diese Leute wegen des Wiederabfüh-  rens dieser Summe sich keine Sorge machen, nur könnten des Ministers  Excellenz ihnen vor jetzt auf keine andre Weise helfen %). Auf meine Anfrage,  warum nicht die versprochenen Rthl 2000,— ihnen wären bewilligt worden, er-  klärte sich der Herr Kriegsrat im Vertrauen gegen mich, daß er wohl glaubte,  daß auch diese Summe ihnen würde gegeben werden, wenn sie ferner darum  43) Selbst Kloeber täuscht sich über den guten Willen Hoyms.  123Ich hätte Ihnen her geschrieben, ber seit dem 8. Jänner His tast I7T War ich,
gefährlich Im Anfang, an ber IZTt beynahe wieder vollkommen gesund, 19-
sStiens S daß ich wieder functioniren annn

Plesser Archiv
cta betr. Etablierung der
Kolonie Anhalt ATI

(Schleyermacher Wientzek)

Wohlgeborener Herr
Hochgeehrtester Herr Megierungsrat.

Ich ermangele nICH uer Wohlgeboren melden, wıe mir vorgestern der Herr
Vo  —. Kloeber S daß mMIt der vorigen Post den Herrn L andrat S] berichtet
worden, daß den Kolonisten Rthl 500 , — als Vorschuß solten ausgezahlt werden,
Im alle sie dieselben auf solche Weise annehmen wollten Fr versicherte
gleich ei, dalß ach verflossenen sechs Jahren die Prolongation hne eige-
rTung würde verliehen werden und dürften diese eute des Wiederabfüh-
16715 dieser Summe sich keine orge machen, MNUur könnten des Ministers
Excellenz ihnen Vor Z auf keine andre Weise helfen 43) Auf menne Anfrage,

nicht die versprochenen Rthl 2000 , — ihnen waren bewilligt worden, 6l -

klärte sich der Herr Kriegsrat Im Vertrauen mich, daß ohl glaubte,
daß uch diese Summe ihnen würde gegeben werden, WeTlln sSIie terner darum

43] Selbst Kloeber täuscht sich über den guten Willen oyms
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anhielten. Es hat Nun War den Anschein, als ob die Verpflichtung, welche die
Anhalter eingehen sollen, ihnen zu Nachtaeil gereichen könne, Im Grunde ber
hebt ich dieselbe immer ihre Forderung VOT 8 Rth p. Gebinde +4) und
ann ann diese ihre Verpflichtung doch auch azu gut sein, sie

halten.

Ich habe die Ehre miIt der vollkommensten Hochachtung eln

uer Wohlgeboren
Breslau, den Yarız ergebenster Diener

Februar SS Schleyermacher.
-  - b

Plesser Archiv
cta betr Etablierung der
Kolonie Anhalt E:U ]aa ] 113

(Schleyermacher Wientzek)
Wohlgeborener Herr,
Hochgeehrtester Herr Regierungsrat!
Nachdem ich schon seit vielen Monaten auf Ine gute Nachricht aus der Schweiz
vergeblich gehofft, erhalte gestern VOoT) dem Herrn Lavater Zürich eın
Schreiben ne| einem Wechsel! VvVon 150 Heichstalern für uUNnsere Anhalter, worımın

mır zugleic! meldet, daß och zweimal je| dorten tfür sSIie eingesammelt
sel, uch nächstens auf ben die Weise erfolgen würde, wWwIe uch Uurc|
Gelegenheit eIn Päcklein Bücher ihrem Unterricht und Erbauung.
uberdem sind VOo'N/Nn der Magdeburger emeine Wechsel und Assignation eIn-
gekommen 65 — Reichstaler, ich einen Teil auf mener bevorstehenden
Amtsreise VOT jemandem auf den die Assignation hält, en Gelegenheit
haben werde. Diese werde ich ann nebst och einigen andern Geschenken, die

40,— TIh betragen, selbst mitbringen. Auf diese Weise, wWernn das In der
Schweiz gesammelte, und och Rthl VOor') Berlin, die mir schon vorlängst VeTr-
sprochen worden, einKOomMmt, würden ber 1100 Reichstaler eisammen seln, und
hoffe ich, wenn>n ott ferner seinen Segen verleiht, In diesem re die Summe
VvVon 2000 Reichstalern ol werden dürfte

Das hiesige Presbyterium ISst Von einigen Gemeinen, welchen die eingesand-
ten Quittungen übermacht hat, befragt worden, ob enn NIC| die Gelder, wIie die
Bittschrift anzeigte, Unterhaltung eines Predigers und Schulmeisters aNnge-

“] Nur wollte Hoym das nic| gelten lassen.
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wandt würden? Und da dieses Kollegium aTfur stehen ich anheischig gemacht
hat, en sie ich Vor einigen agen desfalls befragt, da ich enn nicht

ermangelt, ihnen die huldreiche Unterstützung, weilche Ihro Durchlaucht diesen
Leuten widerfahren ljießen, detaillieren, uch hinzugefügt, wIie Ihro

Durchlaucht sich erklärt, daß höchstdieselben genelgt seien, die durch die KOol-

gesendeten Gelder, hald der Bau Stande gebracht ware, obbe-
meldeien Endzweck für die Anhaltische Gemeinde verzinsen, WOomIt oie enn
uch insoweit zufrieden daß sie nur ] wünschten, daß ich Von dieser

allergnädigsten Erklärung ihnen einen autorisierten HDeweils verschaffen möchte.
uer Wohlgeboren würden ich ungemein verpflichten, wenrn dieselben mir näch-
stens azu verhelfen wollten. Ich werde alsdann, wenn ich durch diese Erklärung

fernere dergleichen unangenehme Erinnerungen gedeckt bin, auch künftig
mMit jel freierem Herzen mene Bemühungen zum Besten der nnalter fort-
setizen können.

FS wurde mir gestern VvVon einem Kriegsrat und och VOTI jemandem gesagt,
daß von den Anhaltern bereits acht Familien sich abgesondert und anderwärts
sich hinbegeben hätten Ich leugnete ber In der gewissen Zuversicht, daß
das Gerücht ftalsch IST Ich hoffe, ird och alles Qgut gehen, wenn sich die
eute MNUur halten 45) Ich wünsche erfahren, wie mMIt dem AÄAn-

des Vorschusses abgelaufen; jel eiß ich, daß die böhmischen Ge-
meinden uch Vor ahren einen olchen Vorschuß bekommen, ihn ber uch
nicht wiedergegeben haben Freilich waäre besser, wenn ihnen hne dem
könnte geholfen werden, jedoch Was wWill Marl machen. FS heißt hier ulula CUu

upis
Ich habe die Ehre mit der vollkommensten Hochachtung eın

Fuer Wohlgeboren
ganz ergebenster Diener

SchleyermacherBreslau, den 5, Ärz 13

Zentralbibliothek Zürich
Lav Ms 525

(Schleyermacher Lavater)

ott Sie verehrungswerthester err! für Dero reu emühung, die zu

Besten der Seiffersdorffer ehr gefruchtet hat, als ich durch Bittschrif-

Kolonisten aus Anhalt über die ster-Die Nachricht War falsch rst 783 tüchtete
reichische Grenze. Sie hatten den Glauben die preu Verwaltung verloren. Hoym
wurde 7983 mit der Verwaltung von Süd reußen betraut. [DDer Dreu Zolloberrevisor Vo

Held griff ihn 801 mIt eIin Veröffentli UNg „Die wahren Jacobiner Im DTEU taatl
der aktenmäßige Darstellung der Dbösen än betrügerischen Dienstführung zweier
preu Staatsminister“ oym Goldbeck) aber Held wurde auf die Festung geschickt.
812 übernahm ihn Hardenberg wieder In preußische Dienste
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ien In und außerhalb Landes NICH habe zusammenbringen können. ott
uch den Hochwürdigen Herrn Antistes, welcher eın Ansehen und seine J1eDe,
die gewi ehr groß und ausgebreitet SCYyN müssen, der Aäußerst dürftigen Ge-
menmne hat ute anwenden wollen, und den würdigen Herrn Magister Ströhlen
der mit Erfolg EW Hochehrwürden Circular Schreibens sich be-
dienen gewußt hat

Wir sind Jler alle n Bewunderung gesetzt ber einen reichen Beitrag dQUuUSs
einer Gegend, deren Bewohner UrcCc| INne außerordentliche Iheuerung gedrücktwerden, und die ihre rreigiebige HMände tür ihre leidende Brüder aum geleerthatten dafür MUSSeEe uch die liebe Schweaeitz das köstlichste Geschenk des
Mimmels, den Frrieden und die Freiheit des Gewissens ununterbrochen genießen!Und ott lasse durch dieses große Deispie]l christlicher Liebe und eines gläu-bigen Vertrauens aur Ihn, den ewlIgen Vergelter, och viele andre einer edien
Nacheiferung erwecke: werden.

EW. Hochehrwürden höchsterfreuendes Schreiben erhielt ich 4 ten dieses. Ich
mu den folgenden Tag ıne ÄAmtsreise thun, Von der ich nNur VOT Tagenzurück kommen und Iso NIC| her als jetz antworten konnte Der Wechsel
Ist einem hiesigen banquier 72ur Versilberung übergeben und dieser hat mich Ver-
sichert, daß der gewählte Weg, die Gelder übermachen, der beste SCYy ach
einer reichen Beisteuer, die mMIt dem Was VOT] andern rten eingekommen,
Ine Summa VOoT! ohngefähr 300 Rthalern ausmachen wird, hoffe ich, daß der

emeine eIn tüchtiger Schuhlmeister ird können gehalten werden, da
ann die guütigst besorgte Büchlein, für die ich besonders danke, treflich Stat-
ten kommen werden. ott verleihe [1Ur ferner seinen Segen und lasse das Bei-
spie! der wohlthätigen Schweitzer uch auf Mollands beglückte Einwohner, bei
denen ich Z anklopfen werde, eınen gewünschten Eindruck machen, ird
die NMEeUuU angekommene Heerde uch bald einen Hirten bekommen. ber werde
ich dort einen Lavater finden, der mit klugem Eifer ihrem Besten geschäfftig
SEYN wird!

Innerhalb drei der jer Wochen muß ich ach Oberschlesien reisen, und werde
alsdann mMIt der beglückten emeine ich erfreuen und ott danken für den
reichen Segen, den Er ihr hat wiederfahren lassen. Die Nachricht davon ird
sie schon Z Wissen und WIEe ich versichert bin, ott bitten das Leben und
die Gesundheit derer, die außerordentlich liebreich für siIe gesorgt haben
Mögte doch dieses Gebet uch insbesondere In Ansehung EW Hochehrwürden
erhöret und Denenselben ıne dauerhafte Gesundheit auf och viele Jahre Von
ott verliehen werden! Dieses wünscht aus dem treuesten HMertzen der mMıt dank-
bahrer Gesinnung und der aufrichtigsten Mochachtung beharret

EW. Hochehrwürden ganzBreslau, Mertz Sar ergebenster Diener
Schleyermacher.
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mIT nächster Post wird Herr 00S des Herrn nüsties Hochwürden schreiben
und für dessen gehabte väterliche Vorsorge danken Icn werde alsdann
Brieft eilegen WIE uch Herrn agister ronien WOZU (NIr Zeit fehlet

Xe

Plesser Archiv
cta Detr Etablierung der
Kolonie Anhalt

(Schleyermacher Wientzek)

Wohlgeborener Herr
Hochgeehrtester Herr Megierungsrat!

Da der Herr Direktor Schwechten eusta auf welchen INne VOT] der agde-
burger Gemeinde Zu Behuf der nnalter eingesandte Assignation ijel dieselbe
bezahlt hat ermangle nicht hierbei 100 Thaler übermachen als Geschenk
tür die Anhalter Kolonisten nämlich
Vo  . der reformierten deutschen Gemeinde Magdeburg

61 Ih GrLOUIS dor 5 I
sind | Courant MIT aQgIOo bezahlt worden welche

hei dem nächsten Verzeichnis mMmenner Ausgaben herechnet
werden
Von SINIGEN Freunden aUus Landshut Hirschberg und
Schweidnitz
Von dem Herrn Jaß allhier E

BVon der Baronne VOor') Königsdorff allhier
13 Rthl 8 sgr

Das Surplus VO|  e Sr ird sich bei der Berechnung der nkosten finden
die ich Mange! der eit nicht verfertigen ann | dem ich auf MOrgeEenN

Amtsreise ach Oberschlesien festgesetz' habe Ich hoffe enn ott
al pril Pleß en aselDbs den und den 20 und

Anhalt Kommunion halten deren Bekanntmachung uer Wohlgeboren
ersucht werden die Einlage hei dem Herrn Hofprediger Hermes 46) abgeben
lassen Vielleicht [äßt sich uch alsdann künftiger Einrichtung der Quit-
Lungen eiwas bestimmen welches WIE ich leicht einsehe nicht onl
geschehen ann Dis zu Bau INne hinlängliche Summe geschenkt der Dar-
lehn angeNnOoMm worden Ich merke ohl daß die ac| allerhand Schwierig-
keiten bei sich Tührt, ich überlasse ber uer Wohlgeboren Überlegung,
ob NIC| gut waäre, wenn auf menmne letztere Nachricht von der geforderten Ver-
sicherung des hiesigen Presbyteriums im Namen der ganzen Anhaltischen Ge-

In Pleß luth emermnde
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meinde das Presbyterium geschrieben und In diesem Berichte Ine eiwas
umständliche Nachricht VOoT'/ dem, Was des Fürsten Durchlaucht diesen Leuten

und Was die Kammer ihnen versprochen, gegeben würde. Fin solcher De-
IC würde vielleicht den Nutzen en, daß das Presbyterium selbst die Sache
der Kolonisten bei der Kammer der bei dem Könige reiben würde und Wenn
das uch NIC| geschehe würden SIie doch hne Zweifel daraus die Unbilligkeit
der Forderung einsehen, die sSIe Verzinsung der durch die Kollekten eIin-
gekommenen Gelder haben Freilich sehen die vernünftig denkenden Mit-
glieder dieses Kollegs ehr oh! ein, daß dieses hei dermaliger Lage der
aCc| och NIC| stattfinden könne 47) dieser willen wäre annn ohl en
olcher Bericht unnöÖötig, allein, einiger unter ihnen und ann uch der Aus-
wartigen selber, wünschte ich denselben. och hiervon mündlich eIn mehreres.
Ich habe die Ehre MmMIt der vollkommensten HMochachtung eın

uer Wohlgeboren
Breslau, den Janz ergebenster Diener

März STA Schleyermacher.
Soeben erhalte uer Wohlgeboren geehrte Zuschrift Vo welche irgendwo
muß liegen geblieben eın Die VOoT uer Wohlgeboren notierten Posten kommen
mMit den meinigen vollkommen überein, NUur ich In menmnem Vorigen nicht

un hoffe uch ach dem Ausdruck des Herrn Lavater
daß AUS der Schweiz och oh! eiwas mehr erfolgen werde. Der VvVon daher eIN-
gesandte Wechse!l ist den Herrn Hofprediger 00S allhier gerichtet, die Gel-
der aber, aus Wien kommen mUüssen, sind ocn nicht eingelaufen. Ich werde
versuchen, och heute den Herrn Kriegsrat Von Kloeber sprechen,
erfahren, WIe Man mMIt dem Darlehn halten sei; wWenn uch die
Kolonisten olches auf Ine der andere Weise anzunehmen sind,
sollte ihnen doch weniIgstens auf O Jahre hne Zinsen verliehen werden mMit
dem Bedinge, dalß sıie, achdem sie jährlich 1Ur 1/20 Teil Vo Kapital abführen
dürften, Wenn man S Ja wieder verlangen sollte, würde ihnen doch NIC|

schwer fallen. ich ber hat der Herr Kriegsrat VvVon Kloeber einige ale VeT-
sichert, daß die Kolonisten davor nicht bange eın dürften: unterdessen ıst der-
gleichen mündliche Erklärung immer unsicher 48)
Der Herr Kriegsrat VOor' Kloeber. MIt dem ich och auf Ine kurze eit YeESPrO-
chen, glaubt, daß die Anhalter In nsehung des Vorschusses die facilsten Bedin-
guUuNngen ernalten werden, und verspricht, auf Jle mögliche Weise ihr Bestes

(7) Daß die Kollekten zunächst zUuU Autfbau der Kolonie verwendet und der Plesser Kammerzugeführt wurden, WäaTr nach Lage der Din
Erst nach rbauung des Bethauses

und der nnalter willen gewi zweckmäßig.nach dem Einzug chl’s In Anhalt wurde dieAngelegenheit adurch rege daß der Fürst für 2000 Rt!5% Zinsen, d. h 100 Rt| ZUr Besoldung der Predigerstelle Kollektengelder anrlici
mmerhin muß Ma wohl dem Breslauer Presbyterium danken,

ahlen sich verpflichtete.
daß diese aC| ımAuge ehielt die SOons möglicherweise unter den ISC| gefallen wäre

48) Dies War MUur ichtig
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besorgen. Ich habe ihm die aC| nachdrücklich empfohlen, da die Zeit Zzu

Bauen nerannaht, und versichert, daß die eute nIC| sollen verlassen werden,
obgleic! dem inıster die an gebunden selen, sie Ööffentlich und mIT He-
wußtsein des KÖNiIgsS unterstützen. Seine FEFxcellenz en uch resolviert
nstatt der 300 Thaler, die sie als Vorschuß eireide der Drot gefordert
en, innen ehl aQus dem Magazin reichen lassen und vielleicht auf dem
Fuß, wIe Ihro Durchlaucht, der rürst, ihnen Getreide geliehen en

Der Herr Hofprediger 00S hingegen, der seilt vielen Jahren das procedere der
Königlichen Kammer enn und mIT dem ich soeben von der ache gesprochen,
ıST der Meinung, dalß die Kolonisten den Vorschuß NIC| annehmen, sondern
einige aus ihrem Mittel mit einem Memorial ihnen nachdrücklich
aufsetzen wolle, geradewegs ach Potsdam reisen und nicht her Vo  * da WEY-
gehen sollen, Dis sie Ine befriedigende Antwort erhalten en Fr versichert
nochmals, daß sie reussieren würden, wie die böhmischen Deputierten Vor
anren auf ben die Weise die Erfüllung dessen, Was [a} ihnen versprochen,
erhalten haben Das ber se|l spät, wenn sSie den Orschu aNngeNOoMmM
hätten Er fügte hinzu, daß wWenn\n sie das eigenhändige Versprechen der Kammer
dem Könige vorzeigten, die Erfüllung desselben gewiß erfolgen mUusse Ich
erwähne das alles uer Wohlgeboren näheren Überlegung und Hitte deshalb
meine Weitläufigkeit NIC| übel nehmen.

Plesser Archiv
cta betr Etablierung der
Kolonie Anhalt

(Schleyermacher Wientzek)
Wohlgeborener Herr
Hochgeehrtester Herr Hegierungsrat!

Nachdem verwichenen Montage ach Hause gekommen, ermangelte nicht,
den Herrn Kriegsrat von Kloeber besuchen, da ich enn leider erfuhr, da
des Fürsten Durchlaucht für die Kolonisten bei dem Minister nichts ernhalten,
und NUu  _ glaube ich selbst auch, daß dem Minister die Hände gebunden
sind 49) Was IST nun hierbei tun? Geduld ott wolle nur nicht, daß des
rürsten Durchlaucht er° Hand von diesen Leuten abziehe, Sons eiß
ich ihnen keinen Rat Mit der geht Gottlob ziemlich. Ich finde
hier Briefe und Wechsel| aus der Schweiz, welche inclusive der schon gemeldeten
150 800 reu Cour. ausmachen. uch IST och einige Hoff-
MUNG, VOorn/ dem Canton Base!]l eiwas ernalten Ich füge jerbei die beiden

49) Sch täuschte sich Hoym wollte infach nicht!
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Schreiben, welche diese Wechse| begleitet naben die ich mır ber nächstens
wieder ausbitte. Nun ware on|i meın herzlicher unsch, da Ihro hochfürstliche
LDurchlaucht hnuldreichst geruhen möÖchten, ıne kleine Wohnung für einen Schul-
eister verfertigen lassen und ihm einen Platz einem Garten auszusetzen,
daß sich Ine Kuh halten kann; enn größere Wirtschaft muß ach meInem
Urtei|l NIC| haben, wei|l dadurch seiner Schularbeit könnte verhindert WeTr-
den Diese halte ich Hei diesem unwissenden olk für enr wichtig und glaubedannenhero auch, daß Nan Dei der Wahl eines tüchtigen Mannes NIC vorsichtig

eın könne. Ich habe Dereits VOrTr einiger eit vorläufig den Herrn Hof:
prediger Crugott Carolath destfalls geschrieben, der mMır uch el, daß
gern azu behilflich eın wollte, wenn rst wüßte, WIEe hoch In seiner
Station bringen Könne, und Was für Eigenschaften 1nNan bei ihr verlange; Was
Nnun das erste Detrifft, halte ich dafür, daß nan eIn reichliches Auskommen
für eiınen Schulmeister Testsetzen müsse, damit man sich ach einem Manne
umsehen könne, der sowohn|! In der Meligion QgUut gegründet als uch Im Rechnen,Schreiben und In der Singekunst vollkommen ISt und der vorerst, wenigstens In
Ansehung des Unterrichts, die Stelle eines Predigers Dei ihnen vertreten kann,indem NIC| wahrscheinlich ist, daß sie sobald einen eigenen Prediger sich
werden halten können. Das alles ber Deruhet ZU Teil auf der Bestimmung eines
fixierten Gehalts Um diesen Punkt festzusetzen, wünsche ich, daß uer Wohl-
geboren geneigt eın wollten, Ihro hochfürstliche Durchlaucht desfalls Vor-
stellung Liun Ich habe ehr vie! Wahrscheinlichkeit hoffen, daß binnen sechs
Monaten und vielleicht och her UrCc| auswärtige Beiträge wenn uch Nur die
Hälfte VOon dem Was ich mMır vorstelle, einkommt) dennoch die Summe Vo  - 2000
Reichstalern voll ein werde. Wenn MUun Ihro hochfürstliche Durchlaucht aller-gnädigst werden bestimmt haben, WIEe hoch die Dereits eingelaufenen un och
einzusendenden Kollektengelder zZzuUu Besten der Anhalter verzinst werden
sollen, un bald ich wWissen werde, Was Allerhöchstdieselben ach ero huld-
reichen und großmütigen Gesinnung zu Bestehen eines Schulmeisters AR«
halt un und auszusetzen sind, werde mMır lle mögliche ühe
geben, einen geschickten Mann bekommen. Und ehr gut ware © wenn\n MNan
och vor dem Winter damit Stande kommen könnte, wei|l die Leute Sons ygarehr verwildern 50)
5fl) Im November 771 ZOQG Joh. Christoph auli, VOoO  3 Fürsten ZUu Schulhalter erufen, InAnhalt ein. chl Drängen hatte ndlich den gewünschten Erfolg, einundeinhalbes ahrnach der Emigration Er stammte aus Messen, wWar 732 geboren, reformierten DBekennt-nIsses und vorher schon Schulhalter In der Nähe Vo Manau yewesen Er rachte ne(von S 16 Jahren mit nach Anhalt, und andre Kinder wurden ihm In Anhalt noch eborenSeine erste rrau starb hier 1789, und e1IN ahr später nahm er eine Frau aus Altdorf DeiPleß 785 berichtete er die reform. Kirchenbehörde In Breslau, daß 3 Söhne undOÖöchter sich zur Erziehung In der Brüdergemeinde efaänden enbar War er ebensowıe Schl herrnhutischer Gesinnung. Schl sorgte eifr! tür die benötigten Lehrmittel.er kaufte zunächst 20 Lesebücher, 15 Hallesche Bibeln, eue Testamente, 20 bibl CGje-schichten und Heidelberger Katechismen. Dieser letztere stellte sich aber als schwertür die Landschulkinder neraus, er besorgte er 790 In 25—30 UuC| den „KurzenUnterricht In der christ!. ehre den der Hofprediger Hering erfaßt hatte in erster,später oft wiederholter Auflage erschienen).auli erhielt rilcH von der Gemeinde 610 Ht!Wohnung miIt Garten und tallung und Morg

und von der fürstl!. Verwaltung 40 Htl, dazu
Landnutzung. uberdem ein Deputat VoO
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Sobald die Schweizerischen echsel! versilbert eın werden, werde sie sogleic!|
ne denen hereits eingelaufenen 155,— Thalern und meiner Ausgébe-Rechnung
DEr Post absenden, und mır sodann Quittung ausbitten

Ich bin mIT der vollkommensten Hochachtung

uer Wohlgeboren
Breslau, den gehorsamst ergeDbenster Diener

Mai 7171 Schleyermacher.

Plesser Archiv
cta betr. Eta  jerung der
Kolonie Anhalt(

(Schleyermacher Wientzek)
Wohlgeborener Herr
Mochgeehrtester Herr Hegierungsrat!

In Beziehung auf men letzteres VOoOT! voriger OC| übersende hierbei mene
Berechnung ne| 109 Rthl Sgr, WOgegen mır enn nächstens die och restie-
renden Quittungen ausbitte Die aus der Schweiz eingelaufenen Gelder werden
außer den Vo  —- mır berechneten, wIie ich vernehme, 740 Rth Courant
ausmachen. Sie sind ber och NIC| ausgezahlt. Außer denen hat uchn Herr
Hofprediger LOOS, wWIe mir gestern Vo  —_ Magdeburg, Brandenburg und
Altona eiwas über 100 Rthl erhalten, welche sodann mIT den Schweizerischen
Geldern vielleicht werden übermacht werden.

Ich habe die Ehre MIt der vollkommensten Mochachtung eın

uer Wohlgeboren
Breslau, den ganz ergebensiter Diener

Maı a Schleyermacher.

Zentralbibliothek Zürich
| av Ms 525

(Schleyermacher Lavater)
Wie ehr en Sie, verehrungswürdigster Herr, die eue Gemeine und ich
Ihnen verpflichtet UurcC| das Geschenk einer enge schöner Erbauungsschriften,

(in Bresi aß) cheffel Weizen, 12 Sch KOrTrN, Sch Gerste, Sch Heidekorn, Sch
Erbsen, Sch Hirse, Schöpse, Schafe, Schwein oder Rtl, Schock Karpfen,

Klafter olz (zugleich für die Schulstube 1/2 Schock ro| 16 Eimer Bier, Fässel
Butter, und Wiese Uun! ei für eine Kuh
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die icn verwichenen Sonnabend rhalten habe ott SSCEHNE Sie theuerster
Freund und Bruder In Christo, und er SSECHNE Ihre frommen Landsleute die
eitrig das Hey! ihrer Nebenchristen besorgt Sind, uch danke ich herzlich und
mernmne rau und Kinder mMit mır für das ich besonders gerichtete angenehme
eschen Wir wollen mMIt Gottes ülfe unserm und uns Kinder wahrem
Seelen Mey! anwenden 51) Ich dabei irgend Ine Kkleine Versicherung von
Ihrer Hand finden, daß Sie meın freies Antwortschreiben vVom May NIC|
übel aufgenommen, ber uch NIC| eın örtlein, nicht Ine Spuhr fand sich, daß
Sie dieses Schreiben erhalten en Von denen gedruckten Aufforderungen,
deren Ine (? unleserlich) Hochenhrwürden gerichtet, hne /Z/weifel anders
wohin bestimmt Wär, habe ich ZWIi qgute Freunde, die erste ber jemanden
geschickt, der ich ehr ahe angeht. Ich werde den wichtigen nhalt nochmals
überdenken, sSovie| Zeit und Einsicht erlauben, und nachdem den Aufsatz mMIt-
teilen 52)

Gern ich, un uch auf meinen Reisen Gelegenheit dazu, die VOTI-
trefflichen Erbauungsschriften hie und da In Christenhände bringen, wWenn Nur
nicht leider ine niebei warlich übel! angewandte Sparsamkeit untier un  N ehr
allgemein ware Wär ich ber selbst mMit einem Vorrath davon versehen,
glaubte ich doch och manches Stück hie und da mMIt Seegen unterzubringen.
Wenn ich Iso wüßte, wen ich desfalls ich wenden sollte, wünschte ich
mır In einem leidlichen Preise und unter Bedingung, daß Man mMIt der Zahlung
mir Zeit ließe, sobald die Fracht eiwas wohlftfeiler wird, VO|  . denen durch EW
Hochehrwürden verfertigten Liedern und Handbüchlein für Kinder von jedem

Exemplare. Demnächst UC| Nachdenken Z vernünftigen Gebrauch des
Abendmahls und VOor den Morgen- und Abendgebeten wie uch Vo  _ ach-

denken ber ich selbst, von jedem 100 Stück Wo uch außer diesen och
andre zu Anwachs der Erkenntnis und Gottseeligkeit empfehlenswerte Schriften
herausgekommen sind wunschnte ich wissen, enn wır en ı1er Mange!l
dergleichen Büchern 53) ber eiınen Catechismus ehl besonders.
ott wolle doch jemanden erwecken, der Fähigkeit, Lust und Zeit hat, einen
aufzusetzen, würde NIC besten dabei gethan SCYTI, wenn [an gleich mit

51) Vermutlich eine Schrift von Lavater
SZ) Schl’s Briefwechsel mit LaVv. MuUu 770/71 ziemlich ebhaft JeEeEWESEN serin Im Mai 773

bedauert Schl., daß eine Pause eingetreien sel, und Im Merbst 779 schrei LaV., daß er
einige re eine Antwort SC} geblieben sel Was mit dem Aufsatz gemeint ist,den Schl bersenden verspricht, und Wäas mIt den „Aufforderungen“ auf sich hat,
orhanden.
bleibt unklar. Der von Schl hier erwähnte rie LaV: Vo Mai T ist in Zürich nicht

53) Die hier genannten 4 Schrlfien VvVon Lav. zeigen einerseits die ihm eigentümliche mi
Aufklärungsfrömmigkeit, andrerseits aber lassen sie erkennen, das Lav. einer der Väter
der Erweckungsbewegung YJEeWESEN ISL. scheint, daß Schl VvVon Lav.” biblischemChristentum und seiner Jesusliebe beeindruckt worden iıst er hält aber Rationalismus
der Aufklärung fest, bis er dann, Urc| seine Erlebnisse In der Brüder emeinde veranlaßt,sich dem Pietismus und der Jesusfrömmigkeit der Brüder zuwendet. jelleicht darf [an
vermuten, daß die Bekanntschaft MIT aV  S Schriften diese Hinwendung den Herrn-
hutern Dei Schl vorbereiten half.
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Sprüchen der H. Schrift und Lebensregeln Aaus dem Evangelio den Anfang
machte? Wenn Man » 5 solche zuerst nehme, die (jottes üte ebhaft aus-

drückten? Denn äng uch die selbst ihren Unterricht ott schuf,
und sahe, daß alles gut Wa  - Alsdann würden welche rolgen können, welche die
1e un Dankbarkeit ott und den Gehorsam der Kinder die Fltern
einschärffen und andre die den großen Schaden anzeigen, der AQUus der Ver-

nachlässigung entstanden, wobei [MNan}n wieder dem | eitfaden der rolgen
KÖönnte, In den traurigen Frolgen des Ungehorsams der erstiten Menschen, des
Cains Bei den ortellien, die AUSs der Ausübung der Tugend VvVor das

gegenwärtige un ünftige en erwachsen, würde alsdann eın Jbergang
der re Jesu ich finden, dem das menschliche Geschlecht dieses Glück

danken hat und könnten ann die Lehren VOorn der Vorsehung, rlösung,
Glauben dergestalt folgen, daß eın jeder Artikel durch Beweise der Vernunft
und Erfahrung unterstutzt und durch Geschichte des und Jestaments E[ -

Aäutert würde. Ich mir ero edanken ber diesen Plan AQus 54)
Zuverlässige Hoffnung hab ich, daß och Vor dem inter die eue emeine einen
Schuhlmeister 55) (Schluß fehlt)

Pfarrarchiv Anhalt

(Schleyermacher Oberkonsistorialrat 00S In Breslau Kopie)

Hochwürdiger, Hochgelehrter, Hochgeehrtester Herr Hofprediger und
Consistorialrat,

EW Hochwürden haben durch die erteilte Nachricht Von ase| die Seibersdortfer
und mich erfreut und ich hoffe, daß dieselben Mebung des Geldes urcl Herrn
Müllendort hereits Anstalten werden gemacht en Ich bitte Mun auch, sobald
die verlangte Bittschrift ach Bern durch Herrn Gurze! abgeschrieben worden,
solche ach geschehener Fidemierung mIt ero Empfehlung In begleiten.
Mit dem Herrn R-_Rat Wientzek habe ich des zweifelhaften Ausdrucks in

dem Fürst! Revers gesprochen, welcher mich ber versichert, daß dieser AÄUuSs-
rUuC| nur auf die allgemeine Haus- und Kirchenkollekte gerichtet sel, und der
KHevers gelegentlich geändert werden oollte. Den Anhaltern en! ehr
einem Geldvorschuß Zu FEinkauf des Garnes 56) Sie arbeiten unter andern uch

olcher L einwand wWIe die beigefügte rOo| Diese ird 5 1/2 Viertel rei

gemacht, äll ber Im UuC| weißer und dichter, und ird Soldatenhemden

Orschnhlia ijeg auf der Linie der51) Der Heidelberger Katechismus genügt ihm nicht Sei
re erschi erst 177Aufklärung. Herings „Kurzer Unterricht In der christl!.

55) Da Schulhalter auli Im November 1/71 sein Amt In Anhalt antrat, muß der rIie' wohn| im
Sommer der Herbst SEL geschrieben sein

56) Schleyermacher gab den Webern einen rückzahlbaren Orschu von 102 Ht] aus Kollekten-
eldern. Die Webstücke, Vo'r de nen er eine ro eilegte, etiwa 85 cm breit, der
Meter kostete etwa 3( Pfennig Im Winter 772/73 wurden 400 Schock ZU je 0 Ellen VO|

den Dis In In Häusern untergebrachten Familien gewebt.
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gebraucht. Sie verkaufen das Schock gebleicht dort auf der Stelle Gulden
der S Sgr. Ich wünschte, daß EW Hochwürden Gelegenheit nehmen oll-
ten, mit dem Herrn Adolph davon sprecnhen und mit den andern Herren des
Wohllöbl Presbyterii, ob sSIie den Anhaltern die dQus Base| einzulaufenden Gelder
als einen Vorschuß Anschaffung des nötigen Garnes leidliche Zinsen
erlauben wollen, damit sIie Im Winter ine Partie dieser Leinwand fertig machen
und ufs Frühjahr bleichen lassen können, WOZU sich alsdann Abnehmer finden
werden. Bei der Austeilung dieses Geldes würde [Nan SCNON durch den Herrn
Amtmann Lendzin die notige Vorsicht gebrauchen Jassen, bis daß sich IWa
eın Kaufmann tindet, der ihnen den nötigen Vorschuß eistet Ich wünsche übri-
gens, daß EW Hochwürden ne| der rau Hofprediger, welcher mich EeMP-fehlen bitte, und lieben Kindern sich vollkommen ohl! befinden möÖögen, und bin
mit der aufrichtigsten Mochachtung

EW ochwürden garız ergebensterPleß den Oktober SAr Diener
Schleyermacher.

Plesser Archiv
cta betr. Etablierung der
Kolonie Anhalt

(Schleyermacher Wientzek)
Wohlgeborener Herr
Hochgeehrtester Herr Regierungsrat!
Da das Presbyterium der hiesigen reformierten emeine VvVon mır ine Berech-
NUNg verlanget, wievie| die Hochfürstliche Regierung Pleß dus den collectiertenGeldern urc| ich erhalten 57) indem solches aus den eingesandten Quittungenals welilche auf aar eld und Berechnung zugleic| lauten, NnIC erhellt,ersuche EW Wohlgeboren mır nächstens ine Generalquittung senden, daßich baarem Gelde

nämlich den 20. Oktober 770 Rt! 155
den November 38/24/6den Januar SA 185
den Februar 0/-den März 100
den Mai 09/13/ -den Juli

Summa 606/8/
57) Vgl Anm In Schl.’s riel VO:  3
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eingesandt habe, WOQgEgeEN EW Wohlgeboren die eingesandten Quittungen
rückerhalten werden. uberdem wünschte ich, daß EW Wohlgeboren die Ge-
wogenheit en wollten, mir ine Abschrift der Unkostenrechnung der lieber
MNUur die Hauptsumme der nKosten, die ich unter dem November 7{70 und dem

Mai E eingesandt habe zukommen Jassen, amı ich den Forderungen
der Herren des Presbyterii Genüge eisten kKönne, welches mır hne das nicht
möglich Ist, indem ich eıne. geNaueE Abschrift davon gehalten habe

Ich habe die Ehre mIT aller Mochachtung eın

Ew Wohlgeboren
Breslau, den Mai ET Janz ergebensiter Diener

Schleyermacher.
;

Zentralbibliothek Zürich
Lav. Ms 525

(Schleyermacher 8 Lavater)
Hochehrwürdiger Herr, Theuerster Freund!

FsS Ist ine jel lange Pause In UNserIN! für ich interessanten Briefwechsel
entstanden, als daß ich NIC| wünschen sollte, daß sie möchte geendigt SCYTI
Was Sie meın Theuerster VOo  —_ meinem langen Stillschweigen gedenken, muß ich
mır treilich gefallen lassen. Nur das einzige bitte ich, daß Sie ich keiner Un-
dankbarkeit fähig halten Es ISt oh! schwerlich iIne Woche verflossen, In der
ich mir NIC| VOorgeNOMMeEenN habe, Sie schreiben, allein Tolgendes Mag zu

Theil meınner Entschuldigung dienen. Z7u Ende des Julius (1772) ward ich ran
un lag Wel Monate elend darnieder. ach dem wurden menme Haus-

ran Drauf MUu ich menne AÄAmtsreise antreten, und ann hat die
Veränderung mener Wohnung Anfang dieses Jahres (1773) mır wieder einige
eit geraubt FEine ganz besondere Erquickung, achdem ich das Krankenbette
verlassen e, Wäar mir der Besuch des Herrn eyer, und die durch ihn eT7-
haltene Dlecen bestätigten mır die angenehme Hoffnung, daß men theuerster
Freund meiner och nicht Janz vergessen habe 58)
58) Schl Wäar Im Vergleich der großen ehrzahl der Pfarrer seiner Zeit ein ungewöhnlicheifriger Leser. Das Urteil eys, daß er sich allem, Was In der Theologie und ilo-

sophie der Zeit orging, ebhaft zugewandt habe, wird uch UrCc| diesen rie‘ bestätigt.Er selbst weiß, daß 8 In selinen Anschauungen von seiner jeweiligen ektüre sich He-
einflussen [äßt, „UNSsSere Denkungsart verändert sich oft mit den Büchern; da Wirft
INa denn die alten WE und au neue  R Briefe |—96) Das von Lav. ihm übersandte
Bücherpaket regt ihn angen Ausführungen über Lavaters, auch von den Zeitgenossenkritisierten „Enthusiasmus“ er stellt die rage, daß der Glaube der
risten weniIg praktische Wirkungen zeige, und wünscht, da „große Geister“ einen
Weg fänden, den Menschen die eligion als integralen Bestandtei|l ihres gesamtenLebens aufzuzeigen. ESs scheint ihm eiwas vorzuschweben, Was die „Meden über die
eligion selines Sohnes fast drei Jahrzehnte später ausgeführt en
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Dero Physiognomik icn schon vorher gelesen und ich aus mehr als einer
Uhrsache darüber erfreuet, jedoch nicht hne den unsch, daß Sie fortfahren
möchten ero tiefe Finsichten In das Harmonische der er Cottes och ferner
der Weilt mitzutheilen

Wenn ich erwäage, wIie unendlich mannigfaltig und doch der weilseste chöp-
ter n allen seinen erken ISt deucht mir, musse eiınes dem großen Geist
ehr aNgEMESSENECS Geschäfte SECYTN, Zzu Glück seiner Nebenmenchen Jle Nur

mögliche Ressors In ewegung seizen hne ich bloß auf diesen der jenen
einzuschränken. Ich wünsche, daß Ine ähnliche emühung als die des Herrn
Sultzer die schöne Künste und Wissenschaften als Mittel FÜ Tugend all-
gemeiner machen, nicht bloß dem tfeineren eil, sondern uch dem großen
HMaufen der Menschen auf iıne andre Weise könnte nützlich gemacht werden.
ES cheint mıir, daß man die eligion VO  5 dem geschäftigen en der Menschen
och enr absondert da sie doch billich In e seiıne Mandlungen mIit eIN-
geflochten SECYN sollte 59) Dazu ber würde erfordert, daß sie In dem möglichst
weiltesten Umfange vorgestellt und für jedes Geschäfte des Lebens, für jedes
emperament, durch irgend Iıne Veranstaltung, die mır ber selbst och dunke!
ist akkomodabe!l gemacht würde.

Wenige Menschen sind eines vernünftigen Fnthusiasmus für die Religion fähig,
und unter dieser geringen Anzahl wenige, die philosophischen Geisi und Klugheit

besitzen, ihn unschädlich machen. Sie meın theuerster Freund en
hierin eahr eit gebracht; wodurch Sie ber och weiter bringen würden,

ware ach meinem Urtheil dieses: wenn Sie wie eın andrer Okrates diesen
glücklichen Fnthusiasmus verleugnen, dieses innere Feuer War nicht
ersticken sondern gleich einer leuchtenden Sonne, die nicht verzehret ber ET -

wärmet, In seegenreichen Strahlen Von mancher scheinen lassen sich enTt-
schließen wollten Ich höhre Sie schon die posteln meInner Meinung n-
seizen Ich antworie die posteln In einem andern Verhältnis und hatten
uch einen jel größeren Gegenstand Vor sich Dieser nemlich die Welt VO|  D der
Abgötterei und die en von einem nicht weniger schädlichen Aberglauben
befreien, erforderte eiınen olchen Enthusiasmus, hne den GE vielleicht nicht
soviel würden ausgerichtet en Dieser brennende yTer, der sSIe ließ
die Liebe Christi dringet uns Iso wurde UurCc| en anschauendes
FErkenntnis und Wiedererinnerung alles dessen, Was sSIie erfahren hatten, unter-

59) Vermutlich andelt sich Sulzer und seIine Theorie der schönen Künste, 771
erschienen, 2 Bde ine kurze grundsätzliche Darlegung seiner ITheorie In „Die schönen
Künste In ihrem rsprung, ihrer wahren Natur und Dbesten Anwendung betrachtet”, Leipzig
1772, Weidmanns en und eilC Sulzer glaubt, daß die schönen Künste die
Tugend Öördern und Vor dem Laster Abscheu erwecken imstande seien Schl
wünscht, daß die eligion nicht neben dem en her gehe, sondern In allen seinen
DBezirken bestimme. Gegen Ende des Briefes lag ST darüber, daß die re ST sich In
ihrer Amtsführung meils' auf hre Predigttätigkeit beschränken, sta‘ wie SO rates und
Jesus unter die Leute gehen, sie in ihren Häusern und Werkstätten aufzusuchen und
sie e]| „ANgEMESSSC katechisieren” eine Forderung, die Aktualität bis hneute
noch nichts eingebüßht hat.
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hnhalten Und fragen Sie geschieht das letztere nicnt mehr? ICn ant-

worte und glaube allerdings, daß mancher Christ uch och eInes ähnlichen
Fnthusiasmus Äähig IST und ihn uch erlangen kann, je lebhafter eın Einbildungs-
vermoögen IST, und jemehr sich bemüht, ine anschauende FErkenntnis VOTI dem,
Was mMIt Jesu vVo  gen IST. sich erwerben. Und Wer enn das alles WarTr-

haftig und auf ine anschauende Weise glaubt, dergestalt daß eın Glaube dem
Gefühl AdUuUSs der würklichen Erfahrung beinahe gleich OoMmMT, das Ist daß sich

ganz lebhaft vorstellen kann, Jesum gesehen und gehöret haben, eın ugen-
seiner Creuzigung und Auferstehung geWESENN seln, auf den wird uch

das, Was er glaubt, ine ungleich stärkere Würkung tun, als auf einen, der

jenes ermögen nicht hat 60)
Wenn ich mır die Sache vorstelle, l[eugne ich nicht, daß ich oft Aaußerst
befremdet, der Glaube der riısten NnIC andre Würkungen äaußert als

gegenwärtig thut Denn wenn die Begebenheiten des Christentums In der Ihat
sich zugetragen en, als die Evangelisten SGIie uns erzehlen, können uch
die 1700 Jahre, die seit dem verflossen sind, der eigentlichen Warheit und Ge-
wißheit derselben keinen Eintrag thun; un müßte Ja eIin jeder, der das

glaubt als iıne jede andere glaubwürdige Sache, ach der seIine Handlungen
einrichtet, uch davon auf ıne ähnliche, ja och jel otärkere Weise hbelebet
werden. Ich alte ber dafür, daß eIn solcher lebendiger Glaube durch Ine bloße
vernünftige Untersuchung derer Begebenheiten, worauftf das Christentum beruhet,
nicht könne hervorgebracht werden. Wenn diese Untersuchung bei jemandem mIT

Warheitsliebe und einem guten Hertzen verbunden IST. ann sie allerdings
ihn dahin leiten, daß er den Vorschriften des Evangelii folgen und ich dadurch
ımmer mehr vervollkommnen eifrig bemühet ISst. Ja ann en LieD-
haber der Tugend, sollte ST gleich eIn Zweiftler SEVYT), dennoch In nsehung der

seegenreichen Würkungen des Christenthums sich verpflichtet halten,
bekennen, lehren und selbst, WefTllll erfordert wird, eın ı eben aTlTur hin-

zugeben. ber das geschiehet ann nicht sowoh|! aus dem Grunde des aubens
als darum, wei|l überzeugt ISTt daß die Befolgung der | ehren des Evangelii
die Wohlfahrt des menschlichen Geschlechts befördere. Bei dem allen ber ann
eın solcher Glaube niemahls das werden, Was der Glaube der Aposte! War,

SECY denn, daß ihm ine ebhafte anschauende Vorstellung der ber ine über-
natürliche Würkung Hülfe komme.

Eine übernatürliche Kraft aber, die ich mMit der ganzen Offenbahrung der Weishéit
CGottes In der atur und mMIt seinem Verhalten seIine menschliche Ge-
chöpfe nicht reimen weiß, cheint mır uch darum überflüssig SECYTN], weil

nıssen lebt In Schl die Furcht VOoT allem „Enthusiasmus ’ . Der6D) eit den Ronsdorter reig
auf den LaVvV. sich erufen kKönnte, sel damals berechtigt US-Enthusiasmus der Jünger,

eiz musse er aber SIC mäßigen, alles Schwärmerische abstreifen, und mild und
wärmend seın Schl gibt daß le| und intensive Anschauung der Geschichte und
der Person Jesu dem Gefühl der nneren Nähe und Gegenwärtigkeit Jesu führen könne,

Bere Wirkungen zeitigen Könne, alsdaß daraus Glaube entstehen, und solcher Glaube grauein nur auf vernünftigen Überlegunge beruhender

137



ich glaube daß die christliche Tugend, wenigstens In einem Grade, der dem
gegenwärtigen Mittelstande der Menschen vollkommen aNYEMESSEN Ist durch
ine bloße vernünftige Anwendung ihrer natürlichen Kräfte In Verbindung mMit
den HMülfsmitteln des Christenthums erreicht werden ann 6'l)
Ich Komme wieder auf meinen Wunsch zurück, dem mich vorhin Sultzers Iheo-
rie veranlaßte Ich glaube, daß die christliche Religion VOor allen andern, die
jemahls sind gelehrt worden, die Vortrefflichste und In ihrer Ausübung die J6 -schickteste ist, die Menschen tugendhaft und glücklich machen. Diesen
Endzweck ber ird [Nan acn meiner Einsicht ersten durch sie erreichen,
Wenn mMan ihr den möglichst weltesten Umfang gibt, oder, welches INSs IST sich

die erste Simplicität ihres göttlichen Stifters hält Sie würde Iso
meines Lrachtens jel gewinnen, wWeTnIn große Geister sich bemüheten, eiınen Wegbahnen, worauf die Menschen In allen ihren besonderen Verhältnissen und
Verrichtungen, menr als och bis jetz' geschehen Ist mMit dem, Was In der Reli-
gion moralische Harmonie und Schönheit ISt möchten zusammentreffen. Sokrates
leistete seinen Landsleuten einen nicht eringen Dienst, daß er sich mMIt ihnen
familiarisirte und mMit seIiner Sittenlehre bis In die Werkstätte des Mand-
werkers eindrang. Unser Heiland machte ebenso, und seine ersten Jüngerfolgten ihm darin ach Jetzt hat die Religion Ine Yganz andere Gestalt be-
kommen, ihre Diener ber könnten gewiß manches ute mehr stiften, wenn SIE
ihren Stand und Amt NIC| für etiwas Yarız abgesondertes halten, Wenn sie sich
Dbemühen wollten, ihre Philosophie und gesunden Menschenverstand, ihre Heli-
gion und Menschenliebe NIC| IWa bloß auf Ine Stunde KHedens In der Kirche
einzuschränken, sondern mIt diesem ihrem Vorrath bei aller Gelegenheitwuchern, In den Mäusern der Christen ihn vorteilhaft anzubringen und ann
uchn Statt des vielen Predigens mehr vernünftige und dem Begriff der JugendsSowohl als en aNngeMESSENeE Catechisirungen anzustellen. Ich höhre auf, Sie
mehrere dergleichen entbehrliche Vorschläge lesen Jassen, und wWill nNur och
eın Wort von der Colonie erwehnen, weilche nen, theuerster Menschen-
freund, ehr viel  zu danken hat
Die Colonie hat Nun seIlt beinah anderthalb Jahr eiınen Schulmeister der eIn red-
licher Mann ist, und vVon dessen Treue und Fleiß ich jedesmahl, Wenn ich hin-

61) Die loße historische Kenntnisnahme der Geschichte Jesu ewirkt keinen lebendigenGlauben Auch eIn weiftler kann aQus I'gemeinem philosophisch-ethischem Intecresse sichTtür das Christentum entscheid und tür die Befolgung seiner Lehren sich einsetzen. Aberlebendiger Glaube, wie die Apostel ihn hatten, kann nur aus „lebhafter anschauenderVorstellung“ vgl vorhergeh Anmerk.) oder urc|Eine supranaturale Einwirkung aber erscheint Schl innerhalb der Okonomie Gottes als
„übernatürliche Wirkung entstehen.

ungereimt und überflüssig Um die Menschen ugendahdaß sie ihre natürlichen Kräfte vernünftig anenden und die Lehren der
aft und glücklich machen, genügt

Religion efolgen Schl ist christl!.
Überzeugung, daß der Glaube

ch weit entfernt Von der später Dei ihm durchbrechenden
Erbarmens“ sel Er scheint

„eIn Regale der Gottheit und eın DUr lauteres erk ihresber wohl tühlen,„Enthusiasmus“ urc| die Betonung des Tromm
daß serın Rationalismus urc| Lavaters

Jesu In Fra gestellt werde
Gefühls und der persönlichen 1e

stark hervorge ben aben,
Könnte, und INa eshalb hier seIıne Meinung esonders

flüsse verteidigen.
In der Absicht, sie egen die von LaV. herkommenden Ein-
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komme, überzeugt werde. Der Fürst VO  - Anhalt NnımmMT sich dieser emeine och
immer huldreich Bereits assıve Häuser hat für sie bauen lassen,
und uch en schönes großes Prediger und Schuhlhaus 62) Der Bau ird tort-
gesetzl, his Häuser fertig sind:;: und Man hofft, daß dieser wohlthätige urs
MIt der Zeit uch eın Gehalt für einen Prediger, der ftreilich diesen | euten unent-
behrlich ISst. aussetzen werde.

Die Leute, ob sie gleich Al  3 sind, nähren sich doch ganz QUuT, und en den
inter ber 400 Stück L einwand verfertigt und hier verkauft er Familie
ist ein Stück Ccker eingegeben; da ber bisher Futter für ihr ieh ihnen
gefehlt, hat der urs ihnen en großes Stück Land Wiesen anwelsen las-
SEeN; diese besäen komme ich abermahls MmMIt eiıner großen ein Die
Fürstliche egirung Pleß hat mMir, da der urs seit wWel Jahren abwesend Ist.
aufgetragen, Im Nahmen Ihro Durchlaucht Dei FW Hochehrwürden sowohl ine
Danksagung für die den Anhaltern geleistete Hülfe abzulegen, als uch ufs
eue für diese olonie ıne solche Quantität Lucern-, Esparsette- und DPim-
pernell-Saamen, als tfür tiwa Familien Besäung der Wiese erfordert
wird, anzuhalten.

en Sie wohl, theuerster Freund, und erinnern Sie sich zuweilen Dero treu-
verbundensten und mMIt wahrer Mochachtung und unauslöschlichem ank Ihnen
ergebensien jeners

Breslau, den May 1773. Schleyermacher.

Zentralbibliothek Zürich
Lav Ms 525

(Schleyermacher avater
Geliebter Bruder In Jesu Christo!

Nach einem Zwischenraum von einigen Jahren re der Prüfung und Sichtung
für ihren damals och ungläubigen Freund erhalte ich d ine mir angenehme
Veranlassung S5ie, geliebter Bruder! wieder einmahl schreiben.

Die Fürstin VO|  —_ Anhalt Pleß hat mir aufgetragen, des Ihnen bekannten
Salomo Wolff, Christian rns' genannt, Sie befragen: ob ine

ihm angewandt sey”?, In weilchem Fall die Fürstin Dezahlung der ihm och
fehlenden 100 Gulden In das Mospital Zürich können aufgenommen
werden In Frfurth Mayn Gulden für ihn wolle assigniren lassen. Lassen Sie
ich gelegentlich UrCc| Herrn Ehrmann, urcl welchen uch dieser Brief Sie
gelangt, ihre Meinung darüber wWwissen

61) Das aus wurde erst 778 fertig gebaut
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Zugleich melde ich Ihnen, geliebter Bruder, und ich thue mIT Freude und
Dankbarkeit Gott, daß ich seIit WEe!| Monaten auf der olonie Anhalt bei
Plelß, deren Errichtung Sie Vor ohngefähr anren durch eınen DBetrag VOT!

beinahe 000 alern den Grund egten, durch die gütige Veranstaltung des
Fürsten mit den melnigen wohne 63) Ich predige diesen Leuten das van-
gelium Jesu Christi und ich schäme mich dessen NnıIC! wIe ehedem, enn ich
eiß un der Herr SCYV dafür EWlg gepriesen! AdUuSs eigner Erfahrung dalß
Iıne Gottes Kraft Ist Z Seeligkeit.
uch Ihnen, theuerster Bruder! danke ich für Ihr agebuch. Die l1e uUuNnsers

gecreuzigten Heilandes erfülle immer mehr Hertzen, und Jesus selbst YS-
winne immer mehr ine Gestalt In uns, daß WiIr, uch In uUunsern Heinernen Hütten
och mit Paulo mOögen können: ich lebe, ber nıC ich, sondern Jesus in
mır das wünschet und bittet

Ihr In Jesu Christo EeWIg verbundener Bruder

Breslau, den September 1779. Schleyermacher.
e  e

Staatsarchiv Bresiau
Rep 199 Nr

SE
(Schleyermacher den inıster Von Hoym)

Hoch und Wohlgeborner, Mochgebietender Herr ats- und dirigierender iniıster,
Gnädiger Herr!

Überzeugt Von w. Excellenz gnädigen Dewilligung, daß ich den Antrag des
Fürsten Hei der hiesigen Colonie Anhalt wohnen angeNoMMeEN habe, in
ich bisher saumselig gewesen, VOo  —3 dieser Veränderung, wIie menme Schuldig-
keit gewesen wäre, Nachricht geben Ich bin mMIt dieser Veränderung
viel mehr zufrieden, wei|l ich sie nicht gesucht habe, und icn genieße dabei das
Vergnügen, daß ich einer zanhlreichen Gemeinde, die bis achtzig Wirte star'!
ist. urc| Erbauung und Unterricht ann nützlich eın Ihro Durchlaucht der urs
en uch mene äußeren Umstände durch eın fixes jährliches Gehalt von
undert Rtl °4), SOwIe Wohnung, trei Holz und eIn ausgesetztes Deputat VeT-
Dessert

63) Inzwischen Wäar nicht NUur das Bethaus mIT der Predigerwohnung erbaut worden, sondern
auch die im Winter 774/75 noch Im Schafstall untergebrachten 20 Familien hatten 775
und 1776 ihre Behausung ndlich erhalten. 77173 hatte ein Königl den rundherr-
chaften für ede MeuUu anzulegende Siedierstelle ine einilte von 150 Rt| zugesichert.
Um den Ausführungsbestimmungen des Edikts entsprechen, baute die Plesser Kammer
in 500 m Entfernung VvVon der ijedlung der erstien Familien ein besonderes Dorf, Neu-

sie sehr illi
anhalt genannt Sie erhielt für 24 Stellen (20 MNUur nöti 3600 Ht] eihilfe, und da

und schlecht!) bauen ließ, ehielt sie noch eld übrig, auch den Alt-
anhaltern NO Scheunen Dbauen. Die 3600 Ht| wurden Im pril 1775 MmMIt 3( OO und iIm
ebruar 776 mMIt 600 Rt| die Plesser Kammer ezahlt. In YJanz Schlesien kam In diesen
Jahren das Siedlungswer'! des Königs besser

64) Diese 100 Rt| die Jahreszinsen für die 2000 Rt] Kollektengelder, die der Frürst ZU
Bau des Bethauses verwendet hatte, also nIC| nade, sondern Verpflichtung
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Die Lage des ries ich In die Notwendigkeit einer kleinen Landwirtschaft,
die lein sie auch ist, dennocn ihrer Einrichtung Aufwand erfordert.

Hiebei nehme ich w. Excellenz höchst gnädigem Wohlwollen ich
abermal merne Zuflucht und bitte nNnstiait des mMır verliehenen freien orspann-
Passes das, Was die jährliche Boniftfikation dafür beträgt, mMır inskünftige Gelde
auszahlen lassen, als wobei ich den Vorteil en werde, daß ich die Pferde,
mit denen ich merne AÄAmtsreise alsdann tun muß, uch zugleich In mener kleinen
Wirtschaft nützlich werde gebrauchen können. Die jährlic! Bonifikation tfür
menen Vorspann wird Hundertundfünfzig Rt| und darüber etragen. Dieses
Quantum ber dürfte künftig und War dadurch eiIiwas höher steigen, weil ich

mene Gemeinde nicht auf garzulange Zeit verlassen die Einrichtung U6-
macC| habe, daß ich die nahen Garnisons, als Plel3, Sohrau, Gleiwitz, Ratibor,
Cosel, Strelitz und Tarnowitz NnıIC| In der Tour, sondern besonders und In der
Woche besuche, damit ich allema|l Vor dem Sonntag wieder hier eın kann, und
daß Iso menmne Amtsreise, der ich SONs eUun/Nn bis ehn Wochen gebraucht
habe, binnen sechs Wochen geendigt ist Ich e, diese Einrichtung wird
von EW. Excellenz und eiıner Königlichen Kammer aus dem Grunde NIC| Ver-
worfen werden, wei|l doch dadurch daß ich die Stelle eines ordentlichen Pre-
digers bei dieser Gemeinde vertreite, das Sons gewöhnliche Gehalt eines Pre-
digers bei einer Colonie erspart ird

In Rücksicht [UuN}Nn auf diese Ersparung und wei|l ich eiß daß FEW. Fxcellenz schon
ängst für ich gern eIiwas en iun wollen, bitte ich daß anstatt des freien
Vorspann-Passes mir inskünftige Aaus dem orspann Fond jährlic| zweihundert
Rt! ausgezahlt werden mOögen. Ich bin mMiIt dankbarem Herzen und wahrer evotlon

EW FExcellenz treugehorsamster Diener
Anhalt bei Pleß, November 779 Schleyermacher 65)

e  e

Zentralbibliothek Zürich
Lav. Ms 580

(Lavater Schleyermacher)
An Herrn Prediger Schleyermacher In Breslau.
Lieber Herr Schleyermacher

Ich Sseize ich sogleic| ach dem Empfang Ihres wehrten Briefes Vo 7bre
hin, denselben eantworten, die Antwort nicht wıe die auf ihren vorletzten,
einige re verschieben.

Hoym lIehnte ab, versprach aber bei egelung der Predigergehälter auf den Colo-
nien, die or vorhabe, Schl denken
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S0 ist enn endlich der rme Salomo Wolf zu Christentum übergetreten? Ich
eiß NnICH Was ich Aazu so|!l? So UNgESTT SaU ich DÖöses VOorT) einem Men-
schen und soviel Respect, mOÖgt ich y hab ich für jeden schlechten Men-
schen, der sich bessert Ich kenne keine Heilige, als Sünder die sündigen
aufhören. Wenn Wolf sich gebessert hat, will ich ihm NIC| MNUur die 100 6! -

lassen, die ich, ihn aus den Händen derer, die er bestahl, retten, für ihn
auslegte, sondern ihn gern einer großmüthigen Uurstinn herzlich empfehlen. ber
wIe ann ich seIine Besserung glauben? lJle vorige Gründe seiner anscheinenden
nverbesser  ichkeit auf die Seithe gesetzt wıe annn ich ihm glauben,
da itzt och Vermesse IST Hoffnung anzugeben, mit 100 fl In
Mospital kommen? EF der weiß, daß er mIt Patrouillen VOoT Zürich weggeführt
worden? Dem gewi kein Wort dieser gesagt worden SEYyN kann, da kein
Dürger diesen Preis In den Spital käme? Und durchaus kein Fremder
keinen Zutritt hat, als wenn\n ran ist, für wenige ochen Für diesen wec|
Iso ist die Wohlthat der Fürstin schlechterdings vergeblich. Wo ich NIC S

rre, Ist erselbe Salomo Wolf, achdem ich ihn, obgleic! sehr be-
schränkte Empfehlungszeilen mitgab, Frankfurt Mayn ebenfalls als eın
Betrieger fortgejagt worden. och auf diesem mstande will ich nicht estenen
Zeit, In meinen Briefen nachzuschlagen, hab ich NnIC| Aber, mır scheints beynahe
gewiß SEyYN

Ich oll ich ertzlii cl rreuen, daß sie den „Armen mit Freuden das Evangelium
predigen”. Ich wünschte oft, unbekannt der Welt auf einer Dorfgemeine mennn
en verwenden. Nun ber darf ichs nIC| mehr hoffen Ich bin nNnun n
die nineingewurzelt. Sie wissen alles, Was ich Destreiten der dulden
habe Ich bin übrigens einer der glücklichsten Menschen und meinner großen
emeine lieb

Kennen Sie Pfenningers Christliches Magatzin? Ich wünsch es. Heß, Pfenninger,
Häfeli, Stoltz und och His andre sind mit mır fest entschlossen, In Einfalt
und Treu In diesen antichristischen Zeiten I'h festzuhalten, der das aup
ist und erın eIC| mit Freymüthigkeit verkündigen Christenthum hne
Christus IST. Was Deismus hne ott enalten sie ich ljieb und bitten sie für
ich und für das Kommen des Kommenden.

Zürich, NOv. 779 {

Plesser Archiv
Kirchenrechnungen Anhalt
Ta ]

Rundschreiben Schleyermachers Mitglieder der Plesser
reformierten Gemeinde.

Die christliche rbauung der emeine Anhalt ird gewiß jedem herzlich lieb
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seln, der weiß, In welcher traurigen Verfassung In Absicht auf Jes Ööchste
Bedürfnis diese u euie den größten Teil ihres Lebens In Polen en MUuS-
sen zubringen.
UrC| die huldreiche orsorge uUunsres gnädigen Fürsten IST dahin gediehen,
daß dieser emenmde das Evangelium Jesu Christi gepredigt und ihre Jugend
unterrichtet ird Bei aller angewandten ühe ber IST jedoch bisher NIC|
möglich gEeEWESEIN), uNnsernT alten | euten einen nur einigermaßen erträglichen Ge-
Sarg beizubringen, er WITr, nicht fernerhin aller rbauung des Gesanges
entbehren müssen, Uuns I sehen, diesen Mange! durch iıne klei\ne
rge! ersetizen

Zu einem solchen kleinen, uns ganz unentbehrlichen Orgelwerk, als welches
Hereits bei dem Orgelbauer Schäffler In rieg In Arbeit ist und 150 rthl exXclu-
Ive der Kosten des Jransportes und des Aufsetzens verdungen worden, hat die
nnalter emeine selbst (folgt Spezitizierung) 6/ Ht] SGr Aaus inrer Dürftigkeit
beigetragen und gezahlt
Unsre Durchl gnädigste Herrschaft, welche sich das Ftablissement dieser Ge-
menmne enr jel hat kosten lassen und dieselbe och äglich unterstützt, hätten
wır gern MIT einem Deitrag diesem Werk verschont, und dennoch wollen
höchstdieselbe gnädig seIn, Abholung der rgel VOT] rieg die benötigten
Fuhren herzugeben.
Nun fehlt uns Zzur Bezahlung und Aufsetzung derselben och eın ansehnliches
Quantum, welches innerhalb 4 Wochen soll| herbeigeschafft werden, und WOZU wır
Uuns die milden eiträge christlich gesinnter Mitglieder hierdurch erbıtiten
Der Allerhöchste Vergelter ber wolle den gutigen Beförderern der rbauung
dieser neugepflanzten emeine das, Wäas sie Aazu widmen werden, reichlich DEe-
lohnen. l1es wünschet

Im Namen der emeine Anhalt derselben Prediger
Anhalt, den unı 781 66) Schleyermacher.

Pfarrarchiv Anhalt

(Schleyermacher Öönig Friedrich Wilhelm |7.)
Cop
Allerdurchlauchtigster
EW ajestä geruhen allergnädigst, memne demütigste Bitte und Vorstellung
beherzigen.

66) Die ammlung erga! 49 Ht] o Sgr.
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Ich ward Anfang des Jahres 1760 VOT1 dem reformierten Kirchendirectorio
Berlin als Stabsfeldprediger ZUT Armee ach Schlesien berufen und dabei auf
die Douceurs, welche menen Antecessoren VvVon den Regimentern, denen sie
dienten, bewilligt worden, eabenfalls angewlesen.
FS ISt ber seit dem Frieden 763 meın Finkommen urc| vielfältige Abzüge von

den Regimentern ehr geschmälert worden. Dieser Verlust ne dem welchen
ich In ljer Feldzügen, denen ich beigewohnnt, erlitten habe, hat ich In Dürftigkeit
versetz(T, welche Hei meinem er un da menmne Kinder ihrem ortkommen
meiner Hilfe entbehren mUüssen, menn Herz mMIT Gram und Kummer erfüllt In
solcher Not habe ich War OTft des hochseligen KÖNIgS ajestät, jedoch mMT
keinem andern Erfolg ich gewandt, als daß ich Zur Geduld und auf bequemere
Gelegenheit bin verwiesen worden.

Ew. Majestät en eitdem manchem en abgeholfen und viele ausend
Menschenherzen erfreut, ber meın Kummer mehret sich, indem mır rSt ürz-
lich abermals eın beträchtlicher Abzug Vo  z den Garnison-Regimentern ISt gemacht
und dadurch menmne Sorge, wie ich mIT ren menn en beschließen und mernnen
Kindern die nOtige Erziehung geben soll, IST vergrößert worden.

In dieser Beziehung SEeI7ze ich meın Vertrauen auf ott und nehme merne Zuflucht
Ew. Majestät König!. Herzen mIt der demütigst-flehentlichsten Bitte, EW.

Majestät wollen In etirac| meines D17 jährigen Dienstes bei der Armee und
während desselben erlittenen vielfältigen Verlustes mır das gewöhnliche Feid-
prediger-Iractament allergnädigst angedeihen lassen.

EW ajestät
Auf meiner Amtsreise aus Katibor chleyermaher
den Novbr. 787 Stabsprediger Hei einem Corps d armee
DPDP In Schlesien

Plesser Archiv
Kirchenrechnungen Anhalt
Sda ‘]} 796

Einladung milder Beisteuer
für die evangelisch-reformierte und lutherische Simultangemeine

Anhalt 67)
Zum eDrauc| bei dem Ööffentlichen Gottesdienst der hiesigen emeine Ist auf
Verlangen derselben ine hinlängliche Anzahl Exemplare des Berlinischen

67) In eiıner welten jaspora hatten schon VOT der ründung VvVon Anhalt in diesem Ostteil
des Kreises Pleß eine Anzahl Lutheraner ewohnt, die sich dann Anhalt hielten. Auch
In der Pleß ildete die reformierte emeinde eine Minderheit. 790 In Anhalt
und Umgebung 445 Reformierte und 107 Lutheraner, In Pleß 35 Meformierte.
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Gesangbuches angeschafft worden, welche In Pleß eingebunden werden 63)
Um den Ankauf derselben erleichtern, en Uunsı'es gnädigen Fürsten uUurcn-
aucht der emeine Dereits gebundene Exemplare geschenkt. Da dem-
ohngeachtet den eisten Uunsrer Hauswirte schwer ällt, tür sich und ihre Fami-
jjen dieses Gesangbuch anzuschaffen, werden sämtliche Honoratiores und
bemittelte Glieder beider Confessionen sSsowohn| die, welche sich dieser Kirche
halten, als uch vorzüglich solche vermögende Wohltäter der liebreichen Pleßner
emeine, welche die Beförderung christlicher rbauung ÜrFe reineren Ausdruck
und mehrere Auswahl In Kirchengesängen eifrig wünschen, hierdurch garız er-

gebenst und inständigst gebeten, vermittelst milder eiträge die allgemeine Ein-
Tührung vorerwähnten ehr erbaulichen Gesangbuches bei dieser dürftigen Ge-
menmne gutigst unterstutzen und mIT der Gabe, die sSIe solchem Behuf Im
Glauben Gott, den Vergelter alles uten widmen genelgt sind sich hier

unterschreiben. Man ird ach diesem die sämtliche nnalter emeine In
WEe| Klassen teilen, deren erstie das Gesangbuch In dem Preise, Was kostet,
die andre ber nur höchstens die Hälfte aTfur bezanhlit, enn solcher, die sich für
ganz arın, die nichts dafür zanlen vermögen, erklären, dürfte unter uns

NUur ehr wenige geben, und mMan glaubt uch ohl daran tun, daß mMan solch
Gefühl edier Schamhaftigkeit erhalten suche.
Da uch dieser emeine einer zinnernen Taufschüssel! und Kanne, des-
gleichen einer anständigen Bedeckung der Kanzel und des Altartisches och
fehlt, ird Anschaffung dieser Bedürfnisse, WOZU uch eın elc und
Gießkanne Zur Ausspendung des heiligen Abendmahls 69) och gehören, VOoTI

jenen Beiträgen, welche ott dem Fnde wolle reichlich werden lassen! der
Überschuß verwendet und davon seiıner Zeit Rechnung abgelegt werden von

Schleyermacher
olonie Anhalt, Pastor Anhalt
den eptember 790 70)

Plesser Archiv
Kirchenrechnungen Anhalt
771N 796

(Schleyermacher Wientzek)
Z/uletzt bitte ich die Hochfürstliche Regierung untertänigst, der hiesigen

Kolonie ufs schärfste anzubefehlen, daß eın der WEe| Gemeindehirten bald-
möglichst angestellt werden. Das Austreiben und utien des Viehs durch ihre
eignen Kinder wIie leider bisher geschehen ist für die Jugend äußerst verderblich,

780 erschienen, SOg Mylius’sches esg 198 angeschafft worden. Es 1e|
Dis in eDrauc| und wurde UrC| das „Neue Jauersche esg ersetzt

69) Das ammlungsergebnis reichte niCc| menr tür den elch, wesnalb Schl seinen Feld-
prediger-Keilch weiter benutzen mußte Eerst serin Nachfolger Kichter schaftfie einen sehrschönen silb elc! 50 Rt!

70) Die ammlung erga von rund 40 Personen 36 Rtl
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indem dabei NIC| MNur jel Unfug getriben wird, sondern uch UrCc| diesen MIiß-brauch den ganzen Sommer hindurch die Schule fast eer bleibt Ich habe bishergeglaubt, könne NIC| geändert werden, ber auf mener etzten Amtsreise,auf der ich Ine Kolonie und neugestiftete reformierte Gemeinde Im Oppelnschenbesuchte, deren Bewohner ebenfalls wie die unsern Im Walde hüten mUussen,ward ich eines besseren überzeugt. Sie mussen seIilt einigen Jahren uch einenGemeinhirten halten und geht reC| gut Allenfalls könte den hiesigen KOlo-
nisten nachgegeben werden, daß sie ach der rntie ihre Stoppelfelder unterAufsicht ihrer Kinder könnten abhüten lassen 71)
Ich bin mMit der vollkommensten Mochachtung

Cw-Wohlgeborenolonie Anhalt, gehorsamster Diener
Februar 791 Schleyermacher.

S  S

Pfarrarchiv Anhalt

(Schleyermacher Oberkonsistorialrat Hering n Breslau Kopie)
Hochwürdiger, HMochgelehrter Herr Mofprediger und Öberkonsistorialrat,besonders hochgeschätzter Herr Bruder'!
EW. Hochwürden danke ich Tfür die In ero geneilgter Zuschrift Vo diesesmir gegebenen Erläuterungen und och mehr für die mır ehr werte Freund-schaftsversicherung 72) die ich lebenslang schätzen WIissen und meinerSeite alles mögliche tun werde, ero Gewogenheit und rreundschaft mir ETr -halten. Ich lege Iso das Verzeichnis der nublizierten Cdikte och als Nachtraghierbei.

Desgleichen drei, die ich Im ahr 790 auf mener Amtsreise konfirmiert nabe,nämlich den 22. März die mittelste Tochter des Herrn Grafen von SchackSchurgast, Contesse Natalie, alt 153858 den März Ratibor Fräulein Deate
Vo  K Dallwig, alt Jahr und Heinrich Christian Wilhelm ZUTrT Megede, Jahr.Außer diesen habe ich och einige Soldatenkinder konfirmiert, deren Namen ichauf einem Zette! hatte, welcher ber verloren weshalb ich Ver-zeihung bitte und dabei versichere, daß inskünftige alles aufgezeichnetund eingegeben werden soll /5).
71) UÜber die Unsitte, daß die Kinder ZUu  S jehhüten verwendet werden, wurde von den An-halter Pastoren noch jahrzehntelang gekJagt. Lehrer Pauli begann FD mit 27 Kindernseinen Unterricht, mMiIt e{iwa 1/3 der die Schule In betracht kommenden. 818/4 Kinder eingeschult. 3800 gab abe schon 216 Kinder In Anha Vo denen won|!wenigstens 100—120 für den Schulbesuc In Ürage kamen. Aber auch die eingeschultenKinder versäumten Im S5Sommer wochenlan Uurc| das Hüten des j1e den Unterricht.Im allgemeinen sah In den Landschul In Oberschlesien noch je| schlimmer aU:  ®72) Wie scheint, hat Hering wieder Vertrauen Schl gefaßt73) UÜber Ine Amtsreisen gibt das KonfirmationsrkKonfirmierte auf der Herbstreise 791

egister von Anhalt einigen Aufschluß Schl
In Schweidnitz, In Anhalt 1792

24/9 In rieg, In ReichenbachkKonfirmierte er 6/3 In lau, 9/3
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Ubrigens annn ich w. Hochehrwürden versichern, daß ich nicht schuld daran
bin, daß sowohn| der Buchbinder In rieg als der Unteroffizier In els
ihrer Kinder ich nicht Dei mır gemelde en, da ich doch mehrenteils ach
der Vorbereitung pflege erinnern, daß wenn e ltern hre Kinder unterrichtet
und konfirmiert werden wünschen, SIEe deshalb hei mır sich melden hätten.
Ich EW Hochehrwürden künftighin die, weilche In ähnlicher Absicht ich mel-
den, mır welsen. Auf mener nächsten Amtsreise werde ich In els eın
Mädcher konfirmieren, die chon SseIillt eın Daar Jahren n memem Unterricht ISt
und wenn ich lebe, ebenfalls WE Fräuleins In rieg und ebensogut icn
uch des Buchbinders Sohn NIC abgewiesen, wenn sich [1UTr gemelde‘ e,
ber ich ehe ihn selbst ehr selten und IWa MNUur alle WwWel Jahre einmal DEei der
Communion. Solche L eute wollen durch dergleichen Anträge sich oft NUur geltend
machen, als hielten sie jel auf ihren Glauben Andernteils Ist uch nicht De-
fremdend, dalß Reformierte, die In der ähe Vo  — Breslau wohnen und Gelegen-
Nneit und Mitte! aben, ihre Kinder einige Zeit dort erhalten, einen Trortgesetzten
Unterricht dem welchen ich ihnen geben kann, vorziehen.

Soeben erhalte ich VOorT) der Frürstlichen Regierung die Kirchenrechnung mit einigen
monitis, ach welchen sSie abgeändert werden muß, zurück. ach diesem muß ich
sie wieder hinschicken, und
Post abgehen. O  a ich sie zurückhabe, ol| sie MIt der nächsten

Den 15. März werde ich menmne AÄAmtsreise antreien und ich den
der 7. April das Vergnügen en, ochehrwürden In Breslau aufzu-
warten, der ich mit wahrer Hochachtung und gänzlicher CLrgebenheit in

Ew. ochehrwürden
Anhalt, den Februar gehorsamst ergebenster Diener

Schleyermacher.

Pfarrarchiv Anhalt

(Schleyermacher HMofprediger und Oberkonsistorialrat Hering
In Breslau, den Nachfolger VO|  3 00S Kopie)

Hochwürdiger Hochgelehrter Herr Hofprediger und Oberkonsistorialrat,
Hochgeehrtester Herr Bruder!

EW Hochwürden habe ich In meinem etzten MNUr Uurz anzeigen können, daß ich
einigem Frsatz menmnes beträchtlichen Verlustes VOoT! 166 Ht| aus der Militär-

In Schurgast, 21/3 In el 29/4 In Gleiwitz, 7/5 In der Garnison gts. V.
794 22/3 In ieg, 1/4 In Qels, 6/5 in ei  e, 9/5 In Frankenstein, 20/5 in Gilatz,
Götzen, 22/9 In Löwen. 793 29/3 in rieg, 26/4 In eif  e, 8/5 In Anhalt.

24 /5 in Silberberg
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kasse 100 Rt] habe geschen erhalten 74) Ehe dies geschah schrieb ich In meinnerdamaligen Bedrängnis das Ref. K. Dir. und bat Ine vorteilhafte Ver-
SEeLIZUNg. Weaeil ber uch diese ehr schwer wird erhalten berdem mMIt vielenBeschwerden verbunden sein, habe dem angezeilgt, daß mir NICehr Ine Versetzung als vielmehr darum tiun sel, daß ich In meiInemAlter MIt den meinigen NIC| dürfe Not leiden, weshalb ich uch Ew. Hochehr-würden hierdurch ergebenst Ditte, bei Gelegenheit solches dem In Erinne-
rTung bringen. ott wolle uns nNur bald dQus der Jetzigen politischen Frinsternisein erfreuliches Licht scheinen lassen. Wir sind hier mMIt Russen umlagert, derenirreguläre Truppen In den benachbarten kleinen Dolnischen Städten jel Unfugstiften und manche Grausamkeit ausüben.

ach dem Ausmarsch eines Teils melner Militärgemeinde fühlte ich ich auf-gefordert, dieselbe unter ihren Drangsalen schriftlich ermuntern, und schickteden Aufsatz dem Herrn Konsistorialrat Küster mMIt e, daß, wWenn seIine Ge-meinde och TIOUSC dächte als Vor 14 Jahren, solchen drucken lassenund unter die darin benannten Regimenter verteilen. l1es hat unddavon, WIe mir schreibt, 050 solche Exemplarchen als dieses, womıiıt ich mirdie Freiheit nehme, EW Hochehrwürden aufzuwarten, die Armee gesandt
AÄAm verwichenen Mittwoch bin ich VvVon meiner ÄAmtsreise Gottlob gesund hierangekommen und habe gestern die Erntepredigt gehalten Mit Vergnügen Ver-nehme VvVon Herrn Bahn, daß Ew. Hochehrwürden och munter sind, worüber ichich herzlich freue, und wünsche, daß ero Demoiselle Schwägerin sSich ebensoonl Definden möge

Nächstens hoffe ich Gelegenheit haben, Ew. Hochehrwürd Ine Anweisungzur Mebung der diesjährigen Witwenkassengelder, weilche mıit meinem Beitragrt! Sgr betragen, schicken können.

ott erhalte Ew. Hochehrwürden Dei er Gesundheit und Dei Kräften und lassediese höchste Wohltat des Alters Sie och manche Jahre In froher Gemüts-zufriedenheit genießen. Zugleich empftfehle ich ich und die meilnigen erofortdauernden Gewogenheit und Freundschaft, welche dankbar irdschätzen Wissen

EW. HMochwürdenAnhalt, den Oktober 792 gehorsamster Diener
Schleyermacher

74) Als Au eic| der eingetretenen VerrinKassen 5g  dıer Reg enter die Vo Schlesi gerung seiner Feldprediger-Einnahmen aus den
chl rIie' VO! Mai nach Südpreußen erlegt worden Vgl
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Pfarrarchiv Anhalt.

(Schleyermacher ons Rat Hering In Breslau Kopie)

Hochwürdiger Hochgelehrter Herr Hofprediger und Oberkonsistorialrat,
besonders hochgeschätzter Herr Bruder!

Ew. Hochwürden ernhalten hierbei die gewöhnlichen Janreslisten und In eant-

Wortung ero eenrtien Vo 15 wünsche ich recht sehr, Sie überzeugen
können, dalß ich in Absicht der unterrichtenden Soldatenkinder es tue, Was

In menmnen Kräften ıST Ich mache den Gemeinden Öffentlich bekannt und bitte,
daß sich jeder, der Kinder zu Unterricht hat, Hei mir melden möchte Ich nehme
uch alle Ööffentlich Vor der ganzen CGCiemeinde a die sich azu qualifizieren,
dadurch andre ZUT: Nachfolge reizen, und WeTlTr sich ach dem Dei mır meldet,
ird gewiß nıe abgewiesen 75) EW Hochwürden können garız gewiß glauben, daß
ich VOoTl dem Vorzug unserer Kirche Vor allen andern garız überzeugt bin
und dafür alte, daß SIe ungeachtet der geringeren Anzahl ihrer Glieder und
vielleicht ben dadurch vorzüglich geschickt el, sowohl! ihrer Lehren als
uch ihres eigentümlichen Tons und ihrer äaußeren Verfassung, zur Beför-
derung wahrer christlicher Gottseligkeit, Vor allen andern christlichen Religions-
parteien, und unter jeder Veränderung der Zeiten und der Vorurteile die selige
Mittelstraße sicher und längsten behaupten. uch der niederen
Klasse und dem Soldat leuchte: gar bald eIn, daß bei uUunsrer Kirche och

ersten für sich und seine Kinder nterstützug hoffen habe

Was ber den Zuwachs der Retormierten In Schlesien und besonders im Militär-
stande, welcher bloß In Ausländern besteht, mehrsten hindert, IST nicht, wie
Ew. Hochwürden glauben scheinen, die Proselytenmacherei lutherischer Feld-
prediger, die ich In meinem Sprenge! ganz als solche kenne, die darauf
nicht ausgehen, uch kein Interesse el en ich nehme die Stadtprediger
In Brieg aQUS, deren einige intolerant und Proselytenmacher sind, Sowile uch
selbst der Feldprediger ıST sondern die wahre Ursache ıst die, daß eın

großer Teil dieser Ausländer unverheiratet der In wilder Fhe lebt, von den Ver-

heirateten aber bei weitem der größte Teil katholische Weiber hat, indem fast
lle Regimenter in katholischen Städten einquartiert sind Da geschieht nun

oft, daß die eiber durch ihre Geistlichen und ahe erwandten angereizt, ihre
Männer zu Übertritt der Knaben ihrer Kirche bereden 76) und dies uch
mehrenteils ihnen gelingt, wenn sie zumal von ihren Verwandten etwas hoffen
haben och habe ich uch oft ehrliebenden reformierten Soldaten die Erfah-

75) 17  ©O war Schl auheit In der ührung seines Amtes als Feldprediger vorgeworfen
worden. Er ese Vorwürfe iIm Sinne gehabt en, als er obige ze chrieb Auch
wWas er dann er die Vorzü der reform. Kirche usfüht, scheint ihm rotz der Freund-
schaftsversicherung Herings rie‘ VO|  z 28. 2. 91) notwendi geweSen sein.
Mit der In errnnu eWOoONNENEN Innerlichkeit seines Glaubenslebens brauchen seine AUuSs-
führungen hier nicht In Widerspruc| stie

76) Die Mädchen olgten In ihrer Konfession nach dem Gesetz SOwleso der Mutter.
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i'ung gemacht, daß sie sich den stärksten Heizungen widersetzt en S IST ber
dem Anwachsen der Militärgemeinde uch das ehr nachteilig, daß ich, jedes
Individuum derselben kennen lernen, jedem rte MUur einen, und
ehr wenigen wel Tage ich aufhalten kann, da Dleibt mır enn naC| den nOt-
wendigsten Militär- und Krankenbesuchen jenem Geschäfte keine Zeit übrig
Es wäre ehr wünschen, daß diese und mehr andre unbequeme Lasten und
der Aufnahme UNnsrer reformierten Militärgemeinde äußerst nachteilige Beschaf-
tenheiten mener Station von dem Kirchendir. Hhesserer Einrichtung derselben
beherzigt werden möchten 77)

Ich verbleibe hochachtungsvoll und mit brüderlicher Liebe

EW ochwürden
Anhalt, den OV| 792 gehorsamster Diener

Schleyermacher.

Pfarrarchiv Anhalt

(Schleyermacher Hering Kopie)
Hochwürdiger Hochgelehrter Herr Hofprediger und Oberkonsistorialrat,
Hochgeschätzter Herr Bruder'!

w. Hochwürden erhalten hierbei die Kirchenrechnung, welche von der Regie-
rTung 78) vermutlich 6! des Siegels auf diese Weise ıST gefaltet worden.
FErsuche auch, ber die eingesandten Witwenkassengelder mır Ine Quittung
zukommen lassen. Ich übrigens menmne e, daß Ew. Hochwürden
sich meiner bei dem reform. Direct. gütigst annehmen wollen. Höchstselbiges
hat unterm uli 790 mener Erquipage mır rt} aus der Kandidatenkasse
zukommen lassen 79) und da ich unterm 4, Juli 79972 bin angewiesen worden, mMIt
den Vorschlägen mener Schadloshaltung ich EW Hochwürden wenden,

empfehle ich uch diese ero Beherzigung. Was oll ich anfangen, wenn der
Frieden, wıe scheint, och entifern bleibt 80)7 Ach, ıst ehr hart, sich im
Iter verlassen sehen und Not leiden, wenn>n man sich bewußt ist, als ein
ehrlicher Mann gedient aDben, und [Nan\ darf sich Nur einigermaßen In meine
Stelle setzen, das Drückende davon empfinden. Bei einer künftigen eset-

77) Nach chl Tod 1/  © rennte das ref. Kirchendir. el Amter. Anhalt wurde selbständiges
Pfarramt, der reform. Feldprediger residierte VvVon da ab In rieg Während der Amts-
reisen chl |as der Schulhalter aus Krafts Predigten”, die seinem Nachfolger, dem
späteren Konsist. Hat Joh. Sam Richter in Oppeln „herrnhutisch verdäc  ig

7B) der Plessischen Kammer.
Vielleicht auf ein Gesuch des Vaters seines Sohnes Friedrich, der 789 sein Stu:
dium in alle eendet hatte und als andida nach Drossen egangen war?

80) Die zur ampagne in Frankreich abmarschierten Regimenter Iten ihre Anteile Feld-
predigergehalt nicht
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ZUNg menner Stelle mOöge jeder gewarnt seln, sich auf einen prekären Fuß
seizen lassen, als worauftf ich seit vielen Jahren stie und manchen
traurigen Wechsel erfahren habe 81)
ott erhalte FEw. Hochwürden Gesundheit und Kräfte und lasse Sie ero Ge-
wogenheit und brüderlichen LieDe empfohlen bleiben

EW. ochwürden
Anhalt, den Januar 793 gehorsamster Diener

Schleyermacher.

Pfarrarchiv Anhalt

(Schleyermacher Hering Kopie)

HMochwürdiger Hochgelehrter Herr Hofprediger un Oberkonsistorialrat,
Hochgeschätzter Herr Bruder!

Von FW ochwürden habe die beiden publicanda wIie uch den Text zu Bußtag
erhalten, und erwidere zugleich In Absicht auf die der verkauften Gesang-
bücher geforderte Erläuterung, daß die Kirchenrechnungen Vo  n 790 un 791
diese Erläuterungen durch den n denselben aufgeführten Ankauf esagter Ge-
sangbücher ergeben, welchem zufolge die Qus dem Verkauf der Gesangbücher
gelösten Gelder dem Kirchenaerario wieder zufließen mussen

Ist enn Vo  — dem Kirchendirectorio tür den alten Feldprediger einigem Ersatz
seInes großen Verlustes nichts hoffen 82)
Ich empfehle ich ero geneilgten Fürsprache und brüderlichen Gewogenheit und
Freundschaft und verbleibe hochachtungsvoll

EW ochwürden
Anhalt den 4. April 793 gehorsamster Diener und Bruder

Schleyermacher.

Pfarrarchiv Anhalt

(Schleyermacher Oberkonsistorialrat Hering In Breslau Kopie)
Hochwürdiger Hochgelehrter Herr Hofprediger und Oberkonsistorialrat,
hochgeschätzter un geliebter Herr Bruder!
ntier dem herzlichen unsch, daß EW Hochwürden ne er° Demoiselle
Schwägerin sich vollkommen ohl! befinden möÖögen, wiederhole ich menmne Bitte,

81) Schl.’s Kinder aus seiner zweiten Ehe standen 793 Im Iter Von sechs, Jer und zwei
Jahren

82) vgl rIe) VvVo Mai 17983
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bei dem fortwährenden beträchtlichen Ausfall eines großen Teiles meinerEinnahme bei dem Directorio menner ufs beste gedenken, da von jes-jähriger Rückkehr der schlesischen Regimenter ebensowenig als Von einem aber-maligen Ersatz UrCc| des Ministers Grafen von Hoym Excellenz für ich hof-tfen Ist. Ich ersuche demnach EW ochwürden hierdurch inständigst Dei demDirectorio sich dahin für ich verwenden, dalß bei der Militärbesetzung VvVonSüdpreußen die INS Lentschützer Departement stehen kommende Regimenterauf den nämlichen Fuß wWIe die schlesischen mir zZur edienung angewlesen Wer-den mögen. Ich werde freilich dabei weniger Ruhe, ber doch uch die froheAussicht haben, die meilnigen notdürftig verSsorgen und erziehen und alseın ehrlicher Mann, der niemand eiwas schuldig geblieben, terben können.Dies MaC| den ganzen Umfang und das je| meiner zeitlichen Wünsche, derenErfüllung nicht VOorn mir abhängt, aus Weail ich NUun auf ine vorteilhafte Verset-
ZUNG In Betracht der Mancherlei dawider eintretenden Bedenklichkeiten undHindernisse gern Verzicht tue, bleibt mir bei der pflichtmäßigen Sorge fürmenne Selbsterhaltung nichts als die Hoffnung übrig, daß das Directoriumeine dahin abzweckenden untertanigsten Vorschläge, mMiIt welchen ich von Hoch-denselben Ew. Hochwürden bin gewilesen worden, genehmigen und derenRealisierung, wenn sie unlich ist, höchstgnädig bewirken werde. Hiermit empfehleich und die meinigen EW Hochwürden Geneigtheit und Freundschaft der ich mit(etwa Mai Schluß fehlt)
In einer Anlage diesem Schreiben beziffert Schleyermacher eın Jahresein-kommen folgendermaßen:

Vom Fürsten Anhalt bar 100 IhlVom Fürsten Anhalt Deputat-Wert 83) 100 IhlVon 22 verschiedenen, einzeln aufgeführten Truppenteilen,nämlich Kav. Regimentern, Inf. Regt. und andern
Truppenteilen 559 Ihl

/59 Ihl

Davon echnet ab Für einen Reisewagen und dessen Reparaturen auf 400 Maei-len jährlich, für Botenlohn und rıngelder beim Vorspann, für einen BedientenIn Kleidung, Ost und Lohn, für Zehrung, desgleichen die Küster und Orga-nisten In den Lutherischen Kirchen wWIe uch für Aufwand Kleidung, acheiner mäßigen Berechnung,
werde 175 Thl,

die ich einer andern eit ausführlicher geben
SO verbleiben jährlich 584 Ihl

83) Sein De
korn

utat estand aus Scheffel Weizen, 24 Sch Roggen, Sch Gerste, Sch eide-
1/2 Schock Hechte,

ch Erbsen Sch Hirse, alles in reslauer Ma Dazu Schock Ausschußkarpfen,
archiv Anhalt.)

er Speisefische, 3() Klafter Ho|S 36 Eimer Bier, (Pfarr-
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Pfarrarchiv Anhalt.

(Schleyermacher Hering Kopie)

Hochwürdiger und Hochgelehrter Herr Hofprediger und Oberkonsistorialrat,
insonders hochgeehrter Herr Bruder!

Was Ew. Hochwürden meiner Vorschläge mir unterm dieses melden,
enthält für ich nichts tröstliches und uch nNur och eiınen Schein von Hoffnung,
daß mır durch Bewilligung des Letzteren einigermaßen werde geholfen werden.
Was soll ich Dei solchen mständen anfangen und wohin <Yoll | C] ich wenden?
FS erfolgt hierbei auf das Verlangte der eigenhändige Aufsatz des hiesigen
Schulhalters und Organisten 84) uch glaube ich, daß mMiIt einem äahnlichen
ständlichen Aufsatz VOT! ihm selbst ber seine Lehnrart, Klassen- und Stunden-
einteilung, wIie uch Vorschlägen zur Verbesserung der Schule EW Hoch-
würden Zur Formierung erwähnter Tabelle besten würde gedient sein, wenn

Denselben gefällt, mMır den Befehl einem solchen Aufsatz urcl ihn zukom-
men lassen, da ich denn, Was seinen Lebenswande! betrifft, das erforderliche
beifügen werde.

Dem Herrn Bruder Wunster 85) ünsche VOTI Herzen baldige vollkommene jeder-
herstellung seiner Gesundheit, empfehle ich FEW. Hochwürden Gewogenheit und
Freundschaft und verbleibe hochachtungsvoll

EW. Hochwürden
olonie Anhalt, gehorsamst ergebenster Diener
den unı 793 Schleyermacher.

M) Schulhalter auli Vgl Anm ZU rie| 10.
B5) unster wurde Herings Nachfolger als reform. Kircheninspektor in Schlesien
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Neues Glaubensleben
Geschichte eINEY schlesischen Gutsfrau IN der eit

der Erweckung

Am März 1787 wurde in Berlin Sophie VO  S Gerlach geboren. Ihr Vater
AaUuS einer alten schlesischen Familie stammend WAar Jurist, wurde 1796 Prä-
sident der Kurmärkischen Kriegs- un Domänenkammer und 1809 der erste
gewählte ÖOberbürgermeister VO  - Berlin. Ihre Multter WAar die AaUuS Dessau STaAM -
mende Agnes VO!]  - Raumer. Sophie WAar das erste Kınd dieser Ehe Ihr folgtenvier Brüder, die samtlıch 1n der Geschichte Preußens und 1N dem Autfbruch
einem Glaubensleben ine wichtige Rolle gespielt haben ılhelm
(1789—1834) Wr Oberlandesgerichtspräsident, Leopold (1790—1861) ist der
bekannte Generaladjutant und Freund Friedrich 1ilhelm SCWESEN, Ludwig(1795—1879) WAar Jurist un Begründer und Mitarbeiter der christlich-konser-
vatıven Kreuz-Zeitung, ÖOtto (1801—1849) studierte T’heologie, WAar Pfarrer 1n
Berlin, spater Hofprediger un! gab das jetzt noch verbreitete „Gerlachsche
Bıbelwerk“ heraus. Sophie heıiratete 20. Oktober 1804 in der (Gsarnison-
Kırche Berlin den Leutnant arl VO  s Grolman, dessen Familıie mıt den
Gerlachs CN befreundet W  H Die Glaubensanschauungen beider Familien
standen 1n startkem Gegensatz. Gerlachs lebten 1n einem, dem damals in Berlin
herrschenden Ratıionalismus gänzlıch abgewendeten Christentum, das bewußt
AAuUF die bıblische Verkündigung VO  3 der Kreuz geoffenbarten vergebendenGnade Gottes sıch grundete“. So haben S1e selbst ausgedrückt. Von tol
INans Ludwig VO:  3 Gerlach: „Sie dem Evangelium tem W 4s
durch die Zeitumstände entschuldigen se1 Für sS1e WAar das Christentum
„sittliche Haltung“.
In der jJungen Ehe wurde August 1806 00 Mäaädchen geboren, das

September 1806 1n der Garnisonkirche auf den Namen Lu1se getauft wurde.
Der Vater WAar inzwischen 1Ns eld gerückt, die Multter kehrte mıit iıhrem
kleinen Mädchen 1N iıhr Elternhaus zurück, erkrankte einer schweren Lungen-entzundung, aus der sıch ine Tuberkulose entwickelte, die Juli 1807 iıhr
den Tod brachte. Die Großeltern behielten die kleine Luise, die 1mM Familien-
kreise W ıeschen genannt wurde, 1n ihrem Hause, 1n dem Sie mit den Gerlach-
Söhnen WI1IeEe ine Schwester aufwuchs. Ihre Lebenserinnerungen, die sS1Ie 1mM

Gerlach, Ernst Ludwig Von,Schwerin 1903, 279 Aufzeichnungen aus seinem en und Wirken Band
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spaten Alter VO  - ihrer Enkelin aufschreiben Ließ sind handschriftlich NSCTITIIN

Famıilienbesitz und die wesentliche Quelle dieses Aufsatzes Ihre Kindheits-
erlebnisse iıhre iNNeIe Entwicklung, das Leben Gerlachschen und Grolman:-
schen Hause habe ich anderem Zusammenhange veröffentlicht

Im Gerlachschen Hause verkehrten als Freunde der Söhne Wei Schlesier die
Brüder Georg un! Felix Grafen Szosch S1e gehörten uch MItT N} für die
Geschichte der christliıchen Neubesinnung wichtig gewordenen Tafelrunde die
sıch Berlin bei W ırte ainels Maı1ı versammeln pflegte un die
deshalb die Berliner gemeınhın „die Maikäftferei nannten DiIie sıch hier
SAamllINeI fanden Männer die durch den rıeg hindurchgegangen

altpreußischen Traditionen EIrZORCN VO!  - tomantıschen V ater-
landsliebe erfüllt jeglichem Rationalismus abhold un! entschiedene Christen

erweckter ChristenDieser Kreıis WAar der Boden des „NEUCH Glaubenslebens
Fast alle die hier zusammenkamen haben spater führenden Stellungen g -
standen und konnten weıthıin Geiste der Erweckung wirken Genannt

Ernst Senfft VO  - Pılsach, spater Oberpräsident VO:  - Pommern Adaolf VO  '

Thadden Trieglaff der die Separatıon der Altlutheraner SINS, SIC hatten
Schwestern geheiratet Ludwig VO!  - Gerlach die dritte Auch diese Frauen g -
hörten den Erweckten und hatten Griechisch gelernt das Neue Testa-
mMment der Ursprache lesen Zu dem Kreise gehörten ferner die anderen
Gerlachschen Brüder arl VO:  z Rappard nach dem ode seinNner Multter be1
den Gerlachs CErZOSEN der die Erweckungsbewegung das Posener and
trug der Theologe Seegemund und zeitweilig uch Clemens Brentano
Georg und Felix die Söhne VO  3 Hans VO  - Stosch der 1798 den
Grafenstand erhoben WAar und der Friederike geb Gräfin Hoym eorg war

1793 geboren un seit 1825 SC1IHNCT zweıten Ehe verheiratet MI Luise VO  3

Kleist deren Briefwechsel MIt ihrer Freundin Elıse Prinzessin Radziwill die
damals Ruhberg be1 Schmiedeberg lebte VO  - der Liebe der Prinzessin Zu.
Prinzen 1ılhelm manches gute Wort Ssagt Georg wurde Besıitzer VO Manze
(Krs Nımpsch) SC1IM Juni 1795 Löwen geborene Bruder Felix erbte
Hartau be1 Sprottau
Dieses Gut hatte Balthasar VON Stosch 1718 gekauft Es 1e b1s 1945
Familienbesitz In iıhm stand 1Ne alte Dorfkirche die katholisches Eıgentum

age Carl Zeit zwischen den Zeiten. Bilder aus dem erliner Vormärz. anrDuc| des
Vereins für Geschichte Berlins 1962, 1—26. Dort weitere Literaturangaben über die
erlacns und Grolmans.
Ida, Henriette und Auguste von OQertzen
UÜber Rappard Arthur Geschichte der Kirche Posener Lande Würz-
burg 956 und tarke, Arnold, Um Union und Bekenntnis (Rappards ellung Im Kirchen-
:amp' des Jahrhunderts) estgabe für Ulm 19!  a uberdem agel
C‚ @rt. Car'| von Rappard und die emeinde Pinne. Posener Stimmen. pril 19  SC
Ausführliches über diesen Kreis und die Teilnahme der ebrüder Stosch Dei uppric!
Mans, Brentano, Luise Hensel| und Ludwig Von Gerlach Wien-Leipzig 1927 5S. 56
Briefe der Prinzessin Radziwill Herausgegeben von Bruno Hennig Berlin 922
Die Ortsgeschichte von Hartau behandelt ausführlich Steller, eorg, we]l Orfstudien aus
Westschlesien: HMartau und Langheinersdo Detmold 961
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WAar ber gehörte keine Gemeinde mehr iıhr Man ließ SIC verfallen un
als KRuilne ıtten Dorfe stehen Im benachbarten Wittgendorf durfte
gemäß Konzession VO Julı 1742 evangelisches Bethaus errichtet wWe[I-

den dem außer Wittgendorf selbst sıch Hartau, halb Kunzendort Johns-
dorf Kupper und Charlottenthal hielten 1910 wurde NC NCUC evangelische
Kırche erbaut Eıne Statistik aus der des Jahrhunderts g1ibt das Gut
Hartau MIt 600 ha verzeichnet Häuser Schloß Vorwerk evangelische
Schule die ‚E Baufälligkeit geschlossene katholische Multterkirche W ind-
mühlen Leinwandstühle W ırtshäuser Handwerker Das Gut hielt
ausend Merinoschafe und 2FE Rinder Die gesamte Einwohnerzahl wird da-
mals MIt 621 Personen angegeben
Felix VO:  m Stosch hatte den Freiheitskriegen teilgenommen dann Gottin-
SCNH und Heidelberg Jura studiert Prüfungen erledigt un wWwWAar

Berliner Gericht Von Hause AaUus$s herkömmlicher W eise kirchlich hatte
Umgang MIt dem Gerlachschen Kreise und der Maiıkäterei

tiefen Glaubensleben gefunden Am Februar 182 starb Breslau seIN Vater
und Felix mußte 11U den Hartauer Besıtz übernehmen weder innerlich noch
außerlich darauf vorbereıtet Schweren erzens zieht nach Hartau
dort csehr verworrfene Verhältnisse VOLr und fühlt sich Z Le1-
tung großen (zutes dieser wirtschaftlich schwierigen Lage Den
höchsten Re1iz hat für ıh sagt VO  - sıch selbst der Dorfschule
den alten oft kranken Lehrer vertreten Offenbar handelt sıch hier
den Lehrer Jeremias Lorenz der 1820 den Ruhestand versetz wurde nach-
dem 45 Jahre lang Hartau Schuldienste gestanden Er besucht die
Kranken Dorf un! bringt ihnen das Wort Gottes geht den Einsamen

iıhnen Freude machen Viıele finden das Jles höchst seltsam In der Stille
des ländlichen Alleinseins VOLr iıh wieder das Bild der JuNngen Luise
VO  - Grolman der Nıchte SCINeEeTr Freunde Gerlach die ihrem Hause ken
nen gelernt hat Ihm 1St das Wichtigste dabei daß sıch mıiıt iıhr Glauben
verbunden weiß „dıie sucht denselben Weg Zur selben Heimat heißt
den Lebenserinnerungen
Eıines Tages fährt nach Glogau Luises V ater als ommandeur der

Dıivisıon steht un! bittet iıh die Erlaubnis sıch die Hand
Tochter bemühen dürfen Von dort reIis weıiter ach Berlin geht
Gerlachs und bittet die völlig ahnungslose Luise Frau werden S1ie
ordert Bedenkzeit „Ohne Zusage ber MItT Zuversicht W1C6 dem Tage-
buch heißt fährt Stosch nach Hartau zurück Man liebte damals die Spruch
kästchen Adus$s denen Inan Zettel mıit Bibelwort herauszog, das INnNan

eitere Angaben über Hartau in „Silesia sacra” Görlitz 927 537 und Anders, Eduard
Fin BildHistorische Nachrichten der Kirche In Schlesien Breslau 867 681

der Hartauer Kirchenruine im „Sprottauer ahrbuch“ 926 S. 44—46
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dann als einen Fingerzeig Gottes hinnahm. Luise ZOR den Vers: „Bleibet 1n
me1iner Liebe,“ sah ıh als Gottes-Zustimmung un! schrieb ıhr Ja-Wort
ach Hartau.

Sofort wird die Trauung festgesetzt. Stosch bringt das Haus in Ordnung, in
das NU:  - bald die junge Gutsfrau einziehen soll Das alte Schloß tammte
aus dem 16. Jahrhundert, WAar Anfang des 18. Jahrhunderts umgebaut, ber
damals NUur ZU e1il bewohnt. Das obere Stockwerk diente Lagerzwecken.
Luises V ater kam un! half mit Rat un! FTAr Aber noch immer meint der
junge Gutsherr, habe nıcht die rechten Anlagen für die Landwirtschaft und
schon gar nıcht für das Geldverdienen. Freude mache ıhm einstweıilen das
Schafewaschen und -scheren, denn das hätten schon die biblischen Patrıarchen
mMIt großer 1ebe betrieben Aber das Allerschönste ist ihm nach w1e VOL das
Schulehalten, weil doch die Kinder D' habe Moöge Haus, sagt

selber, die Einfachheıit der Jünger des Herrn, ber uch die zweckmäßige
Ordnung seines Reiches abspiegeln!
Die Hochzeit fand 15 August 1829 SEA Es ist der Geburtstag der Groß-
mutter Gerlach, die ja Mutterstelle der TAau vertreten hatte Die Trauung
ist 6 Uhr nachmittags 1mM Hause 1n Glogau. In die Trauringe sind die
Orte eingeschnitten: „Bleibet 1in meiner Liebe!“ 7 wei Tage spater reist das
junge Paar nach Hartau ab. Eınen feierlıchen Empfang hat sıch verbeten.
Am Fenster iıhres immerts bittet die junge Frau Gott Kraft für die Lebens-
aufgaben, die sıch VOL iıhr auftun. Dann treten die beiden hinaus und nehmen
die unsche des Hauses und des Dorfes C
Es geht alles sehr bescheiden in Hartau. Fur den großen Haushalt steht
zunächst NUur ein 16jähriges Hausmädchen Zur Verfügung. ber die junge
Frau ist stolz darauf, daß sS1e bei der Köchin ıhres Großvaters Grolman gut
kochen gelernt hat Der Tageslauf ist Nn  u eingeteilt. Um 7 Uhr Frühstück
und Morgengebet, Uhr WIr Mittag Um 6 Uhr wird Tee
trunken un:! 9 Uhr geht alles Bett, W as die Berlinerin zuerst hart
ankommt, denn da beginne Ja in Berlin Tst der bend Aber jeden Abend ist
vorher Uhr ine Andacht, der ine kleine Glocke einlädt. Die Abend
andacht halt der junge Hausherr meist selber. Dazu pflegten sich viele Men-
schen einzufinden, die sSOnNSs w1e 1mM Tagebuch gesagt ist bei ihren
rationalistischen Geistlichen für iıhre Seelen wen1g Nahrung fanden. Besonders
wenf der häufig in Hartau Besuch weilende tto V O!  - Gerlach die en!
andachten hielt, füllte sıch der große Eßsaal des Schlosses dicht mit Zuhorern.
95  1€ sahen diese Erbauungsstunden als ein eschen. a durch das s1e für die
matten Vernunftpredigten, die s1ie VO:!  3 den Kanzeln hören mußten, entschädigt
wurden.“ Neues Glaubensleben ZOß ein

Bild des Schlosses bei Steller a.a. ÖO S. 25 und iIm „Sagan-Sprottauer Heimatbrief”,

Stosch (T 12 194!  CO in Bethel).Lippstadt 19!  ® S mit einem Gedicht des etzten DBesitzers VO| Hartau, reCc| Grafen
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Große Freude bedeutete daß die Großmutter Gerlach Zanz nach Hartau
ZOZ S1e am Oberstock für sıch und iıhr Mädchen CINISC Raume Aber
S1IC darf nıcht mehr lange bei ihrer geliebten Enkelin weilen 1831 stirbt IS

Karfreitage Lu1ises Armen Auch ıhr Sohn tto 1ST ihrer etzten Stunde
be1 iıhr Neues Leben blüht auf alten Schlosse Vier Kinder werden der
Ehe geboren WwWwEe1l Töchter und wEei Söhne Der alteste Sohn Georg W ar spater
Vorsitzender des schlesischen Provinzıial Landtages und Ehrendoktor vo  - Bres-
lau der ungste arl fiel bei Gravelotte Die alteste Tochter Ida heiratete
1868 Ernst VO  3 Prittwitz und Gaffron auf Schmoltschütz (Kr Öls) Die ungere
Hedwig, wWar VO  3 9—1 Oberıin des Evang Diakonissen- und Multter-
hauses Frankenstein und hat dieser für das kirchliche Leben Schlesiens
sehr bedeutungsvollen Stellung iNEC überaus segensteiche Aufgabe erfüllt Das
Haus 1866 durch den Pfarrer der kleinen Frankensteiner Diasporagemeinde
ermann Graeve gegründet 1869 trat die AaUus$s dem Breslauer Mutterhause
Bethanien kommende Schwester Hedwig das Haus ein das S1IC dann A / Jahre
lang geleitet W ıe die Festschrift 10) VO:  - 1941 sagt hat S1IC 1Ne Dıakonisse
VON Gottes Gnaden dem Frankensteiner Hause SC1M Gepräge gegeben Für SIC
WAar Diakonie das Amt der fröhlichen Barmherzigkeit In den Anfangsschwie-
rigkeiten schrieb SIC einmal „Noch gehen die Wellen etwAas über den Kopf
ber das Seufzen wollen WIr Zar nıcht ISt einfüuhren Als der Großherzog VO  3

Sachsen Weimar das Haus besuchte sagte „Zweierlei habe ich be1i TINEeINECIIN

Besuch beobachtet die große Reinlichkeit Ihres Hauses un den fröhlichen
Gesichtsausdruck Ihrer Schwestern Zu ihrer eit wurde 1895 die Anstalts-
kirche eingeweılht, das Krankenhaus gebaut, das nach ihr benannte Hedwigs-
haus Giersdorf be1 W artha errichtet. Oberin Hedwig starb Ustertage
des Jahres 1920 Eine andre Festschrift 11) tühmt VO!]  - iıhr die (GGabe der multter-
liıchen Leitung und ihr ZEUut praktischen Betätigung drängendes Christentum
das S1IC iıhrem Elternhause verdankte uch die andern Kinder Lu1ises haben
dieses rbe MIt hinausgenommen 1NS Leben

Felix Graf Stosch starb 18571 Lu1ise ZOR als W ıtwe nach Schmoltschütz und
Z1iN£ dort August 1878 Frieden heim umgeben VO  ”3 sehr viel Liebe
un Dankbarkeit Auf iıhrem Grabstein stand das Losungswort ihres Sterbe

„Gesegnet WITSs du sein wenn du eingehst wenn du aus-

gehst” (5 Mos

Dr Carl Nagel

‘IU) chübler. W., 5 Jahre Frankensteiner Diakonissenanstalt 1866—1 941
H) Die Ev Diakonissen-Anstalt Frankenstein Schlesien. Fine Geschichte in Bildern

Frankenstein 91°
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Erlebnisse und Erfahrungen eiınes Lazarettptarrers un:
Pfarrers 1n Breslau 1945 Dn en A 1946

Volkssturmsoldat IN der Festung Breslau

Miıt 5915 Jahren noch Volkssturmsoldat werden, wWwWAar nıcht leicht, ber
verlief ruhiger, als iıch erwarte hatte Die Kompanıe bestand aus alteren
Leuten, körperlich startk behinderten, me1ist ungedienten, wI1ie ich uch
w  — Wır wurden hauptsächlich für Brüuckenwachen U, eingesetzt und hatten
als Kompaniechef den 1in Schlesien bekannten und allgemein geschätzten In-
haber der Schlesischen Zeitung und des Bergstadt-Verlags, Herrtn Dr. VON

Bergmann-Korn, miıt dem ich bend für Abend 1mM Kompaniegefechtsstand 1im
Keller Neumarkt beim Lesen herrlicher Bücher, die 4auS seiner großen
Biıbliothek heranschleppte, der 1M Gedankenaustausch zusammensaDB.

Lazarettpfarrer
Am abends wurde Zusammenseıin durch den Fernsprecher gestort,
ich wurde VO:  m der Festungskommandantur mit sofortiger Wirkung Zu Laza-
rettpfarrer ernannt, und nächsten Morgen übertrug MIr der Wehrkreis-
pfarrer Prof Preisker die seelsorgerliche Betreuung VO  ; Lazarettstutz-
punkten. S1ie lagen meIlist der (Gartenstraße und 1mM Sudteil der Schweidnitzer
Straße, NUur wel lagen 1M Zentrum der Stadt. 1mM Keller des Geschäftshauses
( RE Brenninkmeier un! des Kollegienhauses der Uniiversi1ität. Von da
hieß CY, VO  3 fruh bIis 1n den spaten Abend unterwegs se1n, oft lagen die
Straßen unter Beschuß, un wAar sehr schwer, uch NUur mindestens einmal
wöchentlich jedes Lazarett besuchen und mit den Verwundeten sprechen.
Die schwerste Station wAar der Bunker unter dem Hauptbahnhof, WO NUur

Schwerverwundete, me1ist chirurgische Fälle, lagen. Dort lag uch ein Junge VO:  -

noch nıcht ahren, rührend in seiner Aufgeschlossenheit und Dankbarkeit.
Immer wieder ine Bıtte „Herr Pfarrer, beten Sie mit mıir!“ VW ıe konnte dieses
VO  w} eid betroffene Kind beten!

Nach der Kabpitulation der Festung
Als Ma1ı Breslau kapitulierte, 1€e| ich bei meinen Verwundeten. SEhr
schnell entließen die Russen alle Transportfähigen nach Westen, die einiger-
maßen Geheilten kamen als Kriegsgefangene nach dem ÖOsten, die schweren
Fälle wurden 1mM Kloster der Barmherzigen Brüder zusammengelegt, VOLr dessen
LOr der russische Posten stand.
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Aufgaben IN der Zivilbevölkerung
Ich hatte einst ein schönes Haus in Breslau, Monhauptstraße E das 1mM Februar
VO  , Brandbomben, 1M März VO  - Sprengbomben mehr der weniger erstorworden WAar Vor diesem Haus sprachen miıch eines Nachmittags mit tfüuümmer-beseitigung beschäftigte Frauen und baten, ihnen doch einmal einen Gottes-dienst halten; sonntäglicher Kıirchenbesuch ame für S1e nıcht 1n Betracht,da die Polen alle Frauen auf dem Wege ZALE Kırche schnappten und ZuUurZwangsarbeit 1N die Kasernen VON Rosenthal verschleppten. Da mIır dieseDıinge als Tatsachen bekannt N  .9 erklärte ich mich bereit und hielt IneStunde spater in dem großen (Garten meıines Hauses den ersten Gottesdienstfür diese Frauen, die VON da regelmäßig einmal in der W oche ZU Hörendes Gotteswortes dort zusammenkamen, ine Gemeinde, die durch den Hungernach dem Wort des Herrn berufen Nur wenig spater entstand eine zweiıteGemeinde, die sıch wochentlich einmal in der Sakristei des Johanneum auf derSternstraße sammelte. Der Mangel seelsorgerlichen Kräften 1n Breslau tratimmer deutlicher hervot, und die Not der deutschen Bevölkerung wuchs, daIn Sanz großem Ausmaß Polen nach Breslau einströmten. Ich wurde VOnNn derSchlesischen Kirchenleitung neben me1iner Tätigkeit als Lazarettpfarrer mit derseelsorgerlichen Betreuung VON Leerbeute]l und W ılhelmsruh beauftragt. Dank-bar und mit Freude erinnere ich mich die Gottesdienste, die ich Sonntagvormittags 1n einem Saal einer zerbombten Vılla W ılhelmruhs halten durfte.

Pfarrer der Luthergemeinde
Nach dem Weggang VO:  3 Bartels wurde MIr die Luthergemeinde anvertraut,ine Aufgabe, die bei der großen Ausdehnung gerade dieser Gemeinde uch
Nur einıgermaßen erfüllen unmöglich W3  H Nur durch die aufopfernde Mit-arbeit der Gemeindesekretärin und der Diakonissen, die MIır als Gemeinde-schwestern Zur Seite standen, wurde eiIn Überblick möglıich, der Pfarrergebraucht wurde, sSe1 ein seelsorgerlicher Besuch der die Austeilung desAbendmahlssakramentes. Die Gottesdienste der Luthergemeinde, eits überfüllt. fanden 1im Hörsaal der Universitätsfrauenklinik und für michine Quelle der Freude: denn das Wort des Herrn wurde gehört un! kam nıchtleer zurück. Auch konnte der Pfarrer 1mM Rahmen der Predigt einmal e1In Wortbesonderer Not gZenNn Als ich z. B merkte, WwIe die und gehetztenMenschen unter der polnischen Verfügung lıtten, daß die Deutschen weißeArmbinden tragen hätten  9 1a iıch Schluß der Predigt, ob WIr nıchtGott dafür danken wollten, daß WIr unls H1  3 als deutsche Brüder und Schwestern sofort erkennen könnten. Ich weiß, WwIe woh
wirkt hat

Ituend dieses Wort g.

Dite schwerste Aufgabe
och heute tut die Erinnerung die Form der Beerdigungen 89l jener eitweh Es wurde VO!  - Tag Tag schlimmer damit In der Festungszeit
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20—35 Tote, die en Pfarrer an dem afiurfr bestimmten Nachmittag DA

etzten uhe geleiten ollte; Nnur ine kurze Predigt fır alle Gräber, ber dann
doch ein Einsegnen des einzelnen Grabes, Z Schluß das Herrengebet. ber
bald wurden die Toten in Papıer gehüllt auf den Friedhof gebracht, schließlich
ehlte uch diese letzte Huülle Immer einsamer wurde diese Gräber, NuFr

selten wußte 1119  - etwaAas VON denen, denen diesen kirchlichen Jenst eisten
sollte.  ' oft stand INa  - mit den Totengräbern der dem Gräberoffizier, dessen
Pflichttreue mM1r unNveErgZCSSCMH ist, alleın dort. Und doch durfte mMan Gebet und
degen uch über diesen Gräbern sprechen.

Seelsorgerliche Ayrbeıt

Gottesdienste und seelsorgerliche Besuche 1n den Krankenhäusern und Seuchen-
lazaretten ine weıtere Aufgabe, die nıiıcht leicht w AAar un doch SCINMN g -
eistet wurde. Grobß WAar uch die seelsorgerliche Arbeit innerhalb der Gemeinde,
viel Not wurde den Pfarrer herangetragen, oft konnte 1mM gemeinsamen
Gebet NUr die Hılfe des Allmächtigen angerufen werden. In wieviel Not, Elend
un Bedrängnis mußte 11a1 1in dieser eit hineinsehen, ber wieviel Mult und
christlichen Lebenswillen durfte 1114  - miterleben. Als iıch 1946 in der
Wohnung VO polnischer Mılız völlig ausgeplündert wurde un! nıiıchts mehr
besaß, außer dem, W 4S iıch auf dem Leibe hatte, ist MIr VO  3 vielen Seiten g -
holfen worden.

I]nd Sanctid

Von der „Einen Heiligen Kırche“ haben WwIr dort und damals etwAs spuren
dürfen über alle Dogmen der Bekenntnisse hinweg. Der katholische Christ
half dem Protestanten und umgekehrt. Als iıch 1mM Brüderkloster plötzlich einem
Verwundeten das Abendmahl reichen sollte, wurde alles, Brot, Weın un:
Abendmahlsgerät MIr Zuf Verfügung gestellt, ine Zeitlang spielte den
evangelischen Gottesdiensten ein Ordensbruder die Orgel, un die Kloster-
kirche stand M1r den evangelischen Gottesdiensten für die Verwundeten Z

Verfügung. Auch weiß ıch, daß ein katholischer Geistlicher der evangelischen
Gemeinde seines Kırchortes einen evangelischen Gottesdienst gehalten hat, als
der evangelische Pfarrer 1mM Gefängnis Jag

Die fremden Herren

In das kirchliche Leben haben die Russen Nnur anfangs un! gelegentlich ein-
gegriffen. Neugiet1ig kamen S1Ce wohl, Offiziere un: Mannschaften, 1n die
Gotteshäuser, uch wenl Gottesdienst WAaTlL., doch hne jeden Versuch einer
Störung. Anders das Verhalten der Polen, die oft in Gottesdienste eindrangen,

miıt vorgehaltener Maschinenpistole Gottesdienstbesucher Zur Arbeıt heraus-
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zuholen. Viıele evangelische Kırchen wutrden uns Eın einziger ole
hat MIır einen starken Eindruck hinterlassen: der als Chefarzt für das Lazarett
1mM Brüderkloster eingesetzte Arzt, der die deutschen Verwundeten vorbıildlich
betreut hat.

Das nde MEINEr T’atigkeit
Wegen Krankheit meiner Frau hatte ich Miıtte Junı 1946 sechs Wochen Urlaub
nach dem Westen erhalten. Ich traf S1e nıcht mehr unter den Lebenden. Bei
einem Versuch, ach Breslau zurückzukehren, wurde ıch in Kohlfurt VO  3 den
Polen verhaftet und sechs W ochen 1in Bunzlau hinter Stacheldraht festgehalten."Aber uch das hatte seinen Sinn, denn schon ersten Tage durfte ich dort
VOrFLr einer zahlreichen Gemeinde VO  3 Leidensgenossen einen Gottesdienst halten,dem viele andere folgten. Auch auf Dörftfer in der Umgebung Bunzlaus wurde
ich VO: Supetrintendenten geschickt, der hierfür M1r die Erlaubnis ZU. Ver-
lassen des Lagers erwirkte; als besonders eindrucksvoll ist mMI1r ein Gottesdienst
auf dem Friedhof der Brüdergemeine 1N Gnadenberg 1n Erinnerung geblieben.Ebenso unvergeßlich sind mMIr die Andachten, die ich in der Diakonissenstation
Bunzlaus halten durfte

Schluß
Viel Schweres, sechr 1el Leid, temdes und eigenes, ist 1in diesen 17 Jahrenumschlossen, ber 1n diesem eid lag ein tieferesWurzelschlagen ullseTfes Lebens
enthalten. Ich weiß, Ww1e€e in diesen onaten Ps A 15—16 mMır das tragendeGotteswort wurde: „Ich aber, Hetfr, hoffe auf dich un spreche: Du bist me1in
Gott, meıine eit steht 1n deinen Händen.“

Martın GY7UuNn0OWwW
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Aus den Tagebuchaufzeichnungen eines schlesischen
Pfarrers 1945/46

ÖN Golassowitz nach Kırchheim

Das Oostwarts der Oder liegende Oberschlesien WAar schon immer ein begehrtes
Land Es ist ein reiches and Das wußten die Deutschen und die Polen, die
besiedelten. In der Geschichtswechselfolge gelang ber keinem Volksstamm
sıch Zanz un für siıch allein das and eigen machen. Liebenswürdigkeit,
Gastfreundschaft un Humor kennzeichnen se1ine Bewohner. Unvergleichlich
schön liegt mit seinen Schornsteinen, Wäldern und Weiden. Es ist das and
miıt dem „Dorf der Barmherzigkeıt”, „Friedenshort VO  - Mutter Eva VO  - T‘hiele:
Winckler, der rechten „Magd des Herrn“ deren n Sehnsucht und Liebe
Wafr, Kindern und Alten, Kranken und Elenden helfen.

Dort wurde iıch als Landwirtssohn geboren. In Godow, Kreıis y Dnı stand
meine VWiege. In Sohrau absolvierte ich das humanıstische Gymnasıum, 1in
MIr schon fruüh der W unsch erwacht WAaTfr, Theologie studieren. Nach Be:
endigung des Studiums 1n Tübingen kam ıch als Lehrvikar nach Nikolai In
der Auferstehungskirche Kattowitz wurde ich durch den Kirchenpräsidenten

Voß ordiniert. In Königshütte und Kattowitz wurde iıch als Pfarrerverweser
eingesetzt. In Katowitz lernte ich me1ine Frau, Christa Schwarzer, kennen und
lieben.

Nun durfte ich me1ıine erste Pfarrstelle, die nıcht weIıit VO  3 meinem Geburtsort
entfernt WAafr, beziehen. 1941 wurde iıch 1in der Kırche Golassowitz,
Kreis Pleß, durch den Superintendenten Bolek feierlich eingeführt. Golassowitz
liegt zwischen een unı aldern. Hıer verteidigte ine evangelische Gemeinde seit
der Reformation b1s eit Friedrich des toßen ihren Glauben. tst von

Friedrich dem Großen, der der Gegenreformation 1n Schlesien ein nde setzte
und den Evangelischen Glaubensfreiheit gab, erhielt S1e die Erlaubnis, eın
eigenes Gotteshaus bauen. Am Laurentiustag, den August 1766 fand die
Einweihung der Neu erbauten großen und schönen Kirche Seitdem be
ging die Gemeinde alle Jahre Laurentiustag das Kirchweiherinnerungsfest,
„Laurentius” genannt.
Es wWar ein wahrer Kiırchentag der anNzeN 10zese Kattowitz. Wohl alle Ge-
meinden des Kirchenbezirks jedes Jahr auf dem Fest vertreten. Dıie große
Kırche mit we1l Emporen konnte die Festgemeinde Nnıe fassen. SO wurden

163



immer drei Festgottesdienste gehalten. Golassowitz WAar ine lebendige Ge
meinde die ihresgleichen sucht. In der Gemeinde Golassowitz exIistierte eim
Heıiligen Abendmahl die Elewation (Erhebung) VON tot und VWeın. Die
Eınzelbeichte wurde allen Zeıiten praktiziert. Das sıch Bekreuzigen e1Im
Beten SOWwIle das Kreuzschlagen e1m degen un! bei der aufe wI1Ie das Vor-
antragen des rteuzes bel Beerdigungen WAar ine feststehende Sıtte Beim Hei
ligen Abendmahl knieten die Kommunikanten nieder. Besonders beliebt
die Gedächtnislieder für die ntschlafenen. TIrotz der weıten Entfernung WAar
der Gottesdienstbesuch sehr gut. Viele Jahrhunderte vorher, bis die Gemeinde
ein eigenes Gotteshaus hatte, pilgerten die Vorfahren schon Samstag-nachmittag, Sonntag einem VO!  3 „Buschpredigern“ in einem versteck-
ten W alde heimlich gehaltenen Gottesdienst kommen. Der Glaube wWwWar
Ihnen lieber als Haus und Hof und Heimat. Unsere Vorfahren ließen sıch ihren
evangelischen Glauben etwas kosten. Luthers Kırchenpostille Wr der Haus-
schatz aller Familien. S1e WAar der nNnıe versiegende Iunnen der Kraft und des
T rostes. Das Bıiıld meines 1in der Hauspostille lesenden Vaters bleibt mMır
vergeßlıich. Dıe Gemeinde besaß neben einem schönen Pfarrhaus drei eigeneSchulhäuser, ein großes Gemeindehaus, ein Jugendheim und ein Küsterhaus
nebst einer Scheune und 100 Morgen Ackerland und W ıesen. Eın Kırchen-
und Posaunenchor und ein Frauenverein dienende Teile der Gemeinde.
Eine Dıakonisse Ssorgte für die Bedürftigen und Kranken. Der Pfarrer WAar
mehr als Aur das geistliche Oberhaupt der Gemeinde; WAar gleichsam der
Vater der Gemeinde. Hıer durfte iıch mit großer Freudigkeit 2600 Seelen be
treuen. Konsistorialpräsident D. Hosemann Aadus Breslau me1inte bei einem Be
such in Golassowitz: - AN dieser schönen Gemeinde werden S1e gew1ß bis
Ihrem Tode bleiben.“ Nıemand konnte ahnen, W as noch kommen wurde!

Unter dem Druck der Natıionalsozialisten brachen 1940 schwere Sorgen über
die Gemeinde hereıin. Die lebendige Gemeinde Golassowitz, die einem Meer
VO  - wogenden Getreidefeldern glich, sollte ine braune Fläche werden. Die
„Deutschen Christen“ versuchten hier ine Spätlese halten. Der Stellver-
treter des „Reichsbischofs“ kam selbst VO  3 Berlin nach Golassowitz, seine
Sache auszubreiten. Der Kirchenkampf entbrannte. Die Menschen litten sSCC-
lische Not
Ich SOrgte nach Kräften dafür, die Gemeinde über die Irrlehre aufzuklären.
Durch Predigt und Seelsorge konnte ich die Herzen der Gemeindegliederwinnen und die Gottesdienste wurden wieder gut besucht. Die Ireue Zzur
Kirche 1€| unerschüttert. Gott schenkte 1Ine Aufblühen des Gemeinde-
lebens. Der Staat, der jeden e1b und Seele schützen sollte, forderte OpferOpfer. Fast ede Wooche Ääutete die Sterbeglocke ullsefer Kırche. Die Klage-tone galten den Söhnen der Gemeinde, die fern VO  - der Heimat ihr Leben
gelassen hatten. W ie harte Schläge kamen die Todesanzeigen aus dem Feld,die Menschen bedurften des T rostes. Groß WAar daher der Schmerz, als die
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Nachricht kam Unser Pfarrer wird eingezogen! Die ITrennung wWar für beide
Teile schwer. Der Abschied zeigte, welch ein festes and 7wıischen der Ge:
meinde und u1ls bestand. Im November 1942 wurde ich ZUFr Wehrmacht e1in-
erufen Der Komißbetrieb: Revierreinigen, Putzen, Flicken, Waffenreinigen
und dazu die Kraftausdrücke des Untero{fiziers gefielen MIr nıicht Der
Geländedienst WAar ungeheuer anstrengend. Ich habe erlebt, w1e gemeln die
Menschen sind hne Jesus. Ich habe uch erfahren, w1e das W ort ottes
stärken und rtOosten kann Die rage nach Gott wurde viel diskutiert. ährend
me1iner Ausbildung 1in Liegnitz kreisten viele Gespräche mit Kameraden un!

Vorgesetzten esus Gern denke iıch die „Weihnachtsfeier 942“ Die

Kompanıe freute sıch schon lange auf diese Wreihnachtsfeier. Im großen
Speisesaal hallten die Weihnachtslieder, die Freude verkündeten, weil Christus
1n die verlorene Welt gekommen WAar Dann kam der Augenblick, ich das
Weihnachtsevangelium bezeugen Ich spurte, w1e die Herzen der Kame-
raden offen In durch Jesus der Ewigkeıt teilzuhaben. Es erband
mich mıit den Kameraden 1ne herzliche Freundschaft. Nach der Grundaus-
bildung wurde ich auf Grund meıiner Sprachkenntnisse 1m Marz 1943 VOIL

Liegnitz ZUurFr Dolmetscherkompanie nach Breslau versetzt.

Meıne junge Frau tat indessen den Gemeindedienst gut Ste konnte. Sie
hat sıch 1n Golassowitz mıiıt unNsefen beiden Buben Dieter und Christian gut
eingelebt und hat die Gemeinde 1eb Auch die Gemeindeglieder
brachten ıhr viel Liebe€ S1e teilten miteinander Freud un! eid Das
eid überwog. Die etize die Kırche hörte der schweren eit nıcht
auf. Der Ortsgruppenleiter beschlagnahmte stillschweigend das evangelische
Gemeindehaus, darın während der Sonntagsgottesdienste politische Ver:

sammlungen abzuhalten. Die Gemeindeglieder sollten der Kırche entfremdet
werden. lle drei evangelischen Schulen wurden enteignet. In dieser eit
führte me1ine Frau die Kirchenpflege, die Registratur und erteıilte Religions-
und Konfirmandenunterricht. In den Gottesdiensten spielte S1e Orgel.

Es fehlte völlig kirchlichen Mitarbeitern. Die Mäaänner standen der TON!
oder SONSt 1m Einsatz. Der Ortsgruppenleiter ging darauf aus, das kirchliche
Leben 1in Golassowitz gänzlich lahm legen. Durch Bespitzelungen, Schikanen
und Verhöre versuchte memne Frau muüurbe machen. Jesus hat ıhr ber
immer wieder eu«c Kraft geschenkt, die Reichsgottesarbeıit verrichten. Dıie
Gottesdienste und Kasualien hielt anfangs einer me1liner emeritierten Vorgänger
un späater versorgte sıch die Gemeinde selbst Eın Kirchenältester hielt ese-

gottesdienste.
Nach me1iner Versetzung nach Teschen unweılt VO  - Golassowitz 1m Herbst 943
konnte iıch die Sonntagsdienste 1n me1iner Gemeinde versehen, bis mMIr eines
Tages auf der ommandantur eröffnet wurde: „Der Ortsgruppenleiter VOomn

Golassowitz verbietet Ihnen, in Ihrer Gemeinde die Gottesdienste halten.
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Er weIist auf das Gesetz hın, daß die Soldaten in der Öffentlichkeit keine
Reden halten dürfen. Es tut MIır leid Wır mussen u1ls zunachst ügen  C6 Das
WAar füur die Gemeinde und miıch ein harter Schlag. Ich habe miıch 1U noch
mehr meinem Auftrag als geistlicher Betreuer der Kriegsgefangenen gew1ıdmet.Ich durfte in den Kriegsgefangenen-Lagern Gottesdienste einrichten und die
Kriegsgefangenen das Wort Gottes sammeln. Dieser missionarische Dienst
führte miıch kreuz und JucCI durchs Land Ich Wr glücklich, daß ıch miıch iıhrer
Seelen annehmen durfte Es WAarTr immer LECU bedrückend sehen, WI1e die
Kriegsgefangenen in der Gefangenschaft hinter dem Stacheldraht gehaltenwurden. Wenn die Kriegsgefangenen iıhre Choräle San sen und in den Gottes-
diensten, die VO:  3 den Geistlichen ihrer Konfession gehalten wurden, beteten,
WAar das immer ein unbeschreiblicher Eindruck. SO erlebte ich dann etwas VON

| der Ökumene. Es gelang M1ır erwirken, daß 1n einer der evangelischen Kıat-_chen Teschens Ofthodoxe Gottesdienste gehalten werden konnten. S1e leiben
mır unvergeßlich. Ich habe bei russıschen Kriegsgefangenen Christentum
sucht und gefunden. Selber begegnete ich allen mıit Bruderliebe. Das brachte
miıch oft 1n Gefahr. Schließlich wurde ein Verfahren auf Amtsenthebung un
Versetzung miıch eingeleitet. Aber der Glaube überdauerte alles Infolgeder über Nacht entstandenen Frontnähe und der Versetzung des Stabes 1n
Alarmbereitschaft ist das Verfahren unaktuell geworden. W ıe SCIN denke ich
noch den Dienst der Verteilung der Biıbeln die Kriegsgefangenen 1n
%\tu_ssischer Sprache. Meıin Herz schlug: Ach, Wenn doch alle Menschen sıch

1ıeben wuürden! Es brauchte keine Feindschaft geben, keinen Völkerhaß! Ich
fühlte mıiıt jedem, der litt Jesus brachte unls die Liebe allen Menschen. Und

konnte ich uch nıcht anders als Nur mit Güte den Kriegsgefangenen be
SCLNECN und iıhnen helfen, und WwW1e ich NUur konnte. Es fehlte nıcht viel, daß
ich darüber 1n Haft geriet.
Es Ist der Januar 1945 Draußen liegt dicker Schnee. Eıne lihmende Angsthängt seit Wochen schon W1e ine dunkle Wolke über dem and Auf fernenLandstraßen hörte 11194  3 Rollen schwerer Fahrzeuge. In den Nächten stiegenLıiıchter Osthimmel auf Das Zeichen der Front. Und u  - Jäah WwI1Ie
der Blıtz wurde der Schrei laut Die Russen sind durchgebrochen! S1e nähern
sich unsefrer Heimat! Diese Nachricht ereıilte mich auf einer Dienstreise in

{ Beuthen. Ich WAarTr gerade mit einem orthodoxen Bruder unterwegs ZuUum Gottes-
dienst auf ein Kriegsgefangenenkommando. Wır fuhren mit der Straßenbahndurch Beuthen. Da stiegen we1l Frauen ein und erzählten aufgeregt, WwI1e
iıhnen 1M etzten Augenblick gelungen se1 AaUuS$s I’schenstochau fliehen. DieStadt se1 unerwartet VO]  > den Kussen eingenommen worden, und s1e konntensıch noch durch Seitengassen retten Sie berichteten weıter, W1IeE die Sowjetsden fliehenden Deutschen dauernd auf den Fersen selen. Eın Parteigenosse1n Unıtorm schrie die Frauen nıeder und bedrohte S1e gl Verbreitung Vonfalschen Nachrichten mit Verhaftung. Ich machte miıich darauf ım selben Tageauf den Weg, memine Familie 1in Sıcherheit bringen
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Durch weiße Wolkenfetzen jagt der Mond Endlos ist für miıch die Strahe Vo  3

der Bahnstation Pawlowitz nach Golassowiıtz. Es ist bend Ich beschleunige
den Schritt. Dıie Gedanken treiben miıch vorwarts. Ich lautfe den verschneıten
Bauernhöfen entlang. Das N: Dorf hält den Atem Am Ausgang des
Dorfes biegt die Strabße nach rechts ab, un: VOL MIr liegt der Pfarrgarten
Hügel. Die Pfarrhausfenster sind verdunkelt. Diese Nacht wird NSeLe letzte
Nacht 1mM Golassowitzer Pfarrhaus se1in. AJ mußt mıit den Kindern fort.
begrüßte ıch me1ine Frau Es lief u15 be1 den W/’orten kalt über den Rücken.
Wır zıitterten. rst nach einer Weıiıle konnte ıch » w 45 geschehen WwWalr

Während draußen dunkle Nacht WAarL, gıingen NSCIC Gedanken 1n ine

gEWISSE Zukuntft. Eın nutzloses Grübeln trieb uns umhbher. Man wulte nıcht,
W 4a5 verstecken und W 4s mitnehmen. Fur me1line Frau stand das Reiseziel fest
Breslau. Jich fahre me1iner Mutter!“ Im Dorf war Jängst alles stil] g -
worden, die Menschen und Tiere schliefen. „Gott behüte euch!“ w ar meın
Gebet Wır machten noch einmal alle Schränke auf, ordneten W äsche, Anzuge,
Kleider un! Schuhe hne W orte. Im Amtszımmer legte iıch alle Kirchenbücher
1n ine Kıste, die nächsten Tag der Kirchendiener einem siıcheren Oit
verstecken sollte. ESs WAar bereits Morgen. Wır wollten schlafen gehen
un: alles vergesSSCH, ber vergeblich. Wır troösteten ul 1mM Gebet „Befiehl
du deine Wege und W 4s deın Herze kränkt der allertreusten Pfiege des, der
den Himmel lenkt Der Wolken, uft und W inden g1ibt Wege, auf und Bahn,
der wird uch Wege finden, da deın Fuß gehen kann  .

Draußen strich der Morgenwind über das Feld, als WIr das V aterunser ZU.

etzten Mal gemeinsam 1mM Golassowitzer Pfarrhaus beteten und dann die
Rucksäcke nahmen und Z Haustur hinausgingen. Ich A4stete nach dem Schlüs-

selloch, während VO Kirchturm die Glocken läuteten. Am Nachmittag sollte
ein Diakon au der Nachbargemeinde Ruptau ine Beerdigung halten. Ich
mulßte denken: „Wır haben hier keine bleibende Stadt, sondern dıe zukünftige
suchen WIr.  , Unser treues Gemeindeglied Malısıius fuhr uns miıt seiner alten
Kutsche ZU. Bahnhof nach Pruchna. Unterwegs schauten WwIr nochmals hın-

uüuber auf die Kirchturmspitze. In der Laurentiuskırche wurden meine Vorfahren

getauft, konfirmiert und getraut un! auf dem Kirchhof ruhten s1e Zum etzten
Mal hörten WIr 1m Glockengeläut dıe Engel mitsingen.
Auf dem Bahnhof wimmelte bereıits VO  - Menschen. Alle wollten fort, keiner
wußte wohin. Die Nachricht VO:  - der Ostfront Ließ HSSTE Heimat wI1ie VOomn

fernem en erzittern. W ıe der fon' aussah, wußte keiner sagen.
Der Zug kam mit Verspatung Er wWAar überfüllt. Wır konnten doch noch
mıit. Es wWwWAar schwer begreifen, W 45 geschah. Bald die Strahen mit

Flüchtlingen übersaät. Weihnachten konnten WIr noch alle in unsefeln eigenen
Häusern, fast wıe 1mM Frieden felern. Die Wıintersturme hatten bereits nach-

gelassen. Das von OS erstarrte Gras auf den W ıesen wollte allmählich aus

dem Winterschlaf aufwachen, da TAaC der Kusse mıit voller Gewalt wıe eın
167



Taıfun hetrein. Um Mittag kamen WIr 1n erberg mıiıt dem Zug Da mußlßten
WIr u1ls trennen Ich mulßte meıliner Einheit nach Teschen zurück, und meImne
Frau stieg mit den Kindern 1n den Zug Richtung Heydebreck In erberg
WAar alles still Nur Hımmel g Flieger. Keiner wußte woher un wohıin.

Und 1U  - rzahlt me1ine Frau
Miıt mehrstündiger Verspätung kam ich mıt den Kindern mıiıt dem Zug 1n
Heydebreck Rıichtung Breslau gab keine planmäßige Zugverbindungmehr Der Bahnhof wAar VO  3 Menschen überfüllt. Über dem großen Industrie-
zentrum VO  . Heydebreck spielten sıch Einzelkämpfe VO  s Fliegern aAb Aus der
Ferne WAar ein Splittern und Krachen hören. Die Schlachtflieger ließen iıhre
Bombenlast herunter. Überall knattert das Feuer. Es dämmert, bald wird
Nacht Indem wird ein ankommender Zug gemelde Wırklich, hält Es
entsteigen ihm mehrere uniformierte Parteimänner un gehen auf und ab Es
ist ein geschlossener Iransportzug AdusS$s dem Osten Keiner darf hinzusteigen.„Mutti,“ e meın kleiner Dieter mıiıt heller Stimme, „vielleicht dürfen WIr
mitfahren?“ 9 ACha Gott hılft!“ seufzte ich leise. Da Sprang unerwartet ine
Rote-Kreuz-Schwester aus einem der W aggons heraus und 1ef auf mich
„Wollen S1e miıt den Kleinen mıit?“ Ich nıckte. Und schon half S1e MIr eIN-
steigen, verstaute meıine Koffer und Rucksäcke, und die Buben etzten WIr 1Ns
Gepäcknetz. Der Zug WAar übervoll. Bald fuhr los „Muttı,“” flüsterte der
jJüngere Christian, vielleicht aftet die 1e Oma auf HS22 Ich dankte Gott,der u1ls geholfen. Gott tut Wcunder.
Ich wollte mıt me1inen Kindern meliner Mutter nach Breslau. Der Flücht-
lingstransportzug fuhr weıiter nach dem Westen. In den Abendstunden trafen
WIr 1in Breslau Hauptbahnhof ein Ich dachte: Nun bin ich 1e1 und
stieg mit den Kleinen Au Dıie Straßenbahnen fuhren normal. Keine I’rümmer,keine Ruinen. Irgendwo 1M Osten und Westen WAar Krieg. In Breslau vergaß
INan In der Kronprinzenstraße 58 wohnte me1line Mutter. S$1ie War daheim.
Wır besprachen alles, W a4as uns bewegte. S1e hatte VOTL., uns nächsten Tag
AdUu$ Golassowitz holen Das ware ber nıcht mehr Urplötzlich
etzten die Luftschutzsirenen ein Es WAar kurz VOFLFr U3r Wır auf
un! liefen mıit den Kındern auf den Armen 1n den Keller. Der Hausmeister
beruhigte alle „Keın Grund ZUT Besorgnis! Es passıert nıchts.“ Da fielen die
Bomben. Die W ände der Keller erzitterten, das Haus wankte. Von der Keller-
decke fıel der Verputz. Sand und Staub wırbelten 1M Keller umber. 1le hatten
Mund un! Augen voll Sand Aber WIT unverletzt. Die Flackgeschützebellten und die Flugzeuge dröhnten. Der Donner der Detonationen verschlangdas Weinen un Beten Ich lickte auf die Uhr. sS1e zeigte auf 21.30 Uhr. Im
gleichen Augenblick gaben die Luftschutzsirenen das Entwarnungssignal. In
der Wohnung sammelten WIr wieder die Gedanken. Vor dem Schlafengehen
Christ; dich wıll ıch lassen walten.“
beteten WILr „Meın schönste Zier und Kleinod bist auf Erden du, Herr Jesu
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Am nächsten Morgen standen die KRussen schon VOTL der Stadt Der Rundfunk
meldete: „Die Spitzen der feindlichen Armeen nahen sich dem Stadtgebiet!
ID HFCH die Strahnen fuhren Lautsprecherwagen, die die Bevölkerung un VOL

allem die Frauen mit Kindern ZU. Verlassen der Stadt aufforderten. Breslau
wurde ZULr Festung erklärt. In der Ferne hört 11all dumpfe Donnerschläge. LIIie
uft ist erfüllt VO  - einem unaufhörlichen rausen. Auf den Straßen stehen
Menschengruppen. Es ziehen Menschen jeden Alters und Standes dahin Es ist
keine Straßenbahn mehr sehen. Die Menschen merken, W 2a5 los ist Es
herrscht keine Ordnung mehr. Meıine Mutltter un ich ziehen mit unNseIeN Klei
Hs  P L Freiburger Bahnhof£.

Unser Hab und Gut tragen WIr 1n Koffern mit Wır wollen nach Bad-W arm:-
brunn 1mM Riesengebirge P Großvater. Wır warten stundenlang auf dem
Bahnste1ig auf den nächsten T’ransport. Es schneit. Die Kinder frieren. In der
Menschenmenge kann INn  — sich kaum ruüuhren. Endlich ist ein Zug sehen. Ich
bitte Gott „Herr, laß me1ine Hände nıcht schwach werden, daß ich me1ine
Kinder in den Zug hineinnehmen kann!“ Die Menschen drängen sıch mit (Ge-
walt in die W aggons. (sanze Menschentrauben kleben Zug, viele kauern
auf den Waggondächern. Das Gedränge ist unbeschreiblich. Meıine Multter
reichte mMIr die Kinder uber die Ööpfe durchs Fenster Und (Gott gab Kraft,
daß ich mit etzter Anstrengung S1E über die Menschenmenge 1n den W aggon
hineinzıiehen konnte. Meıne Mutltter konnte uch noch nachsteigen. Auf der
Fahrt sehen WITr, w1e die Straßen VOoONn großen Trecks übersät sind. Bepackte
kleine Handwagen werden meıistens VO!  3 Frauen geführt. Die Felder und arten
sind verschneiıit.

In einem der etzten Zußge, die VO: Breslau noch fuhren, sind WIr in Bad
W armbrunn heıil angekommen. W as wußlten hier die Menschen, W as 1mM Osten
VOLI sıch Wa  H Und dann das Wiedersehen! Unser Haus, 1n dem der
Großvater wohnte, W arl VO!  - Verwandten, die östlıch VO  - Breslau daheim
‚9 bereıits voll besetzt. WDas Haus glich einem Lager. Wır glücklich,
1mM väterlichen Haus Zuflucht gefunden haben 1n der Hoffnung, hier das
Kriegsende abwarten dürten. Die allmählich steigende Sonne gab Zuversicht.
Nach kalten Tagen ist bereıits Miıtte Februar wAarmer geworden. Ich lerne
aus dem Gesangbuch mit meinen Kleinen Lieder und sınge s1e auf meinen
Wegen. Meın Lieblingslied ist „Wer NUuF den lieben Gott Läßt walten, un
hoffet auf iıh allezeıt, den wird wunderbar erhalten 1n aller Not und
Traurigkeıit. AA Sonntag besuchte iıch miıt den Meınen die Gottesdienste in
der W armbrunner Kırche. Unter der Kanzel VO L4@ Schmauch ammelt sıch
sonntäglıch ine große Gemeinde. Das Volk hat ein großes Verlangen nach
Gottes Wort Von Tag Tag steigert sıch die orge meinen Mann.
W 1ıe gut, daß Gott durch sein Wort mit unlls redet und u1lls tröstet und WIr
wiederum durchs Gebet mıit ihm reden un! ihm alles anvertrauen dürfen
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Ich stand och in Teschen, ein Schauder TOC| mır über den Leib Der Krieghat u1ls eingeholt und wollte u11ls verschlingen. Ich versuchte meıine Familie
1n Siıcherheit bringen. ® WAar s1e?

Schenkt unls Gott ein Wiedersehen? Am nachsten Tag fuhr ich noch einmal
nach Golassowitz. Ich ordnete nochmals alle Kırchenbücher und meıine persOon-lichen Sachen. Es sollte nıchts verloren gehen. Nıchts ist ja sinnlos. Das WAar
men Gedanke. Gott siıeht alles! In der Gemeinde g1ibt viele Kranke und
Alte, die des I’rostes bedürfen, und die sollen nıcht hne degen beerdigt wWeTr-
den Der Krieg hat vielen die Väter un SOöhneg Wer konnte den
Angehörigen einreden, daß der Tod ihrer Lieben ein Heldentod se1? Das WAar
kein I rost mehr. Wer hätte S1E ber wirklich tosten können, daß TISEeTEe lieben
Toten 1n Gottes Händen tuhn? lLiebsten wafre ich zurückgeblieben,
tun Ich betrachtete das 1ld Martin Luthers., das in meinem Arbeitszimmer
der W and hing. Je länger ich die sprechenden Augen HLIISCLGs Reformators be
trachtete, desto bewußter Wal mMIr das deutsche Volk vergaß, iıhn ZurFr befragen und seiner Stimme folgen. Gott allein kann W1e dem Eınzelnen
uch einem anzen Volk einen Anfang schenken oder Jetzt
ZOß ich die Fenstervorhänge beiseite. Zum etzten Mal blättere ich 1in denBüchern meıiner Bıbliothek. Die Bucher sprechen MIr S1e Sind meıline Jugendfreunde. Es werden liebe Erinnerungen 1n MI1r wach Ich setize miıich noch einmalauf einen Stuhl und denke meıne letzte Predigt, die ich Neujahrsfestüber die Jahreslosung 1943 „Der Herr ist KRıchter, der Herr ist
Meıster, der Herr ist König, der Herr hılft uns  d Jes A 22 der Ge-
meinde halten durfte. Da jef ich der Gemeinde Z daß Gott hıilfsbereit se1i füralle 1n den Stunden des Glücks WI1IeEe in den ächten des ummers. Er se1 inJesus nah, WeEeNn WIr uns einsam fühlen. Er hat uns verheißen: „Ich 111 uch
nıcht verlassen noch versaumen.“ Wır haben die große Verheißung ufNsefesHerrn: ‚Siehe ıch bin bei uch alle Tage bis der Welt nde  C6 Darum macheden Herrn deinem Heıland und du erfährst, daß du in ihm geborgen bistfür eit un! Ewigkeit! Unser Leben steht 1n Gottes Hand Das ist me1ine Gewıißheıt. Nach einem Gebet nahm iıch meıine Taschenbibel, stand auf un:! steckteden Schlüssel 1Ns Schloß. Es sollte alles wohlerhalten bleiben. Auf dem WegZur Bahnstation Pawlowitz sah ich Ww1e alte Maänner meıiner Gemeinde verladenund in Richtung Schwarzwasser gefahren wurden, einer Übung fürevtl ‚Fälle“ als Volkssturm teilzunehmen. Ich g1ng Zr ahn Unterwegskannte ich jedes Gebüsch, jeden Baum  ‚9 jedes W aldstück jeden See Ich muülßteeilends Zur Einheit zurück. Von eit eit erreichte miıch 1n den nächstenonaten ine Hiobsbotschaft aus Golassowitz.
Miıt dem Vorrücken der Front begann ine furchtbare eit Eınes Morgenssind die Russen aus Rıchtung Draschendorf bIis die Grenze VO:  - Golassowitzdurchgebrochen. ald verlief die Hauptkampflinie wochenlang mitten durchGolassowitz. W ochenlang tussische Artillerieeinschläge hoch unı bell
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ten Abschüsse deutscher Panzerkanonen. Im chlamm bis die Hüftten stan-

den die Landser un! 1mM Schlamm b1is über die Räder blieben die Panzer 1im

Nachbardorf Pilgramsdorf stecken. Der notwendige Nachschub kam nıcht
heran. Dıie schöne Laurentiuskıirche ging 1N Flammen auf, das Pfarrhaus wurde
zerstOrt, das Dorf brannte aAb Es war ein schwarzverbrannter Fleck 1in der
weißen Landschaft. Viele Golassowitzer haben den Todeskampf ıhres lieben
Dorfes miterlebt. Miıt eigenen Augen haben s1e den Brand ihrer ehrwürdigen
Kirche gesehen. Die Sowjets griffen wiederholt S1ie legten Wert darauf das
Dorf besetzen. Die Deutschen verteidigten tapfer. Südlich und nördlich
schreitet der Angriff der Sowjets fort Golassowitz witrd lange gehalten. Im
Dorf£ ist NUrLr ine hauchdünne Perlenschnur deutscher Widerstandsnester. S1ie
halten ber mehrere tussische Regimenter auf. Der Frontlauf ist unuüber-
sichtlıch. Die Bauern, die 1mM Dorf lıieben, kauern in den Kellern. Der Krieg
hat ıhnen alles IN} S1e vertrauen dennoch ihrem Gott Anfang Apnıl
mussen die Deutschen ihre Stellungen VOL der Übermacht der Russen aufgeben.
Die Flut sturzt über Golassowitz Die Evangelischen VO  m Golasso-
wıtz haben viel erdulden Einquartierung, Enteignung, Hungersnot. Bıs ZuUI

ITnNte wWartr kein tot haben anches Gemeindeglied verschwand für
immer hinter dem tacheldraht. Gott der Herr schenkte der Restgemeinde,
die siıch wieder sammelte, ine Auferstehung. Unter der Leitung eines V all-

gelischen polnischen Geistlichen konnte s1e ine Kirche und ein Pfarrhaus auf
den Ruinen wieder aufbauen. Der Herr se1 mıit ihr!

Meiıne Frau erzählt weiter: In Bad W armbrunn WAar für uns die eıit zunächst
w1e ine Stille VOLr dem Sturm Nach wAarmeren Tagen ist wieder kälter

geworden. Und blieb bis in den Marz hineıin. Alle sehr 1n Sorge.
W/as VO  - allen befürchtet wurde, ist D Februar eingetreten. Bad W arm-
brunn un! Hirschberg wurden evakuiert. Die Ton kam immer näher. Seit

Tagen dringt ein dumpfes Rollen VO!] Osten her Und die Nachrichten sind

besorgniserregend. Man hört fragen: Wohin sollen WIrLr noch Aijiehen? Über das
Sudetenland blieb uns noch ein och hinauszukommen. In allen Aäusern wird

gepackt. Die Straßen sind VO:  - Menschen verstopft. Die Manner mussen Panzer-

SpEeITEN un Schutzgräben Dauen. Flugzeuge brausen Tag und Nacht ın der
uft.

Frauen mıit Kindern sollten über Polaun 1NSs Sudetenland evakuitert werden.
Bıs Polaun verlief die Fahrt hne Hindernisse. Aber dort warteten schon AMDEN

sende, meistens Frauen und Kinder, auf den nächsten Transportzug. Es

herrschte auf dem Bahnhof und Bahnsteig ein unvorstellbares Gedränge und ine

panıkartıge Stimmung. Eine Multter jef umher und suchte iıhr verlorengegan-
Kind Eıine altere Frau stöhnte: „Ich will sterben!“ Die Kinder froren.

Es verging eine Stunde nach der anderen, und W arl kein Zeichen VOon einem

Tansport vernehmen. Viele hier schon seit mehreren Tagen. Alles
W arten schien aussichtslos sein Eın alter Mann schimpfte: „Wır wurden
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hier absichtlich ausgeladen, damit WIr hier alle erfrieren sollen!“ Der Himmel
Wr Es schneıte und die Abenddäiämmerung breitete sıch aus Da
plötzlich rief ine Männerstimme AdauS$ dem Dunkel: ASt hier jemand au ber:
schlesien?“ Hıer! meldete iıch mich Und da stand schon ein Soldat VOL MIr:
ICH kenne Se, Frau Pfarrer! Ist noch jemand AaUuS$ Golassowitz da? Wo ist
meine Frau? S1e kennen mich OC Ihr Mann hat uns getraut! S1e auf
ULNSCIGE Hochzeıt!“ Ich konnte ıhm nıchts VO! erblei seiner Frau ZCH
ährend WIr ul unterhielten, fuhr in den Bahnhof ein langer Transportzug mıit
lauter Viehwagen e1in. Er blieb einige ehn Meter VO:  - u1l5 entfernt mıit den letz-
ten W aggons stehen. „Ich 111 Ihnen helfen, daß S1e weiterkommen!“ bot mM1r der
Junge Soldat seine Hilfe Schnell faßte me1ine beiden Jungen unter die
Arme un 1M Nu WAar mit ihnen und mit unserem Gepäck 1mM etzten Wag
ON durch die Menschenmenge angelangt. Dann half noch meiner Multter
und MIr einzuste1igen. Im etzten Augenblick Sprang noch auf den abfahren-
den Zug und überreichte unls einige Lebensmittelkonserven für die Reise. Das
Wa für unls WwWI1e ein Wunder, denn WIr waren 1in diesem Gedränge mıit unseIien
Kleinen Nnıe mit dem T’ransport mitgekommen. Und WwIe uns der Soldat CI-

klärte, wWwWAar der letzte T’ransportzug, be1 dessen Zusammenstellung mit
eingesetzt W  - Ich betete 1Im Herzen: “ICHh steh 1n me1ines Herren Hand und
11 Tın stehen bleiben; nıcht Erdennot, nıcht Erdentand soll miıch daraus
vertreiben. Und WE zerfällt die N Welt, wer sich iıh und weln hält,
wird wohlbehalten bleiben.“ Wohlbehalten landeten WIr nach bangen Tagen
und Nächten 1n Falkenau 1n der Nähe VO:  3 Karlsbad. Wır leben VO  - Gottes
Wundern das ist wahr! Eın Golassowitzer Gemeindeglied WLr Ret.
tungsengel.
Ich bın noch in Teschen. Dıie deutschen Sender hämmern Tag und Nacht Nur
noch wenige Tage und der Durchbruch der Russen wird aufgehalten! Wır
werden S1e zurückschlagen und vernichten! Viele dachten, kann nıcht
schliımm se1in. Viele hofften, die W underwaffen bringen bald ine Wende Man
redete schon lange, 1n drei Wochen sind WwIr wieder Hause. Und IS6
Heimat WAar schon Jängst ein rtab nde Januar setzte sıch Abwicklungs-
stab VO  - Teschen nach Sternberg 1mM Sudetenland ab In Sternberg liegen WILr
auf Stroh 1n kalten Schulräumen einquartiert. Ich denke auernd die Meınen,

Heim und Golassowitz. Die Kameraden resignieren. In den Näch
ten habe ich dunkle Vorahnungen. Ich denke den Krieg und das nde und
klammere mich den Herrn un! seine Gnade Wır stehen Rande einer
Welt, die untergehen wird Wır sind voll Unruhe WIe das Meer, das den Orkan
vorausahnt. Nach dem Zusammenbruch wıird ein furchtbarer Existenzkampf
kommen, wefr wıird ıh: überstehen? Ich schlage das Neue Testament auf.
Ich setze meın anNzeCS Vertrauen auf den Herrn, daß seine Gnade mit MIr und
den Meınen se1in wird Ich bın gewiß, daß der uns Kraft g1bt, durchzuhalten.
Wır sind Werkzeuge in Gottes Hand Es bewegt miıch das Schicksal me1lines
Volkes Ich bin überzeugt, daß ine W andlung durchmachen muß  9 WL
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1Ne Zukunft haben will Wenn ıch Grabe der Kriegsgefangenen, die 1n

Sternberg 1M Kriegsgefangenenlazarett starben, stand, segnete ich s1ie 1in der
Gewißheıit, (jott hat s1e aNgZENOMMICH, „Herr Gott, du bist HSCIE Zuflucht für
und für Ehe denn die erge wurden und die Erde und die Welt geschaffen
wurden, bist du, Gott, VOoO  3 Ewigkeıit Ewigkeıt!” Lange Kolonnen VO  3

Kriegsgefangenen bewegen siıch auf den Straßen durch Sternberg, nach dem
W eesten. Siıe sollen nıcht in die Hände der SowjJets fallen. Wır verlegen
Quartier VO:  - Sternberg nach Königsgrätz. Die Menschen glichen auf den
Straßen großen schwarzen Schneeflocken. S1e verwirrft. Sie trugen Koffer,
Kleiderbündel, Kissen, Pakete. Fuhrwerke VO  J muüden Pferden ZCZOBCNH, schlepp-
ten sich Jangsam dahın Am Straßenrand elt ine kauernde Frau we1l Kinder in
iıhren Armen umschlungen. Eıne ununterbrochene Kette VO!  - W agen un Men
schen Zzieht gleich einem tragen Fluß dahın Man ist mit Entrinnen un Sterben
beschäftigt. W as ist Mensch und Vıeh? Dazwischen Panzer, Schreie, Gelächter.
Alles geht 1Ns Nıchts. Die Kräahen kreisen über den knarrenden W agen un!
verzweiıfelten Menschen. Gab noch irgendwo einen Platz auf der Welt,
eın Mensch hne Angst lebte? Ich betete für die Menschen. Ich
(Jott Ist das nıcht Wahnsınn, wenln die Welt untergeht? Doch war M1r

gew1ß: „Was Gott Cut, das ist wohl g dabe1 will iıch verbleiben Es INa
mich auf die rauhe Bahn, Not, Tod und Elend treiben, wird Gott mich
Zallz väterliıch 1in seinen Armen halten: drum laß ich iıh: NUur walten.“ Es wır

einerle1, ob ein Mensch Litt der glücklich W:  H Gott allein ist das nıcht gleich.
In Königgrätz bezogen WIr in einer Schule Quartier. Dıie Furie des Krieges hat
die Stadt noch nıcht berührt. Es ist Samstag, der Februar 1945 Ich lese mit
den Kameraden Matthäus IS 25—30 Es ist für uns stärkend. W as AUuUuS$S ottes
geliebten Händen kommt, das wird einem leicht, ob gleich bitter se1i Jesus
g1bt uns Kraft tragen. Er hilft uns Das Christentum ist keine Spielerei.
„Eıner des anderen Last. werdet iıhr das esetz Christı erfüllen.“
Schwer ist die Süundenlast. Jesus spricht: „„Meıne ast ist leicht.“ In der Nach
folge Jesu kann {[Nall ein Kind ‚ ottes se1in, un da wird einem die ast des
Lebens leicht. Matthäus hat in Jesu Nachfolge erfahren dürfen Am Sonntag
gehe iıch ZU. Gottesdienst der Böhmischen Brüder. Unvergeßlich bleibt mMIr
der Gottesdienst, den ich da erleben durfte Der Predigt stand das Gespräch
Jesu mit Nikodemus zugrunde. Der tschechische Amtsbruder stellte das Wort
Jesu 1n den Mittelpunkt: „Wahrlich, wahrlıich, ich Sasc dir Es sel denn, daß
jemand geboren werde aAus W asser und Geist, kann in das Reich ottes
nıcht kommen.“ Joh 3! Mit eindringlichen Bıldern leuchtete 1n die Seele
des Nikodemus. Nachdem den inneren Zustand des jüdischen Gelehrten als
den eines heutigen Zeitgenossen gezeigt hatte, schilderte die große Guüte
Jesu Andacht erfüllte das Gotteshaus. Die Herzen aufgetan. Obwohl
iıch 1n der deutschen Uniform VO  - den Gottesdienstbesuchern gelegentlich mıit
kritischen Blicken gemus wurde, fühlte iıch mich als Bruder unter Brüdern
vereint durch das Wort ottes 1m Gebet. Ich faltete die Hände, betete und
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Salg mit Der Friede erfüllte die Kirche. Ich erlebte christliche Geborgenheit
inmitten des Unterganges.

Seit dem Abschied VvVon Golassowitz bis in den März hinein wußte ich nıchts
VO  ; den Meıinen. Endlich in Königgrätz erreichte mich Post VO  3 me1iner Frau
Das W Aar für miıch ein Feijertag. Ich dankte Gott mıit dem Psalm 103 „Lobe den
Herrn, me1ine Seele, un:! W 4S 1in MI1r ist seinen heiligen Namen! obe den
Herrn, meine Seele, un vergiß nıcht, W as dır Gutes hat.“ Bald darauf
konnte ich mich mit meiner Frau 1in Petschau treffen, wohin S1e VO  m Falkenau
ZCZODECN WAar und daselbst be1i lieben Leuten bis ZU Kriegsende wohnte. Die
BAaume un: Busche ekamen bereits kleine Blättchen. Die ersten chwalben
bauten ihre Nester. Die Front rückte niäher und niäher und alles trieb dem nde

FEın nıcht abreißender Flüchtlingsstrom ZOZ durchs Land Das Heer befand
sıch 1in Auflösung. In Petschau glänzten bereits die jungen Saaten. Es ist der

März, Palmsonntag. Ich streife mit den Meınen über Petschauer erge und
Täler, über denen jubelnde Lerchen schweben. Wır fühlen uns mıit Jesu Einzug
in Jerusalem verbunden. In den Lüften stand der Frühling. Wenn doch der Haß
und die Rache getilgt würden und die Menschen Gott kämen! Möge der Krieg
mıit allem seinem Leid die Liebe 1n den Menschen erwecken. Dann ware die
Gewalt gebrochen. Zu lieben sind WIr da und nıcht hassen. Die Liebe be.
zwingt alle Gewalt. Eın Frösteln wıll mich befallen. ber Jesus hat ja noch
Schwereres erliıtten als WIr alle Hınter der Passionsgeschichte wartet der ÖOster-
jubel Der Choral der Vögel erfüllt die Lüfte Es kam die Karwoche. Ich erlebte
die Ereignisse der Karwoche 1N besonderer W eise mit Die W ahrheit, aus der
die Völker Europas, in West und Öst. we1l Jahrtausende lang iıhre Kraft
schöpften, stand VOL mır Die Fußwaschung, das Abendmahl Gründonners-
tag, Jesus 1m (arten Gethsemane, der Hahnenschrei, der bitter weinende
Petrus, Pılatus, der seine Hände 1n Unschuld wusch. Kreuzigung und Auf:
erstehung. W enn doch die Menschen durch die schwere Kriegszeit der Hr
kenntnis der Vergänglichkeit alles Irdischen gelangen möchten. Gott ist bereit
ıhnen einen Neuanfang geben. Eın Gewitter ist Karfreitag nieder-

Als der Regen nachgelassen hat, sind die Straßen VO.  ” den W asser-
INassen 1n Bäche und Flüsse verwandelt. Am Ostermorgen scheint die Sonne
und draußen glänzt alles 1n frischem Grun

Eınes Tages werde ich 1N Petschau das Grab eines Kindes, das Erschöp-
fung verstarb, gerufen. Ich troste die verzweiıfelte Multter mit dem Wort der
Heiligen Schrift: „Der Herr hats egeben, der Herr hats IN  9 der Name
des Herrn se1i gelobt Sn Es haben sıch 124 einige Menschen eingefunden,
der V'  a  n Multter in der Irauer beizustehen. Sie wıischen sıch die Iränen
4ausSs den Augen. Eıne Frau seufzte: „ Warum Mu unNns der Herrgott Z2rausam
straten?“ Kaum haben WIr das . V aterunser nde gebetet, da fällt ein
WAarmer Frühlingsregen.
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Seit Wochen eilt alles dem nde W ıe ine Lawıne rollt der Strom VO  3

Soldaten, Kriegsgefangenen und Flüchtlingen und überflutet alle Straßen. Be

schädigte Fahrzeuge, verendete T1iere leiben Wegrand. Uniıtomen un:
Auszeichnungen werden weggeworfen. Wer die Sieger sind, steht fest. Der
Q Maı rın die Kapitulation. S1e die Sieger in Rausch. Als erste

mussen die Flüchtlinge Petschau verlassen. Sıe bekommen keine Lebensmittel-
marken mehr.

W ieder steht meıine Frau allein. Eıle 1St nötig. S1e schildert iıhre Erlebnisse:
Meıne Multter packte NseIC etzten Habseligkeiten. Ich besorgte schnell einen
kleinen Handwagen. Das W ägelchen hatte keine en  4are Achse Es gab keıin
Ol für die Räder Darauf verstauten WIr NseIe Koffer und Kiıssen un etzten
die Kleinen dazu Unser Marsch ging 1in Rıchtung Bad-Warmbrunn 1in Schle
s1en. Das wAar e1in weıtes jel Aber dort stand Haus Wır ent-

schlossen hinzuziehen. An einem frühen Morgen verließen WwIr Petschau. Unser
Handwagen rollte durch die Frühlingsstraßen zunächst nach Karlsbad Dort

besorgte me1ine Mutltter auf der tschechischen ommandantur die nötıgen Pas-
sierscheine. ährend me1ine Mutltter auf der ommandantur verhandelte,
wartete ich draußen auf der Straße mMIit den Kindern. Die Kleinen weıinten:
„Oma, W al kommst du? Wır wollen trinken!“ Eine große Menschenmenge
lagerte auf den Straßen Alle warteten auf Passierscheine. Neben mir schrie
jemand gellend: „Ich habe doch niemand W 4S Herr Gott, du weißt es‘::
Eıine andere Stimme seufzte: „Meın Gott, wafre ich bloß Hause geblieben!”
ESs wr mMIr als ginge der Herr in Knechtsgestalt unter den leidenden Men:-
schen. Ich betete „Ach, Herr, breit eLtwaAas VO:  - dem himmlıschen Frieden über
AISGIEC unruhigen un! verzweifelten Herzen!“ Endlich kam meine Mutter mit
den nötıgen Ausweisen Wır konnten weiter ziehen. GIZ warfen WIr völlig
obdachlos. den Hausdächern hängen weiße Fahnen. S1e schützen ber
nıcht VOL der Gier VO.  o Menschen, die sich als Räuber 1U über die (‚uter stur-
Z Ich streichle mit den Augen jedes Haus Solange WwIr noch ine Wohnung
hatten, WIr reich. Unterwegs übernachteten WIr auf schmutzigen Fuß
en in unbeheizten Schulen und Silen. Körperlich und seelisch litten WIr
unter den Verhältnissen. Im Glauben vertrauten WIr uns der Führung Jesu
Wır gCN über den hohen Berg Gottesgab 1M Erzgebirge ZuUur sächsischen
Grenze, das war die vorgeschriebene Marschroute. Wır hatten Glück Eın ein-
spänniges Fuhrwerk nahm uns VO  3 einem Taldorf bis auf den
Bergkamm mit. In der sengenden Sonne hätten WIr den steilen Weg mit

Handwagen miıt seinen sıch schwer bewegenden Rädern kaum ewältigt.
Wır mußten die Grenze passıeren. Die tschechischen Kontrollposten hatten
gründlic| NSsSeIC och wertvollen Sachen durchsucht. Am nde mußten meıne
Multter un: iıch die Schuhe auszıehen. „Und Nu:  — jetzt können 1E€ weıiter barfuß
laufen!“ Ich wußte 1n dem Augenblick, daß jetzt Nur noch der Herr helfen
kann Ich fragte die Posten „Kennen S1e den Namen Jesus?“ Im Wachlokal
wurde still Ich weiter: Dieser Jesus spricht: „Was ihr habt
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einem unter diesen meinen geringsten Brüdern, das habt iıhr MIır getan. Eın
alterer Ischeche rief seinem jüngeren Kameraden IIU: WIr sind doch auf
Jesu Namen getauft. CD den Frauen un Kindern die Sachen und die Schuhe
zurück!“ Wır durch Ich erlebte, daß der Dämon ist, der die Men:
schen besessen gemacht hat Er entfesselte die Leidenschaften der mörderischen
eit Doch Jesus ist mächtiger. Er kann rtetten Erfuüllt VO: Auferstehungs-
glauben gingen WIr Nsefe Straße fröhlıich.

Der Hımmel WALr still un: klar ‚Wohin geht die Straße, Mutltti? W as kommt
danach? Eın Wald, ein Hügel? Und W aSs dann?“ fragten auernd die Kleinen.
„Wann kommen WIr ach Hause?“ mit solchen Fragen überhäuften uns die
Buben Wır mMussen ISt hungern, ehe WIr daheim sind und u1l5s5 SAatt
können, mulßte ich denken 'Tiefe ote stieg 1n das Gesicht me1iner Mutter.
Nun erreichten WIr die erste Bahnstation 1in Sachsen. Eınige W ochen ummeln
WIr jetzt durchs and immer 1n offenen Güterzugwagen, auf Lastern, dann
wieder Fuß Nirgends bekommen WIr ine Aufenthaltsgenehmigung für
‚änger als we1l Tage. Unser 1e] ist Schlesien, Bad-Warmbrunn. Die Junitage
werden immer heißer und Jästiger. Uns geht VO:  - Tag Tag schlechter. Die
etzten Vorräte sind verbraucht. Man kann sich Nur noch VO  3 Betteln ernähren.
ach mehreren Tagen haben WwIr die Neiße erreicht und wollen weiıter nach
Schlesien. Da gehen u1l5 die Augen auf über das W 45 geschehen ist. Wir
stehen VOL einer polnischen Grenze. Grenzübertritt unmöglich! Unsere
TIräume sind dahin Wır mussen umkehren. Die Heimat ist verschlossen. Wır
können zunächst nıcht $ W 2a5 das für u1ll5 bedeutet. Wır
wieder auf der Straße. In we1l Tagen hätten WIr Fuß 1n Bad-Warmbrunn

Hause se1in können. Jetzt WIr endgültig ziellos. So J4 WIr Von
Dorf£ Dorf, VO  3 Stadt Stadt, über Berg und Tal Auf den Feld und
Waldwegen WAar u1ls unheimlich. Stets WIr 1in Sorge. Immer hofften
WIr, endlich irgendwo Jeiben dürfen, aber vergeblich. Die Übernachtungs-
quartiere in Baracken und Schulen voller W anzen und Flöhe Der
quälende Hunger kam hinzu. Fragte I1a  - einen Bürgermeister, wohin WIr
denn weiter ziehen sollten, autete die Antwort: - DAS weiß nıemand!“ Die
Menschen schienen völlig verwirrt se1in. Es ist vorgekommen, daß ine Frau
der anderen iıhr Kind aus den Armen wegreißen wollte. Da lief plötzlich
mitten durch den Flüchtlingsstrom ine Frau VO  3 einer anderen verfolgt mit
einem Kıind 1in den Armen davon und el schrien WIe irre: „Das ist meın
Kind! Das ist men Kind!“

In der glühenden Hıtze hatten die Kinder auetnd Durst Es WAar nıcht eicht,
s1e beruhigen. Die Kinderaugen fragten und verlangten. Vor Erschöpfung
verfielen sS1e wieder in ine Art Schlaf un: ruhig Dann wachten S1e
wieder VO  - den Stößen des Handwagens auf Ich ahnte, WIr werden das noch
Jange aushalten mussen. Als WIr einmal schon 2anz nde unNnsefer Kraft
CI WIr froh, daß WIr VO:  3 Zittau AauUuSs einige Kılometer weiter mıit
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einem Kohlenlaster fahren dur{ften. Am nächsten Dorfeingang ausgeladen,
sahen WIr selbst w1e die Kohlenmänner au W ohin sollten WIr weitergehen?
Wır ankbar, wenn WIr wieder 1n einer Schule der Fabrikhalle über-
nachten durften SO gCnNn WIr wochenlang kreuz und quer durch Sachsen 1n
ständiger Unruühe. Läangst haben WIr nıchts mehr besessen, NU: bangten WwIr

Leben

Es ist gut, wenll Nan überall, wohin INa  - kommt, einen Engel hat Wır
wieder (Jaste der Straße. Die Beine wurden muüde und bewegten sich Nur noch
langsam. Die Kinder litten Durst. Da WIr entkräftet dahın tippelten, ief
uns ine jJunge Frau nach und reichte mir einen Becher Miılch für die Kinder.
S1e hörte S1e weıinen. S1ie hatte Erbarmen. Es wurde mM1r wieder anNzCS
Elend bewußt und ich mußte bitterlich schluchzen. Die Kinder fragten: „Wann
KommMmen WIr nach Hause Zu Vatı?“ W ann holt u11l5 lieber Vatı heim?“
Ich TrTostete mich mit dem Psalmwort: „Befiehl dem Herren deine VWege und
hoffe auf ihn, wirds wohl machen!“

Es ist wieder ein heißer Sommerttag. Die Natur neigt sıch der TNTLe Wir
ziehen durch ein reiches Bauerndorf. Es wWAar Miıttag. Wır suchen auf
einem Bauernhof unter einer alten Eıche Schatten, auszuruhen. Als ich
die Haustur angeklopft hatte, für die Kinder Speise und Trank bitten,
prasselten unverständliche Worte auf mich hernieder. Die Auerıin klatschte
VOL me1iner Nase die Tur Z der Schlüssel wurde umgedreht. S1ie Wr wohl
mit iıhrem Haushalt beschäftigt, daß s1e für miıch keine eit hatte

An einem anderen Tag Iu: uns ine Aäuerin ungebeten ZU Miıttagessen ein.
Auf dem großen Küchenherd zischte kochendes W asser, und 1in einer Pfanne
brutzelten die Kartof{feln. Es rtoch gut 1iN der Küche Wır verlegen
der Aur stehen geblieben. „Kommt und uch den Tisch IS rief die Frau.
Den Kındern zoß s1e AuUuUS$S einem Milchkrug 1n einen Becher. Uns gab S1e ein
Stück Fleisch un we1l Teller Suppe dazu. Ich betete laut mit den Meinen:
„Komm Herr Jesus, se1i Gast un! ZNC, W 45 du uns bescheret hast!“
Dıie Auerin betete mıit Nach der Mahlzeit standen WIr auf, bedankten unNns

und wollten gehen. „Hıiıer haben S1e einen 41b rtot und ein Stück pPec auf
den Weg‘“ sprach die Gastgebetin. Beschenkt und gestärkt, konnten WIr
weiterziehen.

Und urften WIr jeden Tag aufs NECEUEC die Treue Gottes erfahren. Wır
sind hungrig und nde unserer Kräfte. Da kommen WIr einen Bauern-
hof und sehen wIie die Aauetin die Hühner üttert. Meıine Mutter eilte hın und
bekam ine Handvoll Hühnerfutter für die Kinder. „Gottes Barmherzigkeit
geht über alle Welt.“

An einem en! die Sonne war bereits untergegangen, saßen WIr erschöpft
VON der Tagestour Straßenrand 1n der Nähe VO  3 Herrnhut. Es bestand
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keine Aussicht, ein Nachtlager finden Wır entschlossen uns ım Freien
übernachten. Da bogen Aaus einer Seitengasse wel Frauen 1in die Hauptstraßeein Plötzlich höre iıch, WwIe wne VON ihnen die andere mıit „Frau Pfarrer“
anredet. Es kam MI1r der Gedanke, da stelle dich doch VOTL, du bist uch ine
Pfarrfrau. Sofort WAar die Übernachtungsfrage gelöst. Die Pfarrschwester
konnte u11l War nıcht miıtnehmen, da das Pfarrhaus VO  3 den Russen besetzt
WAafr, ber s1e besorgte u1ls5 ein Zimmer bei alten Lehrersleuten, die uns gleichfür mehrere Tage lıiebevoll 1n ihre Wohnung aufnahmen. Die Lehrersleute

ein Ehepaar, das Aaus dem Worte Gottes lebte. Der Aufenthalt in iıhrer
Wohnung hat u11 ohl Leib un:! Seele Wır fanden gleich Glaubens-
und Gebetsgemeinschaft. Die schönen Tage vergingen 1Ur schnell. Wır
mulßten weıter, WIr bekamen keine Aufenthaltsgenehmigung und keine Lebens-
mıttelmarken. ber wohin? Wır ließen unls führen.

Wenn kein Gott warte, mulßte uns schwindlich werden, und WIr stünden
in Gefahr sturzen. 1eviel Schmerz un Zerstörung haben WIr gesehen.
Wır sind braun geworden Von vielen Tagen Sonne, 1N! un! Regen. Ich
durfte erleben, Gottes Kinder sind überall. Die schwerste Sorge unter wegsblieb weıterhin die Nahrungs- un! Übernachtungsfrage. Unsere W äsche wuschen
WIr 1in den Bächen und Flüssen. Der Herr hat immer wunderbar geholfen.Wır wieder auf der Straße und mit u1ls viele andere. Ins Gespräch kam
INnan selten, da jeder 1Ur vorwarts drängte, jeder hatte eilig. Unser Hand-
wägelchen hat uns immer mehr schaffen gemacht. Seine Räder drehten sıch
immer schwerer, S1e abgenutzt. Und das Ziel wußlhten WwIr immer noch
nıcht Der Nahrungsmangel und der Kräfteverfall sind mit jedem Tag Spur-barer geworden. Eıinmal WIr den anzen Tag ohne Nahrung., Da wurden
WIr 1in unNnsefem Kleinglauben schämt. W as haben WIr doch für einen uhimmlischen Vater, der da weiß, W 2asSs WIr bedürfen, ehe WIr ıh darum bitten.
Der Abendwind hatte siıch gelegt. Nur 1n den Wıpfeln der Baume sauselte
Da gab uns der Herr einen Sperling, den WwIr 1n einer Konservenbüchse
Straßenrand kochten und uns ine Mahlzeit zubereiteten. Hoch West-
Hımmel leuchtete bereıits der Abendstern.

Das näachste Ziel, das WIr erreichen wollten, WAar Großenhain. Bıs dorthin
ber WAar noch ein weiter Weg, noch ine Tagesreise für uns Dıie Nacht
fanden WIr 1n einer Fabrikhalle Unterkunft. Der Hunger hat uns geplagt In
der Nacht taumte ich.  ‘9 wWwIr hätten 1in der nächsten Stadt ine Wohnung g -funden. Das gab mMIr offnung. Schon frühen Morgen gıng wunderbar

Als WIr 1M Begriff mit leeren Mägen aufzubrechen, fiel uns auf dem
Fabrikgelände ine Junge Krähe 1in die Hände Das gab ine Suppe und einFrühstück. Ich dachte Jesu Verheißung 1in der Bergpredigt: „Sorget nıcht
für WGr Leben, W 4s iıhr un: trinken werdet!“
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Der Himmel ist blau und klar Die Sonne brennt. ‚Muttı, mussen WwIr
mıiıt den vielen Menschen immer fort auf den Straßen ziehen? Mutti, die Räder
stoßen so! Ich habe Durst! Ich möchte ein Stück Brot! Es ist hart! W ann
finden WIr endlich unsefren Vatı!l”, rufen die Kleinen abwechselnd. Auf den
Straßenkreuzungen hocken viele Menschen auf ihren verschnürten Buündeln
un warten geduldig auf irgendwelche Transporte. Es wird Abend Wır sind
1n Großenhain angekommen. Durch die gut erhaltenen Straßen der Stadt Zziehe
iıch der Deichsel und meine Mutltter schiebt das W ägelchen mit uNseIECeIN

Kindern un den paal Sachen. Vor der Kirche machen WIr halt Beglückt be:
trachten WIr das VOo. Krieg unversehrt gebliebene schöne Gotteshaus. Meıne
Multter bleibt be1 den Kindern un iıch laufe durch die Stadt Es MUu: doch
itgendwo einen Platz geben, WIr übernachten können. Endlich nımmt unls

ine Liebe altere Frau in ihre Wohnung auf. Wır dürten be1 ihr bIS auf weiteres
bleiben. Es iSst ine schlımme eıt Man bekommt nichts kaufen. W ir hun:
DEIN, Die Kinder sind Haut und Knochen. S1ie atmen schwer VOTL Fieber. Die
Nächte sind besonders schlimm. Alle Entbehrungen der etzten W ochen en
durch die zarten Kinderkörper. Besonders schwach ist kleiner Dieter. Ich
wickle euchte Umschläge seinen heißen Körper. Immer wieder muß iıch
fragen, die leinen unschuldigen Kınder leiden mussen? Wer kann
Gottes Wege mit ul Menschen ergründen? Die Hölle ist entfesselt, und s1e
fordert unschuldige pfer Mich bewegt die Angst, daß der Tod mMI1r die lieben
Kinder rauben könnte. Es sind damals viele Kinder gestorben. „Ach Herr hilfe
flehe iıch Gott Und ging der amp mıit dem ode Tage und Nächte
Jang. Hınzu kam die dDorge den Mann, für den WIr täglich beten

Eın Arzt ist nıcht erreichbar, und die Apotheken haben keine Arzneimittel
mehr In der Stadt herrscht TIyphus Täglıch sterben viele Menschen, junge und
alte Im etzten Augenblick kommt Hilfe Die W ırtın findet 1n ihrem Spelise-
schrank einıge Päckchen Haferflocken. Diese bringen den Wendepunkt. Nach
einigen Mahlzeıten fühlen sıch die kranken Kinder durch den Haferflockenbrei
zusehends gestärkt un! wohler. Die Fieberkurve sinkt, die uhr 14ßt nach, S1e
behalten die Speise und geht mıit ihnen langsam wieder aufwärts. Kaum
ber sind die Kinder ZENECSCMH, da erkrankt me1ine Multter Viıele Tage MU. ich
S1e pflegen. S1e kann sıch Nur langsam ertholen. Immer wieder greife ich 1n der
schweren Not ZuUrFr Bibel Ich bemühe mich auf dem Wohnungsamt ine feste
Wohnung bekommen. Das ist sechr schwier1g. 1rotz wiederholter Ablehnung
versuche ich iımmer wieder 1M Wohnungsamt meıine Lage schildern, daß
ben die Kinder und me1ine Mutltter schwer krank und daher transportunfähig
selen. Man möchte doch miıt mMIr Erbarmen haben! Als alles aussichtlos scheint,
kommt die Rettung. nseren Wohnungsantrag erhält ein Sachbearbeiter,
der Au Pleß Stammt und meinen Mann kennt Schon 1n den nächsten Tagen
bekommen WIr ine Wohnungszuwelisung. Das ist für uNs$ von unermeßlicher Be-
deutung. Wır brauchen nıcht mehr auf die Straße Eıine liebe Frau 4AIneNs

Klette hat uns bei sıch aufgenommen. ben 1M ersten Stock, in einem alten
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Haus, haben WwIr ein Plätzchen gefun&en. Wır beziehen viert ein kleines
Zimmer. Die W Iirtsfrau hat u11l alles 7ARDE Verfügung gestellt, W 4S S1e entbehren
konnte. Der Blick AaUu$ dem Fenster geht auf ein Dach Alles, W 2a5 der Alltag
mit sıch IIN Mu 1n der Stube werden. Ich schlafe mit meinen Buben
1N einem ett Durch das Fenster Zzieht herein; die TIur schließt nıcht rtecht
Es WAar ine dürftige Unterkunft. Aber WIr haben unNs in der uen Behausung
bald gut eingelebt. Wenn ich auf alles zurückschaue, MU. iıch bekennen,
daß über uns ine unsichtbare Hand waltete. Gott hat einen Plan mit uns
Menschen und führt unl5 unNnsefem 1el Nun haben WIr gut. Ich MU:
noch oft das Bild denken W ie Dieter ine große Scheibe tot be
kommt, S1e 1n der Hand häalt auf die Straße spfingt und VOL Freude up
Die Fronten 1M Osten und Westen brechen Dıie Reste der deut-
schen Armeen fluten zurück. Wır kampieren mit unNnsefem Abwicklungsstab seit
Miıtte pf1 1n Weiden/Oberpfalz. Dort erleben WIr ine ungeheure Explosion,
die 1el Schaden anrıchtet. An einem Vormittag da die uft freı un! kein Flug-
ZCUZ sehen ist, steigt 1n der Nähe des Bahnhofs ein Rauchpilz 1in die Luft.
der ine bläulich schwellende Wolke hinter sıch Läßt. Still steht s1e ine Weıle

Himmel. Dann folgt ine ohrenbetäubende Detonation. Im Umkreis VonNn
mehreren Kılometern regnNet Eısen. Eın deutscher Munıitionszug WAar VO:  3
einem amerikanischen Flieger 1in Brand geschossen worden! Es gab ote und
Verletzte und viel Sachschaden. (Janze Häuser wurden VO. oden WCEB:
radıiert.

Am ÖOsser 1mM Bayriıschen W ald etreicht unNs die Front Am 30. Aprıl nach-
mittags komme ich 1n Lam 1in amertikanische Kriegsgefangenschaft. Die erste
Nacht verbringen WIr bel ham auf einer sumpfigen W 1ese bis die Knöchel
1mM Schlamm. Es ist ine schlimme Nacht Manche Ilusionen sind dahin Es
Ist der Maı Ich lese mıit einiıgen Kameraden Johannes 1 9 1—13 Nach der
durchfrorenen Nacht Lut uns das Schriftwort wohl „Euer Herz erschrecke
nicht!“ Es ist nıcht nötig, daß iıhr uch fürchtet. Der Glaube vertraut „Der
Herr ist meın Hırte, MIır wird nıchts mangeln.“
In den nächsten Tagen werden WIr auf Lastkraftwagen, gesteuert VO  — Negern,
und mıt der ahn 1n Güterwagen über Nürnberg nach Bad Kreuznach in ein
Riesenkriegsgefangenenlager transportiert. Die Lager bei Cham, Nürnberg un
Bad Kreuznach glichen großen mıit Stacheldraht umzaunten Viehkoppeln unter
freiem Himmel mıit hohen W achtürmen umgeben. Das Lager be1 Bad Kreuznach
waächst 1n die Weiıte In die rtde uns grabend, suchen WIr uns VOL der Nacht
kühle und der Tageshitze schützen. Zu gibt vorerst nıchs. tst nach
einigen Tagen ist die Verpflegung gesichert. ald bricht unter den Landsern
die uhr aus Es fehlt sanıtiren Einrichtungen. Auch herrscht ein scheuß-
lıches Gedränge. In den Maitagen hat ununterbrochen Die Lageist bedrückend Wie nıchtig ist alles Meın Elend steht mMIr VOL Augen. Ich bin
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W1Ee hunderttausende verschollen 1mM Strudel des Untergangs. Dıie Stimmung 1mM

Lager ist auf den Nullpunkt gesunken. I rotz allem noch ein wenig £fröhlich
bleiben, ist nıcht leicht. In jenen Tagen bete iıch viel: „ W arum sollt ich mich

enn grämen? Hab iıch doch Christum noch! Wer will mMIr den nehmen? Wer

111 mMIr den Himmel rauben, den mMIr schon ottes Sohn igelegt 1mM Glau:
ben  - Ich halte mich fest Jesus, wenlnl das Herz wıll Ich suche ım

Lager Brüder. Bald können WIr die ersten Bibelstunden halten. Hınter dem
Stacheldraht vernehmen WIr die Nachricht: „ eute Nacht Uhr trıtt die

Kapitulatıon 1N Kraft.“ ESs ist der 8. Maı Wır denken: „Nun kommen WILr
bald heim. Der Krieg ist Ende.“ Fur einen Augenblick senkt sich ine pa
disische uhe über das Lager. ald ber mussen WIr unNns den Gedanken
Entlassung AUS dem Kopf schlagen. Es ist der 10. Maı, Himmelfahrt Christı.
Ich halte als Lagerpfarrer den Gottesdienst. Alle evangelıschen Kriegsgefan-
D  I versammeln sıch ZU. Gottesdienst. Wır singen: „Jesus Christus herrscht
als König.” Ich predige uüuber Apostelgeschichte I< 111 W ıe Jesus DCMN Hım-
mel fuhr, wird wiederkommen. Und wEell wiederkommen wird, wird

unNs fragen: Habt ihr meinen Auftrag erfüllt? W as wollen WIr dann sagen?
Haben WIr nıcht versagt? Sonst ware die Welt schon Jängst Jesu Eıgentum, un!
WITr hätten nıcht das schreckliche Blutvergießen erlebt. W ıllst du sein Zeuge
sein? Dann giD dıiıch ıhm hın! Es W ar der erste Lagergottesdienst. Auch 1im
Schatten des Stacheldrahtzaunes ist ein Leuchten wahrzunehmen. Das Licht
der Liebe Jesu hat kein nde. Sıe triumphiert uüuber dem Zerstörungswerk der
Menschen. Gewitterschwüle lıegt 1n den Maiıtagen 1in der Luift Über den Weiın-

bergen wetterleuchtet jede Nacht Die Saat drängt 4A4uUuS$S der Ttde Die Weın:
stöcke stehen 1M saftıgen Grun. Es ist der Maı, Pfingsten. Wır haben einen

Festgottesdienst mıit Beıichte und Feier des Hl Abendmahls Unter einem
hohen Holzkreuz steht ein Holzaltar mit einem Abendmahlskelch und Patene
Aaus Konservenbüchsen kunstvoll VO.  - Kameraden angefertigt. Es ist ein tief-
innerlicher Abendmahlsgottesdienst. Mehrere hundert Kameraden kommen Z
Tisch des Herrn. Als Hostie dient amerikanisches Weißbrot, und den Abend
mahlswein ijefert die Lagerleitung. Dıie Predigt halte ich über die Apostel-
geschichte 2‚ 1—13 Der Hl Geist gab den Jüngern ersten Pfingstfest Licht,
Kraft und offnung. Nun konnten S1Ce hingehen und das Wort VO. Kreuz
verkündigen als eine Gotteskraft allen, die da glauben und selig werden. Wo
der Hl. Geist Besitz VO!  g einem Menschen ergreift, da geschieht uch heute
dasselbe. Dıiese wunderbare Kraft und ein Leben will Gott uns und
unNnsefenl Volke geben. Sind WIr bereıit, anzunehmen? Wır beten Gott gebe
unNls und unNnseICIll aNzeCM Volke ein Pfingsten! Wır singen: AD Heilger Geist,
bereite ein Pfingstfest nah und fern:; mit deiner Kraft begleite das Zeugnis
VO:  3 dem Herrn!“ Viele Kameraden sind innerlich furchtbar zerrissen. In der

Gebetsgemeinschaft haben WIr unNs gefunden. Ich kampıere mıit wel Amtits-
brüdern 1in einem kleinen Zeit, das WIr neben dem Kreuz aufstellten. Es vergeht
keine Nacht, in der nıcht Kameraden unter dem Kreuz 1im iıhre Herzen
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dem Herrn öffnen.  ‚9 ihr Leben offenbaren und ein Leben beginnen
geloben. Das Lager ist ine harte Schule, 1n die unls Gott schickt. S1ie bringt
für viele einen Neuanfang iıhres Lebens.
AÄAm D Juni kommt für miıch der Tag der Entlassung nach Weiden/Oberpfalz.
Der I’ransportzug bringt u11l Heimkehrer bis Regensburg/Do. Es ist der
24. Juni Der Morgen Die ersten zarten Sonnenstrahlen brechen wIe
silberne Fäden durch die Wolken. Unzählige Tautröpfchen siıtzen auf dem
satten Grun der Pflanzen. Alles beginnt siıch CN Sengende Glut breitet
siıch über das Land Die Felder stehen voller Frucht und wachsen un! reifen
der Ernte Langsam zieht die Sonne ihre scheinbare Hımmelsbahn
nach Westen. S1e malt grohe Schatten der Baume auf die rde Es wird eLWAaSs
kühler, ein sanftes Lüftchen bewegt die ste. Die Däiämmerung bricht Jangsam
hereın. Ich bin bereits kurz VOL Weiden und finde Nachtquartier be1 einem
Bauern. Es 1l Abend werden. Vor dem stattlıchen Bauernhaus unter einer Linde
sıtzen auf der ank Vater und Sohn Vor iıhnen liegt der Hund den Kopf auf den
Vorderpfoten, und schaut ıhnen Der Alte stopft seine Pfeife un züundet S1e

Ich setrze miıch hinzu, schlage das Neue Testament auf und lese Lukas
5/—80 Der Mensch steht 1M großen inklang des Werdens und Vergehens.

Unser Leben erreicht einmal den Höhepunkt, den Gipfel des Lebensberges un:
ne1igt sıch dann Jangsam dem Ende So hat uch die Sonne 1in diesen Tagen
iıhren Höhepunkt erreicht un wird Jetz abnehmen. Die Miıtte des Jahres ist
erreıicht. Ich denke dabe1 meinen alten Vater W ie INAaS den Krıeg
überstanden haben? Vielleicht sitzt uch gerade heute Tage Johannes
des Täufers auf der ank VOTLT dem Haus in Godow, sıcher denkt dann uch

mich W ıe doch einst Johannes: Er MUu. wachsen, iıch aber mu
abnehmen.“ Wıssen WIr, Wer dieser 1ne st? Das ist Christus. Er mulß wachsen,
das eigene Ich ber IMU abnehmen. Jesus wıll in unNnsefen Herzen Wohnung
nehmen. Der V ater mit seinen Aaus dem Kriege heimgekehrten Sohn hört den
Schriftworten Da schlägt Mitternacht VO: nahen Kırchturm.

Da ich nach Weiden entlassen worden bin, hätte ıch Lebensmittelkarten, ine
Wohnung und einen Dienstauftrag für die Jugendarbeit VO: dortigen Dekan
bekommen. Leider treffe ich dort meıine Familie nıcht a WwIe iıch erhoffte. Es
ist mIır klar Ich mMu zuerst die Meıinen suchen. Auf allen Wegen hatte iıch 1Ur
den einen Wunsch: Ich 11 meine Frau und meine Kinder wiedersehen! Ich
WAar überzeugt, (GJott wel  9 WwIeEe un! WIr unNs finden sollen. Trotzdem steigertsıch natürlich meine Sorge meıine Lieben. Sind s1e verschleppt? W as INamıit ıhnen passıert sein? Zu Fuß und pCerI Anhalter ziehe ich AT tschechoslowa-
kischen Grenze. Ich bın entschlossen bis nach Petschau gehn, meıine
Familie holen Die Grenze ist noch nıcht streng bewacht, I194  > kann s1ie
noch ungehindert überschreiten. In der uft liegt leichter Frühnebel. Ich bin 1n
der Nähe VO  3 Petschau angekommen. Am Bahndamm entlang eilend, stehe ich
auf einmal mitten 1M W ald VOLr einem Eisenbahnwärterhäuschen. Es ist 2AaNZ
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still Die Zuge verkehren nıcht Da wird mMIr abgeraten nach Petschau hinein-

zugehen. Der Ort se1 voll VO:  3 Kontrollposten. Die Eisenbahnwärterfrau ist
bereıt, die Meınen in Petschau verständigen, daß iıch draußen auf S1ie warte

Nach einer knappen bangen Stunde bringt S1E MIr die Nachricht VO.:  y den W ırts-
leuten, daß die Meınen VOLr einigen Tagen nach Bad Warmbrunn abgezogen
sind Ich 111 keinen Tag versaumen und breche sofort 1n Rıchtung Bad W/arm-
brunn auf. Ich gehe een und W äldern vorbel. Die Landschaft ist bergig.
Es ist Miıttag und sehr heiß Dıie Sonne brennt. Müde sıtze iıch 1mM Schatten
einer Eıche Utfer eines kleinen W aldsees. Ich lese den FT Psalm CH hebe
meine Augen auf den Bergen, VO welchen MI1r Hilfe kommt Meıne Hılfe
kommt VO  - dem Herrn, der Himmel und tde gemacht.“ Von einem Berg
AaUuS$ sehe iıch das schöne Karlsbad in einem herrlichen Tal liegen. Ich gehe
über ine Brücke und lasse viele Fragen und dorgen mit dem W asser StIroM-

abwärts reisen. Wieviele sind schon hier DCZORCI, die iıhre Heimat verlassen
mu@ßten. Es wohnen noch in den Doörfern und 1n Karlsbad ine Menge Deut-
sche, WwI1Ie berall Frauen, Kinder un! alte Mäanner. Die jüngeren Maänner sind
1N der Kriegsgefangenschaft der gefallen. Auf dem evangelischen Pfarramt 1in
Karlsbad wiıll ich erfahren, ob nıcht die Meınen dort iıhre Anschrift hinter-
ließen. Ich kann ber keine Auskunft erhalten, da ZuUurF Stunde gerade die
Zzwangswelse ergabe der Gemeindeverwaltung die evangelisch-tschechische
Kırche erfolgt. Dazu ist das Pfarrhaus VO  - Kussen ele ald habe ıch Karls-
bad wieder hıinter MIr Ich schließe mich dem Flüchtlingsstrom bis nach
Gottesgab, hne ahnen, auf denselben Landstraßen einıge Tage UV!

meine Famıilie gewandert 1st. ben in Gottesgab kursieren die grausamsten
Gerüchte über die Grenzposten. Ich setze mich daher VO  — der Landstraße ab,
besorge mMIr 1in einem Bauernhof ein Bündel Stroh und einen Rechen und biege
dann eldein 1n einen W ald hinein auf die Grenze Der W ald schluckt mich,
dann wird alles geisterhaft still DIe Spuren des Wildwechsels sind erken-
Nen Die Zweıge hängen dicht über dem Pfad, daß ich s1e 1seıite schieben
muß Ich weiß nicht, die Grenze verläuft. So gehe ıch eben geradeaus. Dıie
ersten Häuser einer Ortschaft tauchen auf mıit ihren weißgekalkten Giebeln.
Aus dem Schornsteinen steigt Rauch Es dämmert. Auf einem kleinen See VOL

mMIr schwiımmen wilde nNnten un Taucher. Ich betrete sächsischen Boden In
meınem Herzen wächst Freude. Die nächsten Tage fahre ıch 1n einem Güterzug
kreuz und quer durch Sachsen bis Zıttau und Görlıitz 1in Schlesien. Ich wıll
nach Bad W armbrunn und dann zurück ach Golassowitz. Dıiıe Zuge fahren
plötzlich nıcht weiter. Die Neiße ist gewaltsam Zur polnischen Westgrenze
erklärt worden. Eın Durchwaten der stark ewachten Neiße ist gefährlich.
„Meıne Familie wird hier kaum durchgekommen se1n, “ denke ich Meıne Suche
ach ihnen in den Ortschaften entlang der Neiße bleibt ergebnislos. Dankbar
bın ich den evangelıschen Pfarrhäusern für die Gastfreundlichkeit 1in jenen
leidvollen Tagen. In den evangelischen Pfarrhäusern westlich der Oder-Neiße
richten die Pfarrfrauen Notküchen für die Vertriebenen ein An Lebensmitteln
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tehlte allenthalben. Fur ein Suppengericht ber hat doch noch gereicht.
Die Pfarrgärten jefern Kraut un! Kartoffeln dafür Die Pfarrhäuser sind
VO: Keller bis ZULT: Bühne mıt Vertriebenen belegt un gleichen vollbesetzten
Lagern. Viele Flüchtlinge, die wochenlang auf den Straßen hungern, finden
1n ihrer Ausweglosigkeit in den Pfarrhäusern DU Kraft und Hoffnung. Es
sind die Pfarrfrauen, die den Notleidenden die erste Hılfe eisten. Grau hne
Unterschied zieht ein Tag nach dem anderen vorbeli. Die Wliesen sind grun.
Die Getreidefelder werden immer gelber. Die Sonne will alles VEISENLEN. Miıt
Krautsuppe, Quark und Kartoffeln kann INa noch immer den Hunger stillen.
Überall entlassene, verwundete Landser, 1in alle Winde verwehte, über alle
Lande gespülte Vertriebene. Die Welt Ist nıcht mehr schön, NUur das Rauschen
1n den Wiıpfeln der Baume klıngt WI1€e Musık VEIrSANSECNEI Tage,
Eınes Tages habe iıch die Gewißheit: du muDt weiter nach Schlesien, die Kırche
braucht dich dort Ich entschließe mich, auf einer Neißebrücke 1n der Nähe VO:  -
Görlitz den polnischen Kontrollposten bıitten, mMır den Grenzübertritt nach
Schlesien gestatten. Als iıch ıhm » daß ich Pfarrer bın und die Gemeinde
auf mich warte und hne Gottesdienste sel, bittet mich den Segen Gottes
un Läßt miıch durch mit dem Bekenntnis: AIcCh bın uch ein evangelischer
Christ!“ Meıne Sprachkenntnisse haben MIr bei dieser Begegnung geholfen.
Ich durfte über die Grenze und komme 1in einem Tag bIis Bad W armbrunn.
Die Hoffnung aber, die Meınen dort anzutreffen, ı vergeblich. Von me1iner
Famılie fehlt jede Spur Aber iıch darf unNnseren achtzıgjährigen Großvater freude-
strahlend uINaImnen Es ist der 29. Juniı 1945 Wır lesen Galater
I F Dıie Begegnung des Paulus mit Petrus.
Ich versuche nach Golassowitz weıiterzureisen. Miıt dem Zug komme ich über
Breslau bis Kreuzburg O/S Dort werde iıch VON meinem Onkel, der 4aselDs
das Kriegsende erlebte, über die Lage unterrichtet. Er rat mıir, eilends UINZU-

kehren. Täglıch würden VOL allem Evangelische VO  3 Hof und Haus, Dorf und
Stadt vertrieben. Unentwegt ziıehen die Flüchtlingskolonnen weiter, weiıter. Es
werden ihnen die etzten Habseligkeiten Z  IN Je weiıiter dem Osten Z

stärker die politische Bedrückung. Am Abend fahre ıch wieder nach Bad
W armbrunn zurück. Überall ist der Teufel Werk Eın Soldat belästigt miıt
gezücktem Degen die Fahrgäste und verlangt „Miır ist Erbarmungwiderfahren, Erbarmung deren ich nıcht wert.“ Das WAar meın Gebet, als ich
wieder 1in W armbrunn angekommen bin

Die Lage ist eindeutig: Ich habe einen wiıchtigen Auftrag 1n der schlesischen
Heimatkirche erfüllen. Pfarrer Lic. Schmauch, jetzt T’heologieprofessor 1n
Greifswald, stand bereits mitten drin 1n der kirchlichen Wiıederaufbauarbeit,
da packte ich mit Die Kırchenleitung sammelte die Pfarrer und erließ und-
briefe die Gemeinden. Es War schwierig, Papier für die Briefe bekommen.
Und WAar noch schwieriger, die Rundbriefe die Gemeinden gelangen
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lassen. Wır glaubten die Möglichkeit einer Koex1istenz un! eines usammen-
lebens mıit den Polen Im Blick auf die Verhandlungen mit den polnischen un!
rtussischen Verwaltungsstellen 1et ich, NEUEC Amtsbezeichnungen einzuführen.
Bischof, Dekan, Provinzialvikar Amtsbezeichnungen, die die Polen kann-
ten und bei ihnen viel galten. In Breslau konstituilerte sich ine HMGU Kırchen-
leiıtung mit Präases Hornig, der durch die Synode ZUE Bischof gewählt wurde.
Miıt der Verantwortung für die geistliche Betreuung der Gemeinden in Sud-
Niederschlesien wurde LiIC Schmauch in Bad W armbrunn beauftragt. Die Er-
nennungsurkunde Zu Bevollmächtigten und Dekan durfte iıch ıhm AuSs Breslau
überbringen. Ich wurde VO:  3 der Kirchenleitung Zzu Provinzialvikar mıt dem
Sıtz 1n Bad W armbrunn ernannt.

Durch den Bevollmächtigten, Dekan T4 Schmauch, wurde ich NU: 1M ottes-
dienst 1in der W armbrunner Kirche unter Beteiligung einer großen Gemeinde
1in dieses Sonderamt der Kirchenleitung feierlich eingeführt.

Dıie freigewordene Wohnung des Superintendenten Class wurde MIr A Ver-
fügung gestellt. Verpfiegt wurde ich VO  - den lieben Diakonissen 1mM Altersheim
„Harmonie“. Durch kirchliche Rundschreiben el ich nach me1iner Famiıilıie
weiterforschen.

Wo evangelische Gottesdienste gehalten werden w1€e 1in Breslau und Bad
W armbrunn stromen die Gemeindeglieder, Manner, Frauen und Kinder, halb
verhungerte Gestalten, in die Gottesdienste. Das Verlangen, das Evangelium

hören, singen und beten, ist groß. Die me1isten besitzen nıcht mehr,
als W d s1e auf dem Leibe tragen. Ich bın mit der Ausstellung VO Ausweisen
und Dienstaufträgen 1in Russisch und Polnisch für die Amtsbrüder und die
kirchlichen Mitarbeiter beschäftigt. hne „Papiete” ist gefährlich, sıch auf
die Straße DCHN Wır versuchen be1i den russischen ommandanturen und
den polnischen Verwaltungsstellen die Beseitigung VO!  - Hindernissen und die
Genehmigung für die kirchliche Arbeıt erwirken. Gott segnet unNnNseIrenN

Dienst. Wır begegnen uns als Brüder und Schwestern 1n Chriıstus.

Es Mu gehandelt werden. Der Hunger der Restgemeinden nach dem Wort
Gottes ist groß. Die Kirchenleitung beschließt, alle Pfarrer, die erreichbar sind,
Aaus dem W esten 1n die verwailsten Gemeinden zurückzurufen. Ich werde be-
auftragt, den Ruf der Schlesischen Kırche ıhnen überbringen. Es ist der
25 Chal 1945 Ich lese 1mM Altersheim „Harmonie”. mıt den Diakonissen und
Alten Matthäus 0, 20—25 Wır versetzen uns 1mM Geist in die eit der VerI-

folgten Kirche.

Am nächsten Morgen breche iıch auf Auch WIr tragen den Kopf unter dem
Arm Ich radle durch die Dörter. In jedem Dorf£ komme ich mıit Landsleuten
1Ns Gespräch und frage nach dem kirchlichen Leben. Überall wohnen noch
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einige Menschen. Die Pfarrhäuser siınd entweder leer der hausen darın Aus
länder und Fremde. Auf einem Friedhof wird gerade hne Pfarrer ine Be-
erdigung gehalten. Die MaAnner und Frauen beten laut das V aterunser. Nun
gelange ich die Neiße Wıiıeder mu ich mit den Kontrollposten verhandeln.
Aufgefallen WAar ich durch meın großes Postpaket, das iıch in einem Sack
mitführte. Daß mMIr gelang keinen Verdacht auf Spionage aufkommen
lassen, WAar gutiges Geschick. Ich hatte Ja uch Nur Briefe VO Gemeinde-
gliedern die ihre Angehörigen suchten und einıge Schreiben der Kirchenleitung.Der Kontrollposten auf der Neißebrücke ließ mich nach anfäanglichem Mi1ß
tFauen nach dem W esten durch Die Begründung: ich habe als Provinzialvikar
1mM Auftrage der Kırche Geistliche holen, damit die Menschen nıcht hne
das Wort Gottes leiben findet Verständnis. Das erste Hındernis Wr
ommen Miıt der Post konnte ich viele Familien zusammentführen.

In Dresden angekommen, werde iıch 1M Hause des sachsıischen Landessuper-intendenten 14C Lau jetzt T’heologieprofessor und Präsident des Gustav-Adolf£-
Werks in Leipzig. gastfreundlich aufgenommen. Am näachsten Tag darf ich 1M
Pfarrtkonvent über die Lage der schlesischen Gemeinden berichten un! den Ruf
der Heimatkirche die schlesischen Pfarrer, die sıch in Sachsen aufhalten,bekanntgeben. So sind etliche Amtsbrüder unter Lebensgefahr nach Schlesien
zurückgekehrt, obwohl sıch die sachsische Kırchenleitung außerstande sah. für
die Familien dieser Pfarrer SOIsSCN. Gesorgt wurde 1Ur für die Pfarrer mit
ihren Familien, die ein sächsisches Kırchenamt ausuübten.
Meın Auftrag geht weiıiter. Ich MuUu. nach Bayern reisen, uch dort mıiıt
schlesischen Pfarrern Verbindung aufzunehmen und iıhnen die Dringlichkeiteiner Rückkehr nach Schlesien vorZzutragen. Im Güterzug 1mM offenen W aggonkomme ich bis Zufr Endstation be1 Hof Meıne Versuche, Jegal die Zonengrenzepassıieren, scheitern. Nun suche ich ne weniıger bewachte Grenzstelle.
Damıiıt verbringe ıch einen Tag un ine Nacht Das Moos ist MIr ein ett 1in
Stunden der Müdigkeit, der Regen wascht mich, un:! die Sonne trocknet un!
watmt mıch Ich suche 1n meinem Gepäck nach etwas Eßbarem. Ich finde ber
Nur noch ein Stuck trockenes tot och weiß ich nıcht W1Ee iıch nach Bayernherüber komme, ber ich weiß, daß der Herr mich führt Die Ernte ist voll
1m Gange., Ich denke Zuhause VOrLFr der Ernte, da ging meın Vater,
wenn das VWetter erlaubte, Sonntag über die Felder, suchte sS1e auf un
grüßte sie, WwIEe INnan Kameraden grüßt. Am Fuße des Hügels blieb dann 1mM
Schatten der Pappeln, auszuruhn. Jede Wiese hatte iıhre eigene Geschichte.
er Acker hatte seine eigene Vergangenheit. Da WAar ein Acker ein langerRiemen. Am nde wuchs ine buschige Hecke, der Nistplatz der Singvögel.Dort Feldrain stand ein mildsaurer Roggenapfelbaum. W ıe oft haben
WIr seinen Früchten unNnseren Durst gestillt. JEtZt entschließe ich mich, 1N der
Nacht über die Zonengrenze gehen. Außerhalb des Dorfes unter einer
Tanne 1m W ald warte ich die Miıtternacht ab Dort treffe ich einen Heim-
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kehrer, der uch ach dem W esten wiıll Wır verstecken u15 1iN einem Busch
Endlich schlägt die Kirchturmuhr mal ESs ist Mitternacht. Langsam teilt siıch
die Wolkendecke, einzelne Sterne glitzern. Vom Dorf her hört I1la  m Musik und

Gesang der Russen. Ich bete Gott Schutz. Wır stehen auf und schleichen
durchs Moos, überqueren einen Weg und laufen über eın Stoppelfeld b1S ZUuUf.

nachsten W iese. Das Fahrrad mMit dem Postsack schleife ich miıt Der Kamerad
kriecht hinter mir, alle paar Schritte gehen WIr in Deckung hinter den Koggen-
PuppCh. Der Mond macht die Gegend viel hell Da kommt ine VWiese,
davor schlängelt siıch ein ach Der Boden ist sumpfig. Es wird dunkler. Da
ruft eın russischer Posten StOL- Und fallen uch schon die ersten Schuüsse.
Im Nu liegen WIFL. Das Maschinengewehr attert Ich rtobbe durch dıie sumpfige
Wıese Maschinengewehrgarben peitschen über me1inen Kopf Ich kann nıcht
mehr und bleibe eine Weıile liegen. Der Posten schießt. Ich bete .Herfr., erbarme
Diıch me1iner!” Dann richte iıch mich auf und laufe mıit den etzten Kräften.
DDas Fahrrad mıt dem Gepäck habe iıch liegen lassen mussen. Es geht NUur noch

das nackte Leben Plötzlich stehe ich VOL einem Bauernhof. Eın Oter hat
mich entdeckt un! klafft Der Hof ist VO  m einem hohen /Zaun umgeben. Ich

springe über den Zaun. Der Hund hat siıch inzwischen beruhigt. Es wird nıcht
mehr geschossen. Es ist still geworden. Der ond zeigt siıch Ich enke, mas
me1n Kamerad geblieben sein? iıch schon 1n Bayern bın? Wieder fallen
einzelne Schüsse. Meıne Beine zıttern, das Herz schlägt schnell Ich versuche
festzustellen, ich bın Dıe Haustur ist verschlossen. Aber die Stalltür ist
offen Es ist Hochsommer. Ich krieche 1N den Stall zwıischen die Kühe,
mich warmen. Ich bın unruhig, denn iıch weıiß noch immer nıicht, ich bın
(‚anz naß bın ich und friere. Im Stall ist W arnl Die Kühe liegen und mah-
len und klirren die Ketten. Ich Mu MIr Gewißheıt verschaffen. So
schleiche ich S Hof hiınaus und klettere uüuber den Zaun und laufe den
Hof herum und schaue, ob itgendwo ine Fahne sehen ist Es ist keine da
In Thürıingen alle Häuser beflaggt. Daraus schließe ich, daß ich auf
bayerischem Boden bın Gegen Morgen kommt der Bauer in den ca sıeht
mich und erzählt, daß die Schuüsse in der Nacht gehört habe; da das ber
öfters vortkomme, sel still Es gebe uch immer wieder Verletzte und ote
Am Tage stelle iıch fest, in welcher Gefahr iıch 1in dieser Nacht geschwebt habe
Eıinige Meter VO. Bauernhof entfernt steht ine Hültte des russischen Kontroll-
postens. An jenem Sonntag konnte ich NUur immer wieder beten „Wıe groß ist
des Allmächtigen Gute! Der Herr hat me1iner nıcht VErISCSSCH, vergiß meın
Herz,; uch seiner nıcht!

Das Fahrrad fehlt mir sehr für die Weitérfahrt. Per Anhalter und Fuß
erreiche ich Wunsiedel un: die Verbindung mit einer gößeren Gruppe schle-
sischer Pfarrer in Bayern. Dem Ruf der Kirchenleitung nach Schlesien zurück-
zukehren, zeigen sıch die Amtsbrüder aufgeschlossen. Die mehrsprachigen
Dienstauswelse habe ich mitgebracht.
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Meın Auftrag ist ausgeführt. Ich die Rückreise nach Schlesien Da die
Zonengrenze hermetisch abgeschlossen ist, ist der ergang schwer. Eın MöÖöbel-
ECH, der für die Evakuierung einer Familie der Zonengrenze eingesetzt
Ist, nımmt miıch als Möbeltransporteur verkleidet in das nächste thürıngische
Dorf mıit. Es ist ein gefährliches Experiment, ber gelingt. Von der nächsten
Bahnstation fahre iıch mit der ahn nach Gotha, in Thüringen den Ruf
der Schlesischen Kirchenleitung überbringen. Auch da finde ich Verständnis
für die Not uNnseTrfer Restgemeinden.
Überall werden MIr Briefe mitgegeben, daß wieder ein Sack
kommt An der Neißegrenze wiegt iwa kg. Es sind alles Briefe VO  - VOCI-
trıebenen Gemeindegliedern ihre Angehörigen 1in Schlesien. Der Postboten-
dienst hätte mich diesmal eın Haar das Leben gekostet. „Sle Sind CIn
Spion!“ ICcH schieße S1ie tot!“ schreit der polnısche Grenzposten mich U M
Gotteswillen, haben S1e Erbarmen! Die Briefe sind VO  3 Gemeindegliedern, C:  3
uttern un: Vätern iıhre Kinder!; S1e haben doch uch einen Vater und
Ine Multter!“ SaXic ich iıhm Darauf „Dıie Deutschen haben meıine Mutltter
und meıinen Vater ermordet!“ Ich erwidere: „Ich bin ein Diener Gottes und
verkünde das Evangelıum VO  3 der Feindesliebe Jesu. Dıiıe Deutschen haben das
Gebot Gottes: AD sollst nıcht töten,  oh übertreten. Gott straft s1i1e dafür und S1e
werden Jüngsten Tage gerichtet werden. Wollen S1e uch oten un! uch
1n die Hölle gehen wI1Ie die Deutschen, die Ihre Eltern umgebracht haben? Der
Posten richtet noch immer den Gewehrlauf mich und tobt VOL Zorn Ich
falte die Hände „Herr, du hast verheißen: So du 1Ns Feuer gehst, sollst Du
nıcht brennen! Herr erbarme Dıch!“ Jesus hat Ihre Mutter und Ihren
Vater in die Herrlichkeit Gottes aufgenommen und wıll uch S1e 1N den
Hımmel nehmen. Be1i dem Namen Jesus fäallt se1n Gewehr Boden Er reicht
mMIr die Hand Ich bın Er bittet miıch noch, ich möchte für ıhn beten
Ich darf weıitergehen. Den Sack mit den Briefen ber wirft 1in den Fluß
Ich erlebe mıit dem Psalmsänger: „Wenn ich dich anrufe, erhörst du mich.“
Nach diesem Erlebnis brauche ich viel Kraft und T’'rost, doch ich erlebe iıh:
„Ich wıll uch trösten, wIie einen ine Multter töstet  6 Seit dieser Stunde weiß
ich mehr VO Tode, aber uch VO  3 meiınem Heiland.“ SICH weiß, daß meın Er-
löser ebt[

Wieder betrete iıch den schlesischen Heimatboden. Auf den Straßen bewegensıch 1nN Rıchtung W esten Kolonnen VO  - Menschen, VOIN polnischen Soldaten
bewacht. Eıine Herde Vertriebener. Miıt diesen Menschen geht die Heimat mıit.
Der Zug schwillt und wIird immer länger. Wer könnte Je solch 1ne Pro-
zessi1on vergessen? Schleppende Schritte, Stöhnen un! scheues Flüstern. (Janze
Döortfer sind unterwegs. Kıiınder ziehen einen Handwagen mıt ihrer sterbenden
Mutter. Am Straßenrand schaufelt ein alter Mann ein Grab Daneben liegtseine tote Frau. Ich sehe ber nıiıcht Nur eid sondern uch Gottergebenheit.
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Ich habe das Gefühl, als IMMAarme ich in diesen Tagen die sterbende Heimat.
Die Sicherheit un aller Schutz sind dahın Dıie Menschen gehen durch ine
Hölle Immer wieder peitschen Schüsse. Ich hätte laut schreien und die Ehr
furcht VOFLFr dem Menschen und die Liebe (jottes auf den Straßen verkündigen
sollen! Man wird nıcht Unrecht mıit Unrecht gut machen können!

Aus der Ferne sehe ich den Kirchturm VO Bad W armbrunn über der Stadt
den blauen Himmel leuchten. Im Hintergrund ragt die Schneekoppe. In

W armbrunn werden die Gottesdienste noch w1e Luthers Zeıiten gehalten.
Wer weiß w1e lange noch? Ich dem Dekan Lae Schmauch Bericht. Wır
danken dem Herrn für alle Führungen. Es ist Sonntag. Die Glocken läuten.
Das Orgelspiel durchstromt mich mıit Dankbarkeit. Am en! dem August,

ist der Sonntag s halte iıch in der „Harmonie” ine Abendandacht.
Wır lesen Lukas 19, 41—48 Das Bild Jesu steht VOL uns Jesus sieht Jerusalem

und weıint. In Jerusalem hat Jesus gepredigt un:! das olk hat ıh: nicht
g  IM}
In Bad W armbrunn wıe in den Riesengebirgsdörfern glımmt noch Hoffnung.
Wır wollen durchhalten und 1iN der Heimat leiben Dıie Bauern halten sich
hre Arbeıit, obwohl sie mitunter 1in einer einzigen Stube vielköpfig IMNMMECI-

gedrängt wohnen mussen, da Polen sıch die Wohnung angeeignet haben Sie
schaifen, obwohl s1e fühlen, daß iıhre Arbeit UumMSONST ist un andere ernten

werden, s1e gesat haben Die Heimat liegt 1mM Sterben. Es kommen fremde
Menschen und nehmen, w 45 vorhanden ist. Russen fahren mit Lastwagen VOLr

die Haäuser, springen heraus, schreien, laden Möbel auf und tahren ab Ge

spensterhaft sehen die Gutsschlösser aus Der herausgezerrte Hausrat liegt
herum dem Wetter preisgegeben. Ich finde auf einem eldweg eine kostbare
Familienbibel liegen. Niemand will glauben, daß Schlesien bis ZUE Neiße

polnisches Land werden soll. Dıe Polen kommen und nehmen Häuser und
Höfe S1ıe ‚SCIL, daß mMan ihnen uch habe. Die polnische Währung
wird Zahlungsmittel. Die Nahrungsmittel werden mit jedem Tag knapper.
Die Deutschen mussen linken Oberatm ein Kennzeichen tragen. Auf den
Dächern leuchten rotweiße Fahnen. Unterwegs verliert mancher seine etzten
Kleider, Schuhe und sein etztes eld In dieser eıit lernen WILr beten w1ıe 1n
der Verfolgungszeit der Urkirche.

Ünvergeßlich bleibt MIr ine Kirchenvisiıtation mit Dekan lac Schmauch in
verschiedenen Gemeinden Niederschlesiens. Wır gehen Fuß VOINl Dorf
Dorf, VO:  3 Stadt Stadt und suchen Amtsbrüder und kirchliche Mitarbeiter
auf. Die Häuser sind ausgeplündert un liegen kniehoch voll Gerümpel. WEeit-
hın menschenleeres and Auf den Feldern das ungeerntete Getreide. Bomben:-
löcher auf den Straßen, zerrissene Bäume, ausgebrannte Ortschaften. Ein paaf
verängstigte Menschen 1n verfallenen Aausern. Nach einer Tagestour erreichen
WIr durchnäßt DIS auf die Haut ein gut erhaltenes Dorf, WIr übernachten
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können. Es ist unNs schwer VO W achen Z Schlafen überzugehen. er
Schritt 1in der Nacht bringt Unruhe. Immer sprungbereit mussen WIr se1In.Bewegungslos kauern WIr 1n den Betten. appende Schritte. Schrecken lähmt
uns Eın polnischer Miılizsoldat erkundi sıch nach den Nachtgästen. Als
hört, daß WIr Geistliche sind, geht davon. Das Gefühl der Unruhe ist VO  -
uns gewichen. Stocksteif lassen WIr unls 1N die Betten fallen Nur noch die
Mäuse- und Rattenplage unNs 1n der Nacht Nach einer Dienstbespre-chung mıiıt den kirchlichen Mitarbeitern ziehen WIr weiıter. SO geht ine NWoche lang. Immer das gleiche Bild Angst und Elend Schlesien hat in
einem Jahr mehr menschlichem Leid gesehen als in ausend Jahren. In
einer Gemeinde duürfen WIr 1n der Kırche mıit den Mitarbeitern
beten Es Ist NSCIE Zuversicht: „Es sollen wohl Berge weichen und Hügelhinfallen ber me1ine Gnade soll nıcht VO  3 dir weichen und der und me1ines
Friedens soll nıcht hinfallen, pricht der Herr dein Erbarmer.“ Gestärkt durch
Gottes Wort un! Gebet ziehen WIr 1n die nächste G(remeinde, vorbei VCI-
wahrlosten und VEISESSCNEN Friedhöfen. Wır stolpern weiıter die Straßen ent-
Jang bis hinein 1in die Dammerung.,
In Angst und dDorge vergeht jeder Tag Viele Familien sind bereits auf die
Straßen gejJagt und 1Ns bittere Elend gestoßen worden. In ähmendem Entsetzen
warten die noch 1n ihrem Heiım gebliebenen, bis Ss1e die Reihe kommen.
Alles nımmt 198028  m ihnen, 1Ur den Glauben nıcht Mit wenigen Ausnahmen
bestehen die Gemeindeglieder die schweren Glaubensproben 1n der Gewißheit,daß der Herr S1C nıcht verlassen wıird Alles Eıgentum wıird iıhnen!bis daß nıcht ein Becher übrigbleibt. Wır können die Visıtation hne NENNENS-
werte Hindernisse durchführen. Mit Talar und Kreuz wandern WIr durch Sud
Niıederschlesien über Goldberg, Liegnitz, Haynau bis Bunzlau. Immer mehr
schrumpfen die Gemeinden M  ‚9 die Pastoren fehlen. Die me1isten sind
irgendwo 1n Gefangenschaft, die übrigen vertrieben. Vıele tapfere Männer un:!
Frauen können WIr willig machen, den Dienst eines Lektors 1n ihren est-
gemeinden übernehmen. Die geistliche Betreuung der verwaılsten Gemeinden
stellt uns schwere Aufgaben.
Der bevorstehende W ınter bereitet ullserem Altersheim „Harmonie“ Sorgen.Das Altersheim ist überbelegt. Täglich kommen alte Leute LCUu hinzu. Ge.
meindeglieder, die aus ihrer Wohnung vefrtrieben und nıcht gehfähig SiNd, ziıehen
1Ns Altersheim. So ist VO Dachboden bis ZU. Keller überfüllt. Es ist letzte
Zuflucht für viele. Die Tagesmahlzeiten sind och halbwegs gesichert. Aber
WIe lange noch? Fuür den W ınter sollen Vorräte beschafft werden, ber wie?
Wenig tot ist vorhanden, und die ansteigenden Preise und die Entwertung der
Mark zwingen die Menschen, die etzten versteckten Wertsachen herzugeben.Es mMu alles werden, weni1gstens mit Kartoffeln und Kohlen dasAltersheim VEISOTZEN. Meine Verhandlungen mit den Behörden fü
Ten nıcht ZU. Ziele Ich mache mich auf den Weg, einzukaufen. Und wiırk-
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lich, gelingt M1r be1 den Russen in der Zellwollfabrik Kohlen und be1 den
Polen auf einem (zut Kartoffeln für das Altersheim „Harmonie“ bekommen.
uch hier dürfen WwWIr erfahren, daß der Herr Menschenherzen Ööffnen un!
Gebete erhören kann Eın einzZi1ges Dankgebet erfüllt aNzZCS Haus Wır
haben einen Kellervorrat Kohlen und Kartoffeln. Eıniges wird sorgfältig
versteckt. Die Diakonissen fühlen sıch reich un glücklich, daß S1e viele
alte Menschen ernähren können. S1e sammeln außerdem Neißig Pilze und
trocknen diese.

Eın nıcht abreißender Menschenstrom AUuUS dem Osten fiutet täglich 1Ns schle
sische and ein Fremde Menschen ergreifen Besıtz VO Haus und Hof un:!
verdrängen die ansäßige Bevölkerung. Wır dürfen vielen Gemeindegliedern in
dieser schweren Stunde helfen, iıhr Schicksal lindern, Ja F das Leben
retten Ich sehe 1in tiefste gründe der Menschenseele. Eines Tages werden
alle Straßenganger VOL der W armbrunner Kırche aufgefangen un auf ast-
kraftwagen aufgeladen und fortgefahren. Ich sehe das alles Aaus$s dem Pfarrhaus-
fenster, gehe 1mM Talar hinzu und bitte 1M Namen Jesu, mit diesem schreck-
lichen Treiben aufzuhören. Ein polnischer Milizoffizier gibt daraufhin Befehl
und schickt die Frauen wieder heim Ich höre die nach iıhrer Multter schreienden
Kinder. Man muß wohl alles verlieren, besitzlos WwWI1e ein Toter werden,

erkennen, w1e wenig alles Irdische wert ist

Die (jarten- und Feldfrüchte reifen heran. Die Getreideernte ist vorbel, un
L11U. werden die Kartoffeln gelesen. Wohbhıin INnan schaut ist Schönheit und Friede
1in der Natur 1im Reiche Rübezahls. Dieselbe alte Sonne spendet alle Tage
W iärme und Licht un! derselbe Mond erhellt die N ächte. Es ist der 29 Sep
tember, Michaelis. Ich halte 1M Altersheim über Offenbarung ‚ /—12 ine
Andacht. Die Menschenwelt ist voller Teufeleien. Wır ber haben teıl Jesu
Sieg. „Der Furst dieser Welt, w1e SAaur sıch stellt, LuL uns doch nıchts:
das macht, ist gericht: ein W örtlein kann ıh fällen.“ Das Wort Gottes
schenkt TIrost und Kraft

Es witrd Herbst. Dn Hause be1i meinem V ater ist diese eit die letzte Garbe
Jängst unter Dach Da hat meın ater bereits die Körner aus den Stiefeln
schüttelt und das letzte Fuder heimgeführt. In den Riesengebirgsdörfern sieht
INnan seit Tagen Mäaänner und Frauen die Körbe un! Kartoffelsäcke VOI den
Furchen nach Hause schleppen. Eın Bub spazliert hıinter einer Kuh auf der
Weide her mit einer Jangen Geißel 1n der Rechten und unterm linken Arm
ein Sacklein mıit Birnen. Es ist ein seltenes ild Erinnerungen aus me1iner
eigenen Hütebubenzeit werden 1n mMIr wach. Es ist der Oktober. Dıie est-
gemeinden feiern Erntedanktfest. Die Gottesdienste sind gut besucht un! die
Altäre mıiıt Früchten geschmückt. Dıie Bauern mußten mıit der Herbstaussaat
beginnen. Wieviele werden noch tun dürfen? Ich Mu daran denken, daß
WIr der Acker SIN!  ‚9 auf dem der Ewige Samen sat
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Wieder gehe iıch auf IMenstreisen In Breslau bın ich (Gast eim Amtsbruder
Kırchenrat Fränkel Pfarrhaus der Magdalenengemeinde, Bischof
Görlitz. Die Kırche ist 1n Ruine, das Parrhaus ist sehr mMiıtgenommMen, hne
Fensterscheiben. In Breslau orsche ich nach der Jahnschule, die ich als Schüler
besuchte und nach der ehemaligen Wohnung IHEIHET Schwiegermutter auf der
Kronprinzenstraße Überall ber stehe ich VOL Irummern Die N: Stadt
gleicht Schutthaufen Die etzten Breslauer werden straßenweise Aau5
ihren Wohnungen vertrieben und Rıchtung Neiße Marsch gesetzt Der
Anblick 1ST erschütternd W ıe durch C1inNn Wunder 1ST das Gebäude des Kon-
S1StOfrums auf dem Schloßplatz unversehrt erhalten geblieben Ich nehme

Dienstbesprechung MIt Bischof Hornig und Stadtdekan LAC Conrad
Theologie Professor Bonn teil Im Auftrage der Kıirchenleitung suche iıch
dann die Amtsbrüder Schweidnitz und Jauer auf Die prächtigen Friedens-
kirchen stehen noch

Es IST der Oktober Tag Simons und as Wır sammeln uns der
„Harmonie das Wort Gottes au Johannes 15 17—21 Je mehr Jesus die
Menschen gelıebt hat desto mehr wurde abgelehnt Wır ber wollen
dieser Liebe bleiben und einander heltfen daß WIr die Krone des Lebens nıcht
verlieren

Etwas Einzigartiges erlebt Schlesien Es g1bDt 1HEe blühende Evangelische Kırche
hne Pfarrer Laıien halten die sonntäglichen Gottesdienste Von weIit her kom
INenNn die Gemeindeglieder regelmäßig Z Gottesdienst Lektoren
predigen, halten Abendmahlsfeiern, Begräbnisse und erteilen Religions- un
Konfirtrmandenunterricht. Eın gelähmter Lektor g1ibt 1 SC116E1 Wohnung Kindern
Religionsunterricht. Von den twa 2200 evangelischen Kırchen und kirchlichen
Gebäuden sind MN eit Nur noch WENISEC evangelischem Gebrauch
Heute sind bis auf wa Z5 alle anderen der Hand der kath Kırche DIiese
urchristliche Lai:enkirche der evangelischen Deutschen ber 1St durch die laufen-
den Auswelisungen und Abwanderungen ZU ode verurteilt

Es 1St Reformationsfest Ich lege der Andacht der „Harmonie“ Römer 3
—28 zugrunde Die Insassen des Altersheims gehören allen Ständen un!

Berufen Wır vertiefen u11l Inn und Auftrag der Reformation Die
Völker sind (ottes Schöpfung Die Sunde trennt S1C Jesus ber verbindet un
1nNt die Völker Die Kırche lehbt solange die Gemeinden leben Aber Christus
ebt uch über SIC hinaus

Dıchter, weißer Nebel hängt tief herab Es liegen arbeitsreiche Tage hinter
IMNIL. Ich wandere hinaus. Ich wıll allein sSeIN und gehe durch den W arm-
brunner Park Spazlieren, Feierliche Stille umfängt mich. Ich denke die Sal
kunft Auf dem Wege liegen Kastanıen neben ihren geplatzten Stachelschalen
die Leben umschließen und Bäaume werden möchten Still steht Busch
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un Baum, einsam liegen Wege und W ıesen. Es ı November. Die Natur ist

schweigsam geworden. Im Nebel entschwinden Berg und Tal den Blicken Es
ist gut, den Weg wI1ssen. Im Nebel höre ich den Schre1i einer Erau. Was mMas
iıhr zugestoßen sein? Es ist umheimlıch und gefährlıch in dieser eit 1m Nebel
spazierenzugehen. Ich begegne General A 25 VO  S3 Puttkammer, der sich VO  -

der Arbeit ommend auf dem Heimweg efindet Der General muß sıch täglıch
auf Anordnung der Kommandantur ZuUuUfrF: Arbeit melden. Wır gehen

wird ein feines Gespräch. Man glaube nıcht, wI1e ohnend ein Spaziergang
1M Nebel sein kann Dıe Landschaft ruht gleichsam in sich und entschwindet
dem Beschauer. IBG Menschen rücken, weEenln s1e sich begegnen, Ng 1I1l1-

IN  D S1e merken, daß iıhr Weg zugleich Sinnbild ist Wır merken, AISGIE

Zukunft liegt in dieser leidvollen eit 1mM Nebel wIıie dieses and Neu wird
MIr gew1ß: Er, der FEine macht Leben licht!

Dıie sinkende Sonne erhellt noch einmal Berg un:! T al mi1it ihrem rötlichen
Feuerschein. Der Mond beginnt hinter den Wolken wandern. Nachts liege
ich viele Stunden wach. Am nächsten Morgen stromt Kegen VO: verhangenen
Himmel. Auf dem Weg 1NSs Pfarrhaus denke iıch die Meınen. AVATS INa
ihnen gehen? Die Heimat kann iINan nıcht wechseln w1e e1in Kleid Vielleicht
kommen s1e doch noch nach W armbrunn. Da hätten WIr jetzt ine schöne und
möblierte Wohnung. Diie Zeiten sind WwWAar unruhi1g, ber wird sich doch
wieder alles beruhigen. Noch hne ich nıcht, welch gute Nachricht auf miıch
wartet In den Abendstunden kehrt die treue Sekretärin der Kirchenleitung
Frl. Knauerhase VOo  - ihrer Breslau-Reise zurück. Fäulein Helene Knauerhase,
vordem Sekretärin VO Bischof Zänker 1in Breslau, hat nach Kriegsende in
W armbrunn die schriftlıiıchen Geschäfte der Kirchenleitung weitergeführt.
Da S1e dank ihrer langjährigen Mitarbeit im Konsistorium Breslau mıiıt allen
kirchlichen Fragen vertraut WAafT, ist ihr Dienst für die Schlesische Kırche 1in
den schwersten Tagen ihrer Geschichte besonders wertvoll. Ihre Kurierdienste
zwischen Bischof Hornig in Breslau un:! der Zweigstelle der Kirchenleitung 1in
W armbrunn, iıhre aufopfernde Hingabe und Liebe ZUF. Schlesischen Kirche
bleiben unNveErgESSCH, S1ie bringt VO der Kirchenleitung die Anschrift meıiner
Frau mit. „Meıne Familie lebt!“ Meın Herz jauchzt VOL Freude. 1)as Erlebnis
erschüttert mich S daß ich nıe vErgESSCN werde. Das Glück erwartet
werden, breitet über alle bisherigen Schrecknisse milde Freude. Es ist mir, als
ob eine unsichtbare Hand reiche Gnade über MIr ausschüttet. Den anzch Tag
bın ich frohen Sinnes. Ich beginne durch den Nebel hindurch einen Weg

erkennen. Die Meınen leben! Sie verloren und sind wieder gefunden,
sS1e COL, un NU. sind S1e wieder lebendig geworden. Mır wAar als se1 ich
1N ein Leben zurückgekehrt. Eın feines Rieseln VO:  . Regen schlägt
die Scheıiben. Durch meın Herz geht ein TOom VO Freude: „Lobe den Herren,
den mächtigen König der Ehren Lobe den Herren, der alles herrlich
gieret, der dich auf Adelers Fittichen sicher geführet.”
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Der erste Schnee treibt über das Riesengebirge. ben auf der Schneekoppe un
den Berghängen glänzt weiß AÄAm Z November begehen WIr mıiıt den est-
gemeinden Bulß- un Bettag und SONNtagS darauf den Totensonntag. Die Land-
schaft ist w1e mıt Deckweiß betupft. Es 1st der November, Andräe. Wır
sammeln uns 1mM Altersheim das Wort Gottes Matthä1 4’ 185—22 Andreas
hört den Ruf Jesu 1n das Reıich Gottes und nımmt iıh Dieser Ruf ergehtseitdem alle Menschen allen Orten, das Evangelium verkündet wird

Die Befge sind verschneit, die Bäche und een zugefroren. Es ist der Samstag
VOL dem 1. Advent. Die Blätter auf den Baumen un:! Buschen, S1e noch
nıcht abgefallen, leuchten roter als Jut. Es geht ein kühler Wind Dıie Straßen
und Dörfer sind menschenleer. Ich wandere Fuß und schiebe dabe; ein
Fahrrad mit einem großen Rucksack voller Sachen. Neben MIr geht die Ge-
meindehelferin VO  - W armbrunn. Unterwegs schließt sıch uNs, w1e verabredet,
ein Dıakon Der Kegen geht 1n Schneegestöber über Ich habe das Gefühl,
als schleppten WIr ein Kreuz hinter uNs.,. Wır sind erschöpft. Da biegt ein Fuhr-
werk aus einer Dorfgasse auf die Landstraße ein. W Ir winken. Der Kutscher
hält Ich bitte, uns mıtzunehmen. Auf seine Frage 1iN Polnisch, wWer ich se1?
gebe ich Zufr Antwort: „Wıe ja sehe, se1 ich ein Diener Gottes.“ Ich ageüber dem Talar das Kfreuz des Provinzialvikars. Wır dürfen aufsteigen. Das
nächste Dorf ist in Sıcht. Wır sind nahe der Grenze. Da ist ein Schlagbaumund ein polnischer Kontrollposten. Der Kutscher verhandelt und erklärt, daß

einen hohen Geistlichen mit seinen Begleitern fahre Wır werden nıcht kon
trolliert. Unser Gepäck bleibt unberührt. An einer Schmiede Uter der Neiße
1n der Nähe VO  - Görlitz steigen WIr aus Der Dıiakon ist Aaus dieser Gegend.Er kennt jede Wiese und jeden Baum Am westlichen Utfer steht sein Vater-
haus Man annn sehen. Er nımmt meın Gepäck un! durch die Neiße
Die Gemeindehelferin und ich passıeren die Grenze über die Brücke in Görlitz.
Unsere AÄAusweise gelten, un! WIrLr dürfen durch
Von Görlitz bis Großenhaıin fahre ich die n N achf mit der ahn Man
verliert keinen Augenblick das angstliche Bangen. Überall sind Menschen, die
ununterbrochen über das Verlorene jJammern und VO  3 Plünderungen berichten.
Im Zug erzählen elternlose Kınder, wI1Ie ihre Mutltter und Vater umgekommensind. Der Vater habe sıch dazwischen geworfen, als Betrunkene über die
Mutltter herfielen. Ich versuche, die Kinder rösten. Vielerlei geht mMIr 1in
jener Nacht durch meıinen verstorten 1nnn In Dresden Mu iıch auf den Zug-anschluß nach Großenhain warten. Im W artesaal sıtzen hunderte VO  3 Man
NEIN, Frauen und Kindern mıit anzen StOoßen VO  - Gepäck. Sie alle sind unter-

WCE>S Wohin? Draußen ist Schnee und Frost.

Am Advent gelange ich endlich den Meıinen 1iN Großenhain. Es kommt
der Augenblick, da ich der Tur schelle. Es ertont ein Freudenschrei! Es ist
schönster Festtag! Wır können das Glück kaum fassen. Wır danken dem
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Herrn. Gott meıint Ja gut mit uns, liebt uns Das 1st Nsefrfe feste Ge
wißheıt. Die bitterste eit ist vorbel. Am en nehmen WIr einer Advents-
feier mit Heiligem Abendmahl in der Kırche teil Wır gedenken aller unNsefeTtr

Lieben und danken dem V ater 1m Himmel füur alle Führungen und Bewah-
Tungsclh VO  m Herzen. Es ist uns feierlıch, friedlich und fröhlıch U! Herz.

Im schweren eid habe ich oftmals spuren dürfen, wıe die Freude Herrn
meilne Stärke W  H Er hat mich getröstet und meıine Seele erquickt. Immer
wieder schenkte MI1r der Herr Geduld un! Kraft Dıie gleiche wunderbare E3
fahrung habe uch ıch mit meinen Kindern und me1iner Multter gemacht, fügte
me1ine Frau hinzu. W aren WIr AIl Rande unNseIer Kräfte und todmüde nach
einer anstrengenden W anderung, spendete uns (jottes Wort 1rost und
Kraft
AÄAm Abend sıtzen WIr beim Schein der Adventskerze. Meiıine Frau erzählt, wIie
lange s1e hne Nachricht VO  - mMIr DEWESCH und wI1Ie dann eines Abends der
Ortspfarrer ermuth ein kirchliches Rundschreiben mit me1iner W armbrunner
Anschrift iıhr gebracht hat. Es ist das erste Lebenszeichen ZCWESCN. DDas wWAar

Anfang November. Wır froh Sogleich nächsten Tag hat siıch
dann Multter auf den Weg gemacht, dir nach W armbrunn teisen.
Sie kam ber NUurLr bis die Grenze in Görlitz. Der Grenzübertritt erwıies sich
als unmöglich. Es gelang ihr aber, einem Arbeiter, der in Ost-Görlıtz scha{ffte,
einen Brief die Kirchenleitung in Breslau mıit unNnseIeI Adresse mitzugeben.
Nun erfahre ich, w1e den Meıinen 1in den etzten onaten ist Beide
mußten mit anderen Frauen zwangswelse in die Rübenfelder auf ein außerhalb
der Stadt liegendes Gut Zum Jäten marschieren. Jeden Morgen be1i erster Hellig-
keit mußten s1e antreten Die Anmartschwege aren,;: weIıit un! die Arbeit in der
glühenden Hıtze mühselig bei der ungenügenden Kost. So mulßte iıch. erzählt
me1ine Frau, mehrere Wochen auf den Rübenfeldern Unkraut Jäten. Das WL

keine angenehme Arbeit, ber ine noch unangenehmere FOLete. Eines Tages
wurde ich 1in die Städtische Nähstube eingewlesen. Be1i gesundheitsschädlichen
Dämpfen und schlechter Beleuchtung hatten WIr da VO  - früh bis spat abends
mıit schweren Plätteisen bügeln. Und das ging Monate lang. Am Abend
mulßte iıch dann völlig erschöpft VO  3 der Last des Tages, die Kinder VEIrSOTSEN.
Meıne Mutltter schaffte in der Nähstube mıiıt Es WwWAar ein sorgenvolles Leben Die
Frauen in der Nähstube hatten MIr volles Vertrauen. Eın freundliches und

Wort hat manche verzagte Frau aufgerichtet und getröstet. S1e hatten
alle schwere Nöte, mit denen s1e nıcht fertig wurden. S1e brauchten alle Jesus
Wie s1e mMIr das erzählt, chlägt sS1e schluchzend die Hände VOIS Gesicht und
die Kinder schauen miıch mıit großen Augen und weinen uch. Ich Jege die
Hände S1e und weine mıit. Wır werden hier nıcht bleiben. Das ist
Entschluß.

Es ist der 21. Dezember. Ich lese der Familie Johannes 20, 24—29 IThomas
zweiıfelte der Auferstehung Jesu, darum wird der ungläubige IThomas
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geNanNnNtTt Thomas efwies sich ber in der Nachfolge als ein rechter jJunget!
Können WIr das uch VON uns sagen?
Die Dezemberwelt draußen ist WI1Ie ine weites schmutziges uch Die and-
schaft ist ine riesige Fläche. Dennoch ausche iıch SCIN dem Wıind 1n den
Baumen. Aus unbekannten Fernen kommt dahergezogen, weIit über Meer
un and ald peitscht die Bäume, bald streichelt S1e. Buchenstämme
bewegen sıch Jangsam hın und her. Am schönsten tauscht in den Tannen.
Die hohen Stäimme neigen ihre dunkelgrünen Kronen einander Z als pflegten
S1e geheime Gespräche. Davon singt Baum und Wind Gern höre ich dieses
Lied VO:  3 Groöoße und Weiıte 1in den Parkanlagen der Röder in Großenhain.
Der vielstimmige der Sommervögel erfuüllt nıcht mehr die Luft Nur die
Kohlmeise allein singt den W ınter W arum sollen WIr nıcht mıiıt ihr
halten? Haben WILr doch die Verheißung, daß Gottes Gute reicht soweıt die
Wolken gehen, daß Er uns durch alle Nöte dieser eit durchtragen wird. „Got-
tes Barmherzigkeit hat kein Ende, sondern S1e ist alle Morgen NEU. und seine
Ireue ist groß. ” Schön Ist die Musik des W ındes 1n den Baumen. Der dem
ind 1n den Baumen lauschende Mensch ahnt, daß seine Sorgen und Leiden
einst aufgehen werden 1n dem großen Choral, 1n dem die Schöpfung
Gottes Barmherzigkeit rühmt.

Weıhnachten feiern WIr in uNnseceIem kleinen Ziımmer. Ich lese das Weihnachts-
evangelium Lukas VOL Be1i den Worten: „denn S1e hatten SONS keinen Raum
1n der Hetberge, stehen NSetTe Augen voll Iränen. Noch nıe haben WILr diese
Worte gut verstanden. Inbrünstig singen WIr das alte Lied „Ö du fröhliche,

du selige, gnadenbringende Weeihnachtszeit! Welt gıng verloren, Christ ist
geboren. Freue, freue dich, Christenheit!“ Wır singen WwI1Ie etwas Neues.
Wır sind glücklich. Die Kleinen freuen sıch über das Spielzeug, das Muttı
ihnen 1in der Nähstube angefertigt hat Der Christbaum leuchtet bei der W ırtın
1mM Nebenzimmer w1e ein Wunder.
Das Jahr neigt sich dem nde Es ist der Dezember. Ich sammle me1ine
Familie diesem Aposteltag das Wort Gottes 1n Johannes Z 19—21
Die Liebe Jesus zeigt sich 1n der Nachfolge. W en INnNan liebt, dem olg INan
uch Rebekka lLiebte Isak un daher bekennt S1e J4; ich wıll mit ihm ziehen.
uth und Naem!1i hatten einander lieb, darum sprach jene: „Wo Du hingehst,
da 111 uch ich hingehen, Du bleibst, da bleibe ich HC Haben WIr Jesus
lieb, sollen WIr ıhm uch nachfolgen. In der Nachfolge Jesu gilt auch,
geduldig leiden. So erging den Jüngern. Haben WIr Jesu W ıllen g -
litten, weıl WIr iıhn Lieben? Durch Liebe kann INa  3 die argsten Feinde gewınnen.
Das ist uch meine eigene Erfahrung.
3T Dezémber 1945 Nach Heimkehr Adus dem Jahresschlußgottesdienst zieht
NSsSeIre liebe Oma einige Familienbilder aus dem Koffer. Wır betrachten S1e mit
W ehmut. Es sind Fotos A4UuS der Heıimat: A4auS Hohenlohehütte, Kattowitz, (30-

196



lassowiıtz, Breslau und Bad W armbrunn. Unterdessen ist die eit des alten
Jahres abgelaufen. Vom Kirchturm schlägt Mitternacht. Dıie Glocken Jäuten,
WIrLr lauschen un fragen uns W/as wird das NECUC Jahr 1946 u1ls bringen?

Am Neujahrsfest halte ıch auf Wunsch des Superintendenten VOIN Großenhain
1n einer Filialgemeinde den Gottesdienst. Die Predigt halte iıch über die Jah
reslosung 1946 „Ich bın der Weg und die W ahrheıt und das Leben; niemand
kommt ZuU. ater denn durch mich.“ Ich spure 1m Gottesdienst, wIe die
Menschen überall, ob 1n Schlesien der in Sachsen und sicher uch 1n Rußland
wI1e 1n Deutschland gleiche Freuden und Leiden un dieselben Schmerzen
haben W arum vergesSSCH das die Menschen? \W arum mussen Strome VO  - lut
über Länder un Völker fließen? Jesus ist der Weg un die W ahrheit für dıie
Völker. Er führt die Menschen und int s1e Werden S1e ıh
nehmen? Niemand kommt 1M Jahr ZuU. Frieden hne Jesus hne ıh
wird keinen echten Frieden geben.
In den ersten Tagen des Januar en. ıch daran, nochmals nach Schlesien
zurückzukehren. Es ist ber nıcht mehr möglich. Es g1ibt kein Durchkommen
über die Grenze. Aus Schlesien bringen Vertriebene täglich LU Hiobsbot-
schaften. Laufend werden Gemeinden un! schließlich uch die Kirchenleitung
ausgewlesen. Ich fahre Zu Oberkirchenrat und ZuUur Kanzleı Kirchendienst-Ost
nach Berlin un richte über die kirchliche Lage 1in Schlesien. LiCc D Kam-
mel stellt mMI1r einen Dienstauswels aus für den Zonengrenzübertritt un:! gibt
MIr e1in Empfehlungsschreiben für die bayerische Kirchenleitung 1in Ansbach.

Einıige Tage spater gehe ich durch die Straßen Stuttgarts, die MIr noch aus

meıiner Tübinger Studentenzeit ekannt sind Ich en die ehrwürdige
Schönheıt dieser einst prächtigen Stadt 7Zwischen vielen Ruinen ber konnte
ich mich kaum zurechtfinden. Inzwıiıschen iSt die Dammerung eingefallen. Wiıe
ine Oase 1n der W uste steht das Haus Nr. F5 1n der Furtbachstraße. Dıe
Anschrift gab MIr 1mM Zug ine Diakonisse, die meınte, ıch wüurde SONSt keine
Übernachtungsmöglichkeit in Stuttgart finden Und ist uch Es war NIr-

gends ein Nachtquartier finden In der Furtbachstraße 15 nımmt mich die
Pfarrfamilie Horn £reundlıch auf Am nächsten Morgen will ich dann weiter
nach Bayern, miıch Aufnahme 1n den dortigen Kirchendienst be-
muhen. Die liebe Pfarrfrau legt einen a1b Brot, eın Stück Butter, schneeweiße
Semmeln und rotbackiıge Äpfel auf den Tıisch VOL miıch hın und stellt W asser
auf. Kaffee kochen. W as das für Kostbarkeiten. Seit Jahr und
Tag habe iıch die nıcht mehr gesehen. (Janz heimatlich fühlte iıch mich Eın
Glücksgefühl durchzieht meın Herz. Amtsbruder Horn ist miıch freundlıch
besorgt. Der Herr schenkt u1ls echte Gebetsgemeinschaft. Versehen mıt der
Anschrift des Oberkirchenrates fahre ich nächsten Tag nıcht nach Bayern,
sondern nach Großheppach. Im Diakonissenhaus befindet sıch ine Zweigstelle
des Württembergischen Oberkirchenrats. Dort empfängt miıch der amalige
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Oberkirchenrat und jetzige Landesbischof Ir Eıchele. Ich werde in den Dienst
der W ürttembergischen Kırche aufgenommen. Es ist MIır als empfinge ich
einen Gruß aUuS$S einer anderen Welt Bruder Horn schenkt MIr einen größerenGeldbetrag, mıit dem iıch den Umzug finanzieren soll Nun kann iıch me1ine
Familie au Großenhain holen

In W ürttemberg WAar damals bereits Frühling. Die Sonne warmte, der ruh-
lingsregen träufelte, der Frost WAar gewiıchen, die etzten Schneebrocken
weggetaut und das alles 1mM Januar, der die hre hat, in uNnseIem Klima der
kälteste Monat des inters seIn. In der Natur schien noch alles Cot se1in.
Welke Blumen, dürres Gras, trockenes Laub ber eim Gang durch den
Garten WAar InNe Freude sehen, WwW1e sıch die Schneeglöckchen iıhren Wegbahnten und die Fliedersträucher mit schwellenden Knospen überraschten. Es

sıchere Vorboten des wiedererwachenden Lebens 1N der Natur Die
Spatzen ührten bereits miıteinander Frühlingsgespräche. Dıie Reihen der Krä
henscharen hatten sıch gelichtet. Auf einem Apfelbaum 1mM Garten des Groß
heppacher Diakonissenhauses saßÖ ine Kohlmeise und Salıs den Hımmel
Hoch wölbt sıch der Januar-Himmel uüber dem Remstal. Am westlichen Hori-
ONt versinkt die Sonne mit jedem Tage spater. Dann blitzt der Abendstern und
der Mond geht Osthimmel auf So zieht alles seine ahn weıter ach der
ewigen Ordnung des Schöpfers.
Der Schnee schimmert über die Weiıten. Die Meıinen haben sıch miıch
gESOTZT. Nun strahlen S1e, als waren sie verjüngt. Ich bin wieder da Wır pakken schnell SGT Habseligkeiten Ich reiße Kalender den Zettel
ab, 1st Februar 1946 Wır fahren über Bebra Die Züge nach dem W esten
sind gestopft voll un rollen Tag un: Nacht Wır sehen wieder:. Menschen mit
Bündeln un Sachen, Güterzüge voller Menschen. Über die Zonengrenze kom
Inen WIr gut hindurch. Am nächsten Fas sind WIr 1in Stuttgart. Wieder finde
ich bei Pfarrer Horn gastfreundliche Aufnahme, diesmal mit den Meınen.
Dann geht weiıiter 1Ns Maınhardter Pfarrhaus. Sich mit immer Ver
hältnissen vertraut machen, sind WIr 1U  3 gewÖOhnt. W as uls 16 ist 1Ur
das, W as WIr ın unls trugen, W as uns AdUuSs dem Herzen nıemand nehmen
konnte Jesus. Es ist uns 19808  - Mute. als waren WIr nach einem Sturm auf
hoher See 1in den tettenden Hafen gelangt. Nun gilt die ersten Schritte 1n
ine 1LIECHS Zukunft fu.:  D Wie wıird Gott fügen? Wır wollen bei dembleiben, W dS das Gebet des Graftfen VO  - Zinzendorf meınt: S Jesm: Christe,Leben, mach u11lSs selbst dir angenehm, deinem Herzen SanzZ ergeben und
deinem Diıenst bequem. Leıit u1ls würdiglich der Gnade un! dem Evangelio;mach u1Nls treu VO Grad Grade und in deinen Wegen froh!“

ald werde ich mıit der Betreuung der Gemeinde Geißelhardt beauftragt. Von
u1illseren allernächsten Angehörigen wIissen WIr nıchts. Ich habe besondere
Sorgen me1ine Schwester Hılde, die daheim geblieben W  b Wır haben kein
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Lebenszeichen VO!  - ıhr Eines Nachts sehe ıch s1e 1m TIraum zwischen Leichen

lıegen. Unsere Sorgen werden NUuU.: noch größer. Kurz darauf darf iıch eines

Morgens, als iıch wieder für Ss1e gebetet hatte, folgende Stimme hören: Niımm
und lies Psalm 139, Vers T Ich rufe me1iner Frau Z die MIr die Bibel
zureıicht und las laut „Ich sıtze der stehe auf, weißt IIu C du verstehst
me1ine Gedanken VOIN ferne. Ich gehe der liege, bist du mich und
siehest alle me1ine Wege Von allen Seiten umgibst du mich und haltst deine
Hand über MIr Solche Erkenntnis ist M1r wunderbar und hoch; ich
kann sıie nıcht begreifen.” Nun bın iıch gZanz getrost un: gew1ß: Gott häalt seine
schützende Hand über ihr! Einige Wochen späater kommt iıhr erster Brief mıt
der Nachricht, daß s1e 1n eın Lager verschleppt worden WAafr, S1e Typhus
erkrankte un: bereits aufgegeben zwischen Leichen lag, u se1i alles mit Gottes
Hılfe überstanden und S1e wieder frei un DENESCNH, /Zur gleichen eit erhält
meine Frau das erste Lebenszeichen VO  r iıhrer Schwester Gerda un Familie. 1948
bekomme ich den Ruft ach Kirchheim Rıes. In dem alten Dorf Kırch-
heim/Rıies steht das alte miıt Mauern umgebene Pfarrhaus mit kleinen, hellen
Fenstern. Gerade durch diese Fenster schweift meın Blick hinaus, 1NSs Rıes
nach Osten hinunter. Die Landschaft, die 1n allen Farben leuchtet, ist in sich

geschlossen. Nur ein Weg bringt Bewegung hineıin. Am blauen Himmel gleiten
schimmernd weiße Wolken. Die Birken und Obstbiume bekommen grune,
trısche Blätter. uch die Linde VOLIL dem Pfarrhaus witrd grun. Vor MIr erstreckt
sıch der Weg Rechts und links stehen Baume 1mM Sonnenschein. Der Weg zieht
sıch abwärts 1NSs Tal hinunter und dann steigt wieder aufwärts einer Höhe

Auf einer anderen Seite des Berges entschwindet 1n unbekannten
Fernen dem Blick Wo der Weg sich krümmt, kann das Auge ıh nıcht über-
sehen, wohin gehen mag Der Weg zieht den 1nnn auf sıch Es ist ohnend,
einem Weg nachzublicken. Ich ziehe mit meinen Gedanken nochmals den Weg
VOo schlesischen 1NSs württembergische Pfarrhaus. Ich betrachte den Weg VOLIL

MIr Wenn ihn uch Baume beschatten VO  — beiden Seıiten, wenln S1e uch immer

Ng zusammenrücken, Je weiter ıhnen der Blick folgt. Am Ende des eges
lassen s1e doch eın kleines 'Tor noch O:  en, un dort leuchtet hell auf. Es ist
eın Sinnbild des etzten Weges in die Heimat Gott.

0Sse Georg Ozannd
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Miıtteilungen des
„ Vereıns für Schlesische Kırchengeschichte V”

Die Jahresversammlung und Varstandssitzung des ereins für Schlesische
Kirchengeschichte fand Juni 1963 Uhr 1in Köln 1M Haus der
Evangelischen Kırche STa Dıie vorgesehenen Vortrage wurden diskutiert.
Der bisherige Vorstand, bestehend aus den Herren Dr. Dr Hultsch (3 Vor
sıtzende), Kretschmar (stellvertr. Vorsitzende), Dr. Konrad und
Dr. Gleisberg (Beıisıtzer), Puschmann (Schriftführer) urde wieder-
gewählt. Anschließend wurde die Satzung durchgesprochen und einstimmi1g
beschlossen. Ich bringe S1e hiermit allen verehrten Mitgliedern Zur Kenntnis:

Satzung des erveins TÜr Schlesische Kırchengeschichte
$ 1

Der Vereın führt den Namen: „ Vereın für Schlesische Kirchengeschichte“
un soll 1N das Vereinsregister eingetragen werden. Der Vereın für Schle.
siısche Kırchengeschichte e V macht sıch ZUTT Aufgabe, die Kenntnis
der Geschichte der schlesischen Kırche durch Versammlungen, Vorträge
und Herausgabe VOIN Publikationen Öördern SOW1e die hierfür Inter-
essierten untereinander in Verbindung bringen. Der Vereın hat seinen
SItZ 1n Hannover.

$ 2
Mitglieder können Privatpersonen und Juristische Personen werden. Über
die Aufnahme der Ausschließung entscheidet der Vorstand. Die Mit-
glieder erhalten das ahrbuc: für Schlesische Kırchengeschichte unentgelt-
ıch Im Falle außerordentlicher Umstände kann der Vorstand einen Aus
gleichsbeitrag fordern. Er bedarf dazu der nachträglichen Genehmigung
durch die Mitgliederversammlung. DIie Mitgliedschaft endet durch Austritt,
Tod der Ausschluß AUuUS dem Vereın. Der Austritt AUS dem Vereın kann
L1LULFr ZU. Ende eines Geschäftsjahres schriftlich mindestens 1/4 Jahr VOLr
Ablauf des Geschäftsjahres erklärt werden.
Über die Ablehnung der Aufnahme eines Mitglieds der über den Aus-
schluß eines Mitglieds aus dem Vereın entscheidet die Mitgliederversamm-
lung endgültig,
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$ 3
Der 7weck des ereins ist nıcht auf einen wirtschaftlichen Geschäfts-
trieb gerichtet.

Etwaige ewinne dürften U  S für die satzungsmäßıgen 7 wecke VCI-

wendet werden. Die Mitglieder des ere1ins dürfen keine Gewinnanteıile
un! 1n ihrer Eigenschaft als Mitglieder des ere1ins uch keine SOI1-

stigen Zuwendungen aus Mitteln der Körperschaft erhalten.

Im Falle des Austrittes eines Mitgliedes der se1nes Ausschlusses hat
das Mitglied keinen Anspruch auf das Vermögen des ere1ns. Miıt
seinem Eintritt 1in den Vereın verzichtet auf solche Ansprüche.
Der Vereıin darf keine Personen durch Verwaltungsausgaben, die dem
7weck des ere1ins fremd sind, der durch unverhältnismäßig hohe
Vergütung begünstigen.

Das Geschäftsjahr ist das Kalender-Jahr

S 5
Der Jahresbeitrag beträgt mindestens ber seine Erhöhung
oder Ermäßigung entscheidet die Mitgliederversammlung.

$ 6
Urgane des ereins sind der Vorstand und die Mitgliederversammlung.

.7
Der Vorstand besteht aus dem Vorsitzenden, dessen Stellvertreter, dem
Schriftführer und we1l Beisitzern. Die Vorgenannten sind Vorstand 1M
Sinne des $ 26 BG  ox Je we1l VO!  m ihnen vertreten den Vereıin gerichtlich
und Auergerichtlich.

$ 8
Der Vorstand besorgt die Geschäfte, bereitet die Versammlungen VOL und
verwaltet das Vermögen des ere1ins.

Der Vorstand wırd auf die Dauer VO  - 6 Jahren gewählt.
Wiederwahl ist zulässig.
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S 9
Die Mitgliederversammlung muß VO Vorstande mindestens alle drei
Jahre einberutfen werden. Die Einberufung muß mindestens vier W ochen
vorher durch schriftliche Einladung unter Mitteilung der Tagesordnung
erfolgen. Eıine außerordentliche Mitgliederversammlung wird VO Vor-
stand einberufen, WEENN dieser für erforderlich hält oder ein Drittel der
Mitglieder dies beantragen.
Die Mitgliederversammlung ist hne Rücksicht auf die ahl der Erschiene-
NeN beschlußfähig.
Der Tagungsort wird VO Votrstand bestimmt.

Der Mitgliederversammlung obliegen:
Entgegennahme des Geschäfts- und Kassenberichtes des Vorstandes
uüber die abgelaufenen Geschäftsjahre.
Entlastung des Vorstandes.

W ıhl des Vorstandes.

Bestimmung der Höhe des Mitgliedsbeitrages.
Änderung der Satzung des ereins.

Ausschluß VO:  3 Mitgliedern, sOwIl1e Beschwerden über Ablehnung der
Aufnahme VO  3 Mitgliedern und deren Ausschluß.

Die Beschlußfassung über die Auflösung des ere1ins. ber die Sıtzun-
SCH der Mitgliederversammlungen sind Protokolle anzufertigen, ..
sind VO Leiter der Versammlung un VO Protokollführer unter-
zeichnen.

$ 10
Beschlüsse der Mitgliederversammlung werden mit einfacher Stimmen-
mehrheit gefaßt.

B
Zur Änderung der Satzung ist ine Mehrheit VO!] mindestens we1l Drittel
der bei der Mitgliederversammlung AÄAnwesenden nötig.
Eıne Änderung des Zweckes des ereins darf Nur 1M Rahmen VO aus-
schließlich und unmittelbar gemeinnützigen Zwecken erfolgen.
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Der Vorstand ist ermächtigt, redaktionelle Änderungen der Satzung ZUuU-

nehmen, soweıt S1e durch steuerliche Vorschriften, insbesondere der Ge
meinnützigkeitsverordnung, erforderlich werden der ZUFÖ. Eıntragung 1n
das Vereinsregister sıch als notwendig erweIisen.

E
Die Beschlußfassung über die Auflösung des ereins bedarf einer Mehr-
heIit VO  - wel Drittel der Stimmen der anwesenden Mitglieder.
Be1i Auflösung oder Aufhebung des ereins der be1l Wegfall seines D1S
herigen 7weckes £5llt das Vermögen des ere1ins die Evangelische
Kirche der Unıion der deren Rechtsnachfolger mit der Auflage, 1mM
Sinne des bisherigen Vereinszweckes verwenden.

Köln. den Juniı 1963

Vorstehend beschlossene Satzung ist heufe unter Nr 1775 1in das hiesige
Vereinsregister eingetragen worden.

Hannover, den September 1963

(Sommer) Justizangestellte
als Urkundenbeamter der Geschäftsstelle

I1 Ich habe die traurıge Pflicht, das Ableben folgender Mitglieder den VeI-

ehrten Damen und Herren bekanntzugeben:
Im Jahre 1963 verstarben:

Superintendent und Pfarrer Hansjurgen Schmidt VO  m Puskäs 1in Cornberg/
Hessen (verst. 1in Schlesien Pastor VO  - Mollwitz und Super-
intendent des Kirchenkreises Brieg.

Superintendent JT phil, Friedrich Böhm in Berlin-Lichterfelde (verst.
1N Schlesien Pfarrer 1n Grünberg und Superintendent des

Kirchenkreises Grünberg.

‚Leben WIr, leben WIr dem Herrn, sterben WIr, S! sterben WILr dem
Herrn. Darum WIr leben oder sterben, sind WIr des Herrn.“ R6 14,8
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11L Als NECUEC Mitglieder und, Mitarbeiter des ere1ins darf ich begrüßen:
and phıil. Hans Peter Althaus, 255 Marburg/Lahn, In der Gemoll

Superintendent Dr Friedrich Ööhm, Berliın 45, Geibelstraße

Pfarrer Arno Büchner, Berlın 44, Schillerpromenade
Evang.-luth. Pfarramt, 2849 Vısbeck D Vechta, Eichendorffstraße

Steuerberater W alter Geschwinde, 6231 Schwalbach Taunus
H: Frankfurt/M.-Höchst, Sulzbacherstraße

Bibliothekar Dr ecorg Jaeckel, 5 Bonn  ‚9 Mechenstraße 25

Frau Helene Knauerhase, 4813 Bethel, Am großen Feld

Oberkonsistorialrat Dr Kracker VO Schwartzenfeldt, Berlin 45
Geraerstraße

Pfarrer Hans Kroll, 839 Passau, Heıilig Geistgasse 77
Kulturwerk Schlesien, 87 Würzburg, Herrnstraße

14 Wiıssenschaftl. Assıistent Dr. Helmut Neubach, 65 Maınz,
Ite Unııversitätsstraße

Z Pfarrer 0OSeE: Georg UOzanna, 714 Nürtingen-Oberensingen
Supetintendent E Johannes Schulz, Berlin 3 9 Mariannenplatz 1-

Synodalarchiv des Kirchenkreises Köln, Köln. Übierring 13

195 Pfarrer Hans Wanjura, Saarbrücken, Zur Malstatt

Der Vortrag VON Pfarrer Johannes Grünewald über die Vorarbeiten ZU.
schlesischen Pfarrerbuch auf uNnserfer Jahresversammlung 1963 kann VO  -
CFEn Schriftführer, Herrn Regierungsrat Puschmann, 75 Karlsruhe-
Durlach, Gritznerstraße Erstattung eines Unkostenbeitrages VO  m

1 — bezogen werden. Er wırd vielerlei Anregungen über presbyterolo-
gısche und genealogische Fragen geben können.

Der Verlag unseres Jahrbuches hat diesem Jahrbuch einen rospekt bei
gelegt. Er g1bt Aufschluß über NSCIC Veröffentlichungen, und ich bitte
herzlich, VO  3 diesem Angebot Gebrauch machen.

Dr Dr Gerhard Hultsch
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Bücherbericht

AhYODHC, des ereins ür Geschichte der Stadt Wıen, (1961/
62) Verlag Ferdinand Berger, Horn 1962

Die meisten Artikel betreffen die Geschichte Wıens. Mit der Stadtgeschichte
selbst befassen sich der Leiter der und frühgeschicht!. Abteilung des Hısto-
rischen Museums der Stadt Wıen, Dr Alfred Neumann („Inschriften 2AUS

Vindobona”), der Staatsarchivar T W alter Wagner („Die Stellungnahme der
Militärbehörden ZUuU[L W ıener Stadterweıterung in den Jahren EL und
der Univ Oozent und Oberstaatsarchivar Dr W alter Goldinger C ZUut Ge.
schichte des W ıener Gemeindebezirkes Margareten‘).

Miıt Persönlichkeiten der Geschichte W ıens und ihren Erlebnissen und Leistun-
CN beschäftigen siıch Archivdirektor I Max Kry7atochwill („Johann Jacob
Henckel und das Archiv der Stadt Wıen,“ ein iN Fulda geborener Registrator,
der große Teile des bei der Türkenbelagerung verlagerte Archiv NEUuU ordnete
und fremde Bestandteile die anderen Behörden zurückgab), Unıv.-Dozent
un! Oberstaatsarchivar Dr Hanns Leo Mikoletzky, Leiter des Fınanz- und
Hofkammerarchivs („Johann Matthıas Puechberg und die Anfänge der Hotf
rechenkammer“”, die 1N die Regierungszelt Marıa Theresias fiıelen), der Kölner
Univ.-Professor Dr Adam Wandruszka (,Livaa Raimondi und Ludwig Grun,
das Lebensschicksal des unehelıchen Sohnes Kaıser eopolds Museumstat
II Heınz Schöny („Hans Canon als Lithograph” mıt einem chronologischen
Verzeichnis VO 45 Portrat- un Karikaturlithographien) un: der Direktor

Kunsthistorischen Museum Dr Erwin Auer („Anton Freiherr Pachner
VO  — Eggenstorf und das Archiv des Ordens VO Goldenen Vlıeß“, dessen
jJüngere der österreichische Abteilung, die jetzt die Archivalien VO  ”3 00—19
umfaßt, VO dem Hofrat Pachner VOIN Eggenstdorf VOL allem nach seiner
Pensionierung geordnet wurde).

IJ Richard Perger versucht Angehörige der Geschlechter „Kahlenberger, Heili
genstädter und Schenken VO  — Ried“ AauS$s dem und 13. Jahrhundert einNzu-
ordnen, dadurch ufschlüsse über die Stadtherren Wıens VOL den Baben-
bergern erhalten, während rof Dr ermann Ullriıch ine vielumstrittene
Blindenheilung des bekannten ztes Mesmer (aus Itznang Bodensee)
untersucht („Marıa Theresia Paradis und Er Franz Anton esmer“). Stadt-
bibliothekar Dr. Herbert Paulhart un: Museumsleıiter B Geotrg Wacha
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machen uns mit einer Wienreise 1M Jahrhundert bekannt („Eın Aufenthalt
1n VWıen 1823 Nach den Tagebuchaufzeichnungen des Lambacher Benediktiners
Franz Kollendorfer“), während Archivrat 1 DE Hanns Jäger-Sunstenau über das
Schicksal des Wlıener Stadtwappens berichtet („500 TE W appenbrief für
die Stadt Wıen").

Unvermutet taucht zwıischen den Wıener Artıkeln einer über Rom auf „Dıie
städtebauliche Entwicklung Roms VO] 15. Jahrhundert bis ZuUuUr Gegenwart”
VO  3 Hochschulprofessor Dr W/alter Buchowieck1, der den ersten eil (von den
Anfängen bis 1Ns 14 ]n;; 1M ahrbuc des ere1ins für Geschichte der Stadt
W ıen fortsetzt und abschließt.

b 1 Das Selbstbestimmungsrecht der V Öölker. Geschichtliche
Grundlagen, Umriß der gegenwärtigen Bedeutung. Eın Versuch. Miıt
einem Vorwort des Herausgebers: „Das Selbstbestimmungsrecht der
Völker 1n christlicher S1CHt. W ıth Summafry 1in English. Bergstadt-
verlag W ılh Gottl Korn, Munchen 1963, 276 Seiten, Leinen 1540
art 14720

Die Atlanten veralten heuzutage schnell. Immer wieder werden Cue Staaten
gegründet. Wır haben unNns fast daran gewöhnt. Die Begründung für die Errich-
tung eines Staates ist fast das Selbstbestimmungsrecht der Völker.
Schon seit F seit 1ilsons berühmten 14-Punkte-Programm bringt dieses
Recht die politische Landkarte der Welt durcheinander. Es lohnt sich, dieses
Selbstbestimmungsrecht einmal SCHNAaUCT untersuchen, wI1Ie dies Kurt Rabl
in seiner umfangreichen Studie hat Er sucht die historischen urzeln
dieses plötzlich wirkungsvollen Prinziıpes auf und findet weIl uralte Be-
standteile: das Nationalbewußtsein un das germanısche Recht auf Widerstand

die Staatsgewalt.

Wichtige Zeugen für die Entwicklung dieser beiden Elemente sind Calvin
und Luther, der in seiner Schrift über die Obrigkeit sagt: ‚Wiıder Recht gebührt
nıemand se1n, sondern INa  3 muß (Gott mehr gehorchen denn den Menschen.“
Auch 1m weltlichen Bereich finden sıch in dieser eit erstaunlich früuhe Belege
dafür, daß Herrscher sıch die Zustimmung der Beherrschten bemühten,
SOZUSAagECN 1M Versuch einer dirigierten Äußerung des Selbstbestimmungsrechts.
abl skizziert weiter die Geschichte des Nationalitätsprinzips. Einschlägige Er-
e1gnNisse werden aus einem weıiten Umkrreis herangezogen, der Abtfall der
Niederlan: die englische Entwicklung VO!]  3 der Magna Charta Libertatum d
die französischen Revolutionäre, der deutsche, der italienische und der grie-
chische Freiheitskampf Es ist unmöglich, alle angeführten Belege
aufzuzählen. Aber die Sammlung in diesem Kapitel scheint recht vollständig

se1in.
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Das Kapitel beschäftigt sıch mıit der Entwicklung des 8888 auftretenden Be
griffes „Selbstbestimmung” VO  3 1865 bis Z ersten Weltkrieg be1 den in
dieser eit stark diskutierten Nationalitätenfragen 1in Europa. DDabe1i werden
das geteilte Polen (vor allem die Rolle Rußlands abe1), die Völker der Habs-
burgischen Monarchie, die Italiener, die Balkanvölker und die Iren in den
Mittelpunkt gestellt. Ich möchte auULSs der Fülle des ausgebreıteten Materi1als
lediglich die Auffassungen der österreichischen Sozialdemokraten hervorheben
(das Manıtest VO:'  J 1868 un: die Fortführung durch Karl Renner, f die
das Selbstbestimmungsrecht der Völker des österreichıschen Staates nıcht ZufFf

Sprengung dieses Staates, uch nıcht TA11 Einschränkung der staatliıchen Sou
veränıtäat der Nachbarländer, sondern ZurF demokratisch-humanitären Umgestal-
tung der Monarchie verwendet wissen wollten, Ühnlich dem heute verbreiteten
Gedanken über ein vereintes uropa. Schroff davon abgesetzt sind die Stellung-
nahmen VO  - Lenıin un Stalin, die die organisatorische Verselbständigung
schlossener Volksgebiete anstrebten. Im Kapitel (der ITste Weltkrieg) wird
der vielfältige Gebrauch und Mißbrauch) des Begriffes „Selbstbestimmung
der Völker“ untersucht, durch den manchmal Gebietsveränderungen hne SA
stimmung der Bevölkerung verboten, oder, Je nach politischer Nützlichkeıit,
der innenpolitische Zusammenhalt des militärischen Gegners werden
oll Ausführlich würdigt Rabl die verschiedenen AÄußerungen W ilsons.

Es schließt siıch die Darlegung der Entwicklung des Begriffes b1s Zu zweıten
Weltkrieg Dabei spielten die Parıiser Vorortvertrage un ıhre Auswirkungen
ine große Rolle Dabei sind nıicht NUur die für uns Schlesier interessantesten
Verstöße das Selbstbestimmungsrecht in Oberschlesien und Sudeten-
schlesien behandelt, sondern uch die Vorgänge 1M slawıschen Raum, das
Schicksal der Ukrainer 1in der un! 1n Polen Eıne gute Quelle dafür
sind die Berichte des Europäischen Nationalitätenkongresses VOTL allem aus den
Jahren 1931 bis I93Z, aus denen verschiedene brutale Verletzungen des Selbst-
bestimmungsrechts, festgelegt in Minderheıtsschutzvertragen, zitiert werden.
In diesem Zusammenhang ist ine „Deklaration“ verschiedener kommunistischer
Parteien (darunter Deutschlands, Frankreıichs, Englands, Polens ä VO!]

1933 beachtenswert, in der heißt „Die Konferenz begrüßt den
amp der kommunistischen Parte1 Polens für das Recht der freien Selbst-
bestimmung der Bevölkerung Oberschlesiens und des polnischen Korridors, der
Wrestukraine un Weißrußlands D1Ss ZUr Lostrennung VO:!  - Polen, für das Recht
der Danzıger Bevölkerung ZU. freiwilligen Anschluß Deutschland.“ Nach
1945 hörte Inan andere Töne Aus mehreren solchen Beispielen schließt Rabl,
daß die Einstellung der kommunistischen Theoretiker und Politiker ZU Wesen
des Selbstbestimmungsgedankens nach oportunistisch-taktischen Erwagungen
verändert wird

Die jüngste Entwicklung (6. Kapitel) wird kürzer behandelt, da vieles noch
miterlebt worden ist. Die Erklärungen der alliierten Mächte, die Atlantı
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Charta: Verlautbarungen der UN und Unabhängigkeitserklärungen, die
Indonesiens, leiten Z etzten Kapıtel über Gegenwartsfragen un:! Zukunfts-
aussıchten. 12 Leitsätze schließen den ext des Buches aD und fassen iıh
S4dININnNeNn Im Anfang folgen noch Dokumente und Exkurse sSOwIl1e ein chrono-
logisches Verzeichnis VO  m} über 400 Urkunden un! anderen Ereignissen. Eın
Register schließt den ext auf, ein Schrifttumsverzeichnis un ine Summary
in Englisch fügen sıch

Das Buch ist ein erweıtertes, miıt vielen (z recht ausführlichen) Fußnoten
versehenes Referat, das uf der Jahrestagung der zerstreuten Evangelischen
Ostkirchen in der Evangelisch-lutherischen Landeskirche Hannover 1960 g-
halten wurde. Wesentliche Teile des theologischen Korreferates VO.  3 Weerner
P;tersrnann Sind als Einleitungswort vorausgeschickt.
Dieses gründliıch gearbeitete, außerst stoffreiche und anregende uch kann Nur
nachdrücklich jedem empfohlen werden, der NSeTE eit gründlicher verstehen
ll „Eın ersuch“ steht auf dem Tiıtelblatt. In dem gesteckten Rahmen
scheint gelungen.

Heimat UN: Heitsgeschichte. Versuch einer bıb
ischen T’heologie der Heimat. 192 Seıten, Bernward Verlag, Hildesheim,
Leinen 1:2:380)

Im Jahrbuch für schlesische Kirchengeschichte braucht INa  3 wohl kein Wort
über Heimat und iıhre Bedeutung ‚ACN, ohl uch nıcht darüber, daß S1e
ine Rolle in der Heilsgeschichte spielt. Wer die Heimat verloren hat, weiß,
W 4S ıhm fehlt W as ber bisher, sowelılt ich sehen kann, fehlte, WAar ine tE-
matische Zusammenstellung aller Bıbelstellen, in denen eLtwAas über die Heimat
gesagt wird Eıine solche legt jetzt Dr Manthey, ein geborener Westpreuße, VO.  S

Ausgehend VO  - Erwagungen allgemein menschlicher Art (von der Sprache her
un uch au dem heidnischen Bereıich) führt u11l der Verfasser der gOtt-
lichen Offenbarung in der Heiligen Schii£t: die unls Sagt, daß die Heımat ein
Geschenk (‚ottes ist, daß CGott der Herr der verschiedenen Heimatländer ist;
ber daß Gott die Heimat uch entziehen und wiederzugeben vermag. Eıne
besondere Rolle spielt dabe1i das Heılige and als Geschenk Gottes für das
auserwählte olk Dabei erweIlist sich die Heimat als ein VO  3 Gott besonders
ausgestattetes un gesegnetes Land Die Liebe iıhm finden WIr 1in erster Linie
In den Psalmen, die eigentliche Heimat des Menschen ist ber Gott

Heimat kann als Geschenk Gottes, als seine Gnade. verloren gehen, WwW1€e Ja
der Mensch uch aus seiner ersten Heimat, dem Paradıies, vertrieben wurde.
Um der Menschen willen ann Gott das Heimatland „heim“suchen der weil
die Bedingungen Gottes für den Besıtz einer Heimat nıcht erfüllt wurden. Von
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diesen Pflichten zählt -Manthey auf Arbeıt 1m Heimatland, Bereitschaft Zu

Kampf{f und Opfer des Lebens für die Heımat, Pfliıchten relig1öser Art un
moralische Pflichten gegenüber (Jott un! den Gott zugehörıgen Menschen. Als
schwerste Strafe verhängt Gott die Vertreibung Aaus$ der Heimat, VOL allem
4AUS dem gelobten and

Manthey beschäftigt sich dann eingehend mıt den großen Heimatvertriebenen
des Alten Testaments und ihre Rückkehr durch göttliche Gnade sOwIle mit der

religiös-ethischen Bedeutung des Exıls Die spezielle Einstellung den Fragen
der Heimatliebe 1in den Makkabäerbüchern wird ebenso Nn  u untersucht w1e
das gottgewollte Recht auf Heımat. Dabe!1i kommt Manthey w1e VO:  - selbst auf
das Neue Testament. Deshalb schlıeßen sıch die Abschnitte über Heimatliebe
und Heimatvertriebensein be1i Christus un! bei den Aposteln, VOL allem be1i
Paulus, organisch Den Abschluß des Textes bildet die Betrachtung VO

Sınne unseIfes Heimatverlustes.

Dieses uch ist biblısche Theologie, das jeder Seelsorger als Hılfe für seine
Arbeit benutzen kannn Darüber hınaus sollte uch die Heimatvertriebenen
Laıen, ja jeden gläubigen Menschen aNICcSCIL, sıch über irdische und göttliche
Heimat klar werden. Dabei sollte keine Rolle spielen, daß der Verfasser
ein katholischer Priester ist

Schleszen. Eıne Vierteljahresschrift für Kunst, Wissenschaft und »Volks
LUu:  3 Organ des Kulturwerks Schlesien und seiner Freunde.

„Die Zeitschrift Schlesien will den kulturellen Krätten au dem schlesischen
Raum ein Zuhause se1nN, den Wissenschaftlern, den Heimatkundlern un den
Künstlern, allen geist1g Schaffe  en, die in wertbeständiger, schöpferischer
Leistung VO Werden und VO!] Schicksal, VvVon der Eıgenart Schlesiens, VO  —

seinem Volkstum und VON der Seele des schlesischen Menschen Kunde geben.“
So umschreibt das Kulturwerk Schlesien die Aufgabe seiner Vierteljahres-
schrift, ine umfangreiche un:! vielgestaltige Aufgabe fürwahr. Skeptiker glaub-
ten beim Erscheinen des ersten Heftes, dieser gewaltigen Aufgabe musse
das Unternehmen scheitern. Nun, inzwischen wird der Jahrgang abgeschlos-
semn und siıeht nıcht aus, als ware die Zeitschrift überflüss1ig geworden.
Immer noch 21bt genügend Stoff bearbeiten.

Betrachten WIr als Beispiel Nur einmal das Heft des etzten Jahrganges.
Studienrat Dr. Paul Hultsch veröffentlicht noch einmal seine Studie über den
schlesischen Menschen, die 1954 auf dem Schlesiertreffen 1n Hannover VOLI-

hatte und die schon lange vergriffen w  - Sie ist wertvoll für das
Selbstverständnıs der Schlesier, ber uch aufschlußreich für Nıichtschlesier.
Erganzt wird sS1e durch den Aufsatz VOoO  J Schulrat Karl Schodrock über die
Oberschlesıier.
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Dıiıe Geschichte der Kunst kommt 1n we1l instruktiven Betrachtungen Ort
Dr Irmgard W ırth schreıbt über Theodor Kalide, einen Berliner Bildhauer
Au Oberschlesien, un Professor D. Hubertus Lossow über Helmut Ihoma
un! Gerhard Fiıetz, we1i schlesische Maler 1in Berlin. Schlesische Dichtung be:
handeln Herbert och „Ruth Hoffmann und iıhr Werk“ un! Dr. Wolfgang
Schwarz: „Schlesische Dichtung zwıischen Ost un W est, “ we1l anregende Stu:
dien Prälat Dr. Joseph Gottschalk veröffentlicht den zweıten, abschließenden
eil einer gründlıchen Untersuchung einer wichtigen Epoche schlesischer Ge
schichte: „Vertreibung un Heimkehr (der schlesischen Herzogsfamilie) 1146—
163 1nNe W ende 1n der Geschichte Schlesiens“. Darın wird gezeigt, w1e das
polnische Herzogtum durch den Auftenthalt der Pıasten 1in Deutschland, durch
Barbarossas Polenpolitik un durch ahnliches ine Sonderentwicklung AausSs dem
polnischen Staatsverband heraus beginnt.
Es folgen noch Berichte und Besprechungen. So ist dieses Heft, das mMit Ge-
dichten, 23 Bildern un mehreren Textabbildungen wieder erfreulich bereichert
wird, ein weiıiterer schöner Beweis für die Lebendigkeıit der schlesischen Kultur
1in Geschichte und Gegenwart. Der Bezug dieser für alle Schlesier eigentlıch
doch unentbehrlichen Zeıitschrift kann 1Ur immer wieder W arln empfohlen
werden.

Dr Gottfried Kliesch

Wn 4T Her Miıtzki: Schlesisches W örterbuch. 1ef.
(Bügeltrunk he1 Berlin: de Gruyter 1963 169—504 4o

Den ersten, 1mM ahrbuc 1963 angezeigten Lieferungen sind erfreulicherweise
sechs weiıtere 1n regelmäßigen kurzen Abständen gefolgt, daß nach wen1g
mehr als einem Jahr fast der gesamte erste and vorliegt. Mitzka hat den
Grundsätzen seines W örterbuches konsequent festgehalten, deren hervorragen-
des Merkmal die Fülle der wortgeographischen Karten ist. Davon sind NUu  —
152 kleine (119 neu) und 423 große (26 neu) erschienen.

Unter den hinzugekommenen großen Karten, die Ausschnitte AauS$S dem Deut-
schen Wortatlas VO  - Mitzka un! Schmuiutt darstellen, erscheinen Entervich
un Gabeldeichsel nach dem veränderten Zweitdruck AaUuUsS$S DW bzw

S, die übrigen jeweıils nach dem Originaldruck. Es 1st erstaunlich, daß
Mitzka aneben gelungen ist, VO:  - einigen 1M DW. noch nıcht publizierten
Karten die schlesischen Ausschnitte bereits cken, VO  3 Backenzahn
(Lief. 2 > Engerling un ernien (Lief 5)9 Frosch un! junge Gans (Lief. und
Gurke Lief. 9) Dagegen fehlen VO  - den 1mM DW erschienenen, teilweise
unergiebigen Karten dengeln, veredeln un:! Hebamme, deren Druck entspre-
chend der ebenfalls unergiebigen Karte Fliege die großflächige Einheitlichkeit
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mundartlicher Bezeichnungen hätte zeigen können. Auf die Karte Hebamme
wird verschiedentlich verwiesen, daß ihr Druck möglicherweise spaterer
Stelle nachgeholt wıird Ebenfalls fehlen die nach Polenz (Deutsche Wort-
forschung 1L, Gileßen 1963, d ff.) 1mM Manuskrtipt fertigen 1LW A-Karten
dies Jahr, voriges Jahr und vorgestern, Es kann deshalb hier nachgetragen
werden, daß wel Übersichtsskizzen ZUfr Wortgeographie VO vorıges Jahr in
Hess. Bil Volkskde nach S 224 abgedruckt sind Im W örterbuch
mussen außerdem uch alle Karten fehlen, detren Bearbeitung für den DW
noch nıcht 1n Angrıiff der bis ZuUrF. Publikationsreife vorgeschrıitten
ist Dennoch hat Mitzka uch dieses Materı1al 1mM ext gebucht, in einıgen
Fällen uch kleine Karten geboten, die schon einen u Überblick über die
Verbreitung einzelner Lemmata der noch für den D\W erwartenden Kafr-
ten geben. Auf diese W eise sind abkühlen, derfriesen und einkälten für er
kälten“, Gelbdotter für „ E1selb“, Gemelphe für „Euter”, für „Veılchen”,
Großel und Grulda für „Großmutter“ un alljern für „wiehern“ Nutfzen
und weıtere, vielleicht uch den hıer genannten Stichwortern gehötıge
Karten mit den nächsten Lieferungen noch erwarten

Neben dem Abdruck V O!  - Ausschnitten 4A4US dem DW un kleinen Kärtchen,
die nach dessen Material gezeichnet wurden, ist deren überwiegende ahl nach
Meldungen auf die Fragelısten des entstanden. Davon zeigen VOoN den
jetz erschienenen derb „unausgebacken“, durchhacken, durchharken, ANC:
rechen „Heu wenden“, sich einkdlten, Erdäpfelschleuder, „Veıilchen“,
Feueressenkehrer, Feuerrüpel, Feulich „Hühnerauge”, Geratze „Pickel 1m (je
S1CHE Gewvatterle „kl Wiıesel“, Gezeuglad „sauberes, nettes Mädchen“, gimpeln
„pfeifen:. glimmen „ Tabak rauchen“, Gratzke „altes Pferd“, Grempala(n)
„Brot-, Kuchenkrümel“, grietschen „ pfeifeh”: alljern „wiehern“, hattıch
„schnell“ und Heher „Eber“ auf anschaulichen Biıldern konzentrierte WOTFrt-

geographiısche Felder, die für ine Topographie der schlesischen Mundart wert-
volles Material bieten.

Es ist interessant, daß uch solche Karten publiziert werden, deren Stichwort
schon auf großen arten erschienen ist. nter den bisher zugang-
lichen ist das NEeu erfragte Bemme schon be1 Brotscheibe vertreten Beide arten
ermöglıchen einen Vergleich der wortgeographischen Sıtuation dieses slavischen
Lehnworts ach Befragungen VO  3 1939 und

Erfreulicherweise iSst das VO:  - uns bemängelte Fehlen der Bedeutungen auf den
kleinen Karten bei spateren Lieferungen fast völlig vermieden worden. Auch
sind jetzt Hinweise auf die Karten in größerer ahl gegeben worden, wofür
die Benutzer des Werks gew1iß dankbar sein werden. Leider ist der ext
den einzelnen Karten, wohl 2UuS Raumgründen, vielfach noch recht knapp g -
halten. So wußlßte Inan SZCIN, daß sıch bei der 1n Lief. abgedruckten
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Karte Jegen nıcht die bisher noch unveröffentlichte DW A-Karte (den
Schornstein) fegen, sondern die dort 1n ertschıenene Karte (die Stube)
egen handelt.

Der W örterbuchtext 1st auf die gleiche VW eıse w1Iie 1n den ersten Lieferungen
fortgeführt. Er enthält wiederum ine Fülle VO  - Materi1al für spatere Unter-
suchungen, das durch die oft versteckter Stelle aufgeführten, teilweise
fangreichen Synonymenreihen erschlossen wird Dabei sind fünfzig und mehr
sinngleiche W orter keine Seltenheit un: zeigen anschaulich den Wortreichtum
der schlesischen Mundart. nter Brummbädr „müurrischer Mensch“ finden siıch
27 Zeılen Synonyme, unter Dickschädel Zeilen, unter dickes Kınd Zeıilen
mıiıt 122 Ortern. Die bisher umfangreichste Liste verzeichnet das Stichwort
Frau, unter dem 190 Schimpf- un Scherzwörter erscheinen, dazu weıtere
I1 Synonyme SErau die auetrtnd redet“, „sehr lange Frau  . un:!

„Frauen in der Familie“. Die Ansetzung der Synonymenreihen ist nıcht
Zanz konsequent durchgeführt, daß INnan VO  } einer Reıihe ausgehend andere
erschließen kann; stehen sinngleiche W Orter für „verhauen“ unter VET-

prügeln (47), verwambpeln (48), durchwalken (38) unı durchwompern (58)‚
wobei NUr bei den beiden etzten auf einander verwiesen wird. Das Stichwort
Einfalt bringt 23 Synonyme „einfältiger Mensch“ und weıitere 47, be
reits genannte mıt der Bedeutung „Mensch, der einfältig redet“. Die SynN-
onymenreihen bringen nıcht NUur sinngleiche W Orter, sondern uch mundartliche
Erklärungen, Umschreibungen un! Erläuterungen, unter Dümmlich (Tımm-
lich, 1ıimplich) für „Mensch, der nıcht richtig 1M Kopf ist  06 25 un für „nNach-
giebiger Mensch“ Angaben. Dazu sind einıge Reıiıhen Stellen dargeboten,

I1  3 s1ie kaum suchen dürfte. So finden sıch bei einlitzig ‚allein, einzeln“
Zeilen Synonyme für „ungeselliger Mensch“, darunter uch das hier 1Nıver-

ständliche eelitzig, das für diese Ansetzung verantwortlich machen sein
dürfte.
Insgesamt bieten uch die Lieferungen bis des Schlesischen W örterbuchs
ine breite und exakte Darstellung des mundartlichen W ortschatzes. Das Werk,
das bereits jetzt ein unentbehrliches Hılfsmittel bei allen Arbeiten Zur schle-
sischen Dialektologie ist, stellt für Sprachforscher, Volkskundler un: Historiker
1ne wahre Fundgrube dar un empfiehlt sich darüber hinaus allen Freunden
un! ennern der schlesischen Mundart. Man mochte iıhm die Verbreitung
wüunschen, die nach seiner meisterlichen Anlage un: Ausführung verdient.

Hans Peter Althaus
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